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I. 


Weber Gefeb und Gefhichte der Burgunder. 
Bon 


Alfred Boretins. 


Das burgundiicheromanifche Königreidh. Eine reiche und rechtögefchichtliche 
Unterfuhung von Carl Binding, Profeffor des öffentlichen Rechts an der 
Univerfität zu Bajel. Erfter Band: Gefchichte des burgundifcheromanifchen König- 
reis. 8. XIV und 404 ©. eipjig 1868. 

Die deutiche Rechts und Verfaffungsgefchichte Hat atıf Ihren 
verjchiedenen Gebieten und in ihren verfchiedenen Zeitabjchnitten feit 
Eihhorns immer noch nicht überholtem oder entbehrlich gemordenem 
MWerf eine fehr ungleiche Behandlung erfahren. Grabe über dieje- 
nigen Zeiten, melcdhe die wiätigften und inhaltvolliten Keime unferes 
gegenwärtigen Staatslebens getrieben haben, find mir heute wenig 
mehr aufgellärt, al3 man e& fon vor einem halben Jahrhundert 
war, und über fie finden wir nicht felten bei Eichhorn immer noch 
mehr Belehrung al3 in den neueren Darftellungen deuticher Rechts» 
geihichte. Wie lüdenhaft und unbefriedigend mwird heute noch die 
deutjche Berfafiungsentwidiung vom zehnten bis dreizehnten Yahr- 
hundert überall behandelt! Ueber die Anfänge der Landeshoheit, über 
die Auflöfung der Graffhaftsverfaffung und deren Uebergang in die 
allmänfich ich vollziehende Einrichtung der Yandesherrfhaften, über 
das Entftehen der landftändifchen Berfafjungen herren noch imıner 
jehr unklare Vorftellungen, und auf Fragen, welche man in bdiefer 
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Beziehung an unfere Lehr» und Handbücher ftelt, antworten diefe 
in der Regel entweder mit völligem Stillfehweigen oder mit allge: 
meinen, quellenmäßig jehr dürftig belegten Nedensarteit, ohne fich 
auf die zur Begründung nothmwendigen Einzelheiten einzulafjen. 
Mehrere Werke, welche beftimmt waren, einzelne Lüden auf dem an- 
gedeuteten Gebiete auszufüllen, find in den Anfängen fteden geblieben 
und harren jähon feit einer Reihe von Jahren der Fortjegung und 
Bollendung. Die mit dem dreizehnten Jahrhundert beginnende Folge 
zeit ift an der Hand der Rechtsbücher, obwohl diefe gerade über die 
Entwidlung der Landesverfaljungen verhältnigmäßig geringe Auf: 
jchlüffe geben, etwas vollftändiger behandelt. Aber um fo ungenü- 
gender wird dann regelmäßig wieder die Darftellung für die Zeit 
feit dem beginnenden jedhzehnten Jahrhundert. Was Hier al3 Ge- 
Ichichte des öffentlichen Rechts aufgetijcht wird, ift zum größten Theile 
der allernichtänugigfte Trödel aus der Rumpelfammer des dentfhen 
Reichsftantsrehts. Wie der Neihstag zufammengefegt war, welche 
Streitigkeiten über den Vorlik in den einzelnen Collegien beitanden, 
welche reiche Fülle von Abfonderlichleiten bei Bejegung der Prälateı::, 
weltlichen Fürften- und Städtebänfe obwaltete, wie die Curiatftimmen 
fi zufammenfeßten, wer als Perfonalift, wer als Realift auf dem 
Reihötage erfhien, melde die zwei Dugend zum Theil ganz inhalt: 
Lofen taijerlichen Refervatrechte waren: über alle joiche Dinge, welche 
weder unfjere Staatsentwidlung in Wirklichleit beeinflvht boben, 
noch mit dem in der Gegenwart Ichenden Redt im Zufarımenhang 
ftehen, wird unfere deutjche Rechtsgejdjichte und deutiches Etaatsrecht 
ftudirende Jugend in Büchern und Borträgen nahezu fo gründlich 
wie zu den Zeiten der Mojer und Pütter unterrichtet. Wie dagegen 
in den neu gebildeten Territorien, in denen doch jeit dem jechzehnten 
Jahrhundert die Entwicklung unjeres öffentlichen Rechts Faft allein 
fi vollzieht, das ganze Staatsleben unter der Nadhtwirkung der 
Aufnahme des römischen Rechts fich umgeftaltet, wie die Qandes- 
regierungen fich gliedern und bureaufratiich aufthürmen, wie bie 
landftändifen Berfafjungen abfterben und dadurd für den neuen 
Repräjentativftant der Boden bereitet wird, wie überhaupt der mo- 
derne Staatäbegriff fi bildet und an die Stelle des Nebeneinander 
bon Fürit, Sand und Yeuten tritt: darüber wird man in un: 





m 


Be in ir een 








Ueber Geje und Gejchichte der Burgunder. 3 


feren deutjchen Rechtsgefchichten ziemlich vergebens nad Aufjehläffen 
fudhen. 

Die Gründe, mweldhe die bisherige VBernadhläffigung jo wichtiger 
Theile der deutichen Rechtsgejchichte erklären, find nicht jchwer an- 
zugeben. Der viel gepriefene Individualismus deutjchen Recht3- 
und Staatslebens, welcher namentlich feit dem zehnten Jahrhundert 
in einer fir den Befland und die ftaatliche Entwidlung des deut- 
chen Volles fo verhängnigvollen Weife und in fortwährender Stei- 
gerung fich geltend macht, feßt der Erforjhung und Darftellung ganz 
ungeheure Schwierigfeiten entgegen. Dazu fommt, daß in der Zeit 
vom zehnten bis dreizehnten Jahrhundert die Quellen, aus denen 
das öffentliche Recht der Zeit im objectiven Sinne gejhöpft werben 
fönnte, faft völlig verfiegt find, und daß diefes, ebenjo mühjam als 
unfiher, nur aus einer Unzahl von Urkunden und Einzelverleihungen 
öffentlicher Gerechtfame erkannt werden kann. Für die Zeit aber 
jeit dem beginnenden fechzehnten Jahrhundert erwächft unferer Wij- 
jenjhaft eine andere Schwierigkeit dadurch, - daß die neuere deutjche 
Staatsentwidlung jehr entjhieden unter dem Einfluffe außerdeutfcher 
Vorbilder fteht und nur im Zufammenhange mit dem gefammten 
Geiftesleben der gebildeten Völker Europas richtig gewürdigt werden 
fann. Ohne den Urjprung vieler unferer heutigen Staatseinrich- 
tungen nad) England und namentlich nad) Franfreih hin zu ber« 
folgen, ohne Rüdfichtnahme auf die neuere Philofophie, insbefondere 
auf das fogenannte Naturreht feit dem fiebzehnten Jahrhundert, 
werden ımfere heutigen Zuftände des öffentlichen Rechts und die 
Begriffe der Gegenwart über den Staat nimmer gefhichtlich gehörig 
zu erklären fein. Diefe Richtung wird die rechtägejhichtlihe Yor- 
hung mehr zu nehmen haben, al3 e3 ihre freilich bequemere Auf- 
gabe fein kann, der Verweiung des Neichsftaatsreiht3 nachzugehen. 

&5 ift gewiß dringend zu wünjchen,. daß jene beiden Zeit- 
abjehnitte der deutichen Verfafjungsgefchichte eifriger als bisher bon 
wifjenfchaftlichen SKreifen erforfcht werden, und dak jchon auf den 
deutjchen Hocdfchulen in den gejchichtlichen und redhtsgeichichtlichen 
Uebungen unfere lernende Jugend nicht jo überwiegend — vielleicht 
datf man jagen, nicht jo ausfchliefflih — wie bisher mır auf die 
Zeit bis zum zehnten Jahrhundert und etwa auf die Zeit de& 
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Sadjenipiegel& hingelentt werde. Erjt dann, wenn die Einzelfor: 
fhung jene dunllen Gebiete mehr erhellt haben wird, hat ein jekt 
oft laut werdender Wunfch Ausfiht auf Erfüllung, der Wunjch 
nad) einem neuen Eihhorn. Erft dann wird e8 möglich fein, un- 
ferem an feiner ftaatlihen Entwidlung Theil nehmenden Volke eine 
deutjche Rechts: und befonder3 VBerfaffungsgefhichte zu geben, die 
wirflih ihren Zwed erreicht, unfer heutiges ftantliches Leben zu 
erklären und für feine Fortentwidlung dic Wege zu meifen. 

Mit jehr vielem, ja wahrhaft unermüdlichem Eifer wendet fich 
dagegen die deutjche Willenfchaft unferer Zeit dem deutfchen Rechts: 
leben bis zum zehnten Jahrhundert zu. Das Zeitalter des Tacitus 
und das auf diejes folgende bis zum ungefähren Abjchluß der gro- 
Ben Bölterbewegung ift in den Ießten Jahrzehnten fo viel und da= 
bei doc mit verhältnigmäßig jo geringem Erfolge durdhwandert 
worden, daß wirklich der Wunfch oft nahe gelegt wird, diefe „Wan- 
derungen in das deutjche Alterthum“ möchten zunächft einmal ganz 
eingeftellt werden. Die erhaltenen Quellen geftatten uns doch nur, 
ein in jehr allgemeinen Umrifjen gezeichnete Bild von dem älteften 
deutichen Berfafjungsleben zu gewinnen, ein jo unausgeführtes etwa, 
wie e3 in Bethmann=-Hollwegs ihöner Heiner Schrift „Die Germanen 
vor der Bölkerwanderung“ gleichwohl lebendig und anfchaulich ent- 
mworfen wird. Ungleich viel mehr Erfolg lohnt dagegen noch immer 
bie auf die Zeit der Volfärechte und Gapitularien, auf die Zeit des 
fräntifhen Reiches unermüdlich gerichtete Forihung. Diefelbe hat 
auf diefem Gebiete allerdings in jofern leichtere Arbeit als auf den- 
jenigen der unmittelbar vorangehenden und folgenden Zeit, ald weder 
die Quellen jo dürftig find, noch jener allzu entwidelte Jndividua- 
lismus das Gemeinjfame jo jehr überwuchert, vielmehr die Gejchichte 
der Stammreiche, die Stammrechte und ein Alle umfafjendes Reihs- 
recht e3 geftatten, das Rechts: und Verfaffungsieben jener Zeit mit 
größerer Bollftändigkeit und zugleich Beltimmtheit darzuftellen. Aber 
andererfeit3 find do auch hier die Schwierigkeiten, mit denen die 
Horfhung zu kämpfen hat, keineswegs geringe. Denn, wenn jchon 
die noch immer große Xüdenhaftigkeit und Duntelheit der Gejchicht3- 
quellen jener Zeit jehr empfindlich ift, wenn namentlich die unter 
jenen eine jo bedeutende Rolle fpielenden Lobgedite und anderen 
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dichterifchen Ergüffe von der Schmeichelei die Wahrheit jchwer unter- 
fcheiden, unter der Gefchraubtheit des Ausdrudes den Gedantentern 
oft jhwer erkennen lafjen, jo geben vollends die verderbte Sprache, der 
undollftändige und widerfprudspolle Inhalt der Volksrechte der heu- 
tigen Forihung nicht jelten jcheinbar unauflösliche Näthjel auf. 
Unter. allen deutfchen VBolfsrehten, mie fie Heutzutage in den Hand: 
ihriften aus dem achten bis elften Jahrhundert uns überliefert 
find, ift eigentlich nur ein einziges, meldhes einigermaßen den An- 
Iprüchen- genügt, die wir an ein ala Enticheidungsquelle für Rechts- 
bändel wirklich geeignetes Gejegbuch zu ftellen geneigt find: das 
langobardifche, und auch diefes hat duch die fränfifche Eroberung 
und das ergänzende Hinzutreten der zum großen Theile auf ganz 
andere Berhältnifje berechneten Gapitularien offenbar ftart an feiner 
Brauchbarkeit eingebüßt. Alle anderen BVolksredhte find theils jo 
unvollftändig, theil enthalten fie, namentlich wie fie ung gegenwärtig 
überliefert find, bunt durch einander jo viele ihrem Urfprunge und 
ihrer Entftehungszeit nach verjdhiedene Beitimmungen, welche zu ein- 
ander nicht paffen, fi widerjprechen und gegenjeitig ganz aufheben, 
dak man fich fehmwer eine Vorftellung davon madhen fann, wie die 
jo ungelehrten Schöffen und Gerichtshalter nad) diefen Gejeßbüchern 
haben urtheilen tönnen, wohingegen allerdings ein von Karl dem Gro- 
Ben wiederholt erlafienes Gebot, ut secundum scriptam legem iu- 
dices iudicent, sed non secundum arbitrium suum,, fehr verftänd- 
fih wird. Wber alle diefe Schwierigkeiten, welche der heutigen Yor- 
(hung natürlih in noch erhöhtem Mahe entgegen treten, wirlen 
nicht entmuthigend, fondern zur Löfung immer erneut anjpornend. 
63 hat einen ungemein großen Reiz, die Rechtsquellen der fränkischen 
Zeit nit nur aus fich felbit heraus zu erflären, ihre durch den 
handfhriftlihen Wuft verbuntelte Zufammenfegung und allmähliche 
Entftehung nachzumweifen, fondern aud die individuellen Bezüge der 
Bolfsrehte und Gapitularien mit der Gefchichte des fränfifchen Rel- 
yes und der Stämme aufzufuchen, die Rechtsquellen gleihjam ala 
den Niederichlag der politischen Gefcdjichte darzuftellen, dann aber 
auch; was lange noch nicht genügend gefhehen ift und das Berftänd- 
niß der Vollsredhte und Gapitularien doch jehr fördern würde, ihrer 
Anwendung im wirklichen Leben durch Heranziehung der Urkunden 
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nachzugehen. Wer einmal mit unferen älteften Rechtsquellen fich 
eingehend bejchäftigt hat, der wird e3 erfahren haben, daR e3 fchmer 
ift, fi von ihnen wieder 1o8 zu machen, und daß, mie viel auf 
diefenm Gebiete bereit? gethan ift, dennoch zu thun noch immer Vieles 
übrig bleibt. 

Eine Redtfertigung diefer Bemerkungen liefert das in der 
Ueberföhrift genannte Wert Bindings. Schon der bis jeßt vor: 
liegende erfte Band reiht fi den allerbeften Arbeiten über die Zeit 
der germanischen Staatenbifvung auf dem Boden des römijchen 
Neiches an und verbürgt für die Yortfegung einen hödhft werthoollen 
Beitrag zur Gefchichte deutfcher Rechtsquellen und des älteften deut- 
fchen Rechtes überhaupt. Der Berfafer hat fein Wert als ein 
wejentlich vechtsgefhichtliches unternommen ımd beabfihfigt, „die 
Rehtsgeichichte in dem burgundifch-romanifchen Königreich in allen 
ihren Eirömungen zu fehildern“. Grundlegend für diefe follen zwei 
Borarbeiten fein: eine neue Ausgabe der lex Burgundionum, welche 
mit dem zweiten Haupttheile erfheinen fol, und eine jeßt zuerft bor- 
gelegte Gefchichte des burgundifchromanifchen Königreichs, die „den 
Boden fhhildern fol, auf welchem fich die Nechtsentwidelung voll 
zogen hat, die Bodenbejchaffenheit, die Art de Anbaus und der Be- 
mohnung, das Wefen der Menfchen, äußere oder innere gefchichtliche 
Erfehütterungen”. 

Nicht ohne Ueberrafhung werden die meilten Lejer des Buches 
e8 vernommen haben, daß der Verfafjer eine Neuausgabe der lex 
Burgundionum für nöthig hält, „um dadurd) feiner Arbeit die 
möglihft fichere Grundlage erft zu verichaffen“. ft denn diefe 
Grundlage nicht in den Monumenta Germaniae gegeben, die doch, 
wie da3 herfömmliche Stihtwort lautet, „auf unerfhütterlichen kriti» 
hen Grundlagen ruhen“ und erft vor fünf Jahren eine Ausgabe 
der lex Gundobada veröffentlicht haben? So viele Ueberwindung 
e8 au dem Schreiber diefer Zeilen Koftet, er kann nicht anders, 
als diefe ihm ohne jein Zuthun vorgelegte Frage, eingeben des 
Sprudes amicus Plato, magis amica veritas, verneinen und Bin- 
ding zuftimmen. Bluhmes Verdienfte um die zweite Abtheilung 
der Monnmenta Germaniae, inäbefondere um die Ausgaben der 
burgundifchen und langobardifhen Gejche wird man immer fehr 
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Meber Bejeh und Gefchichte der Buraunder. 


Ho anjchlagen müffen. Fafl von Anbeginn des großartig ange- 
gelegten Unternehmens hat er ihm feine Kräfte gewidmet, und die 
von Bluhme vor fait einem halben Jahrhundert gefertigten Hand- 
Ichriftvergleihungen lafien, was Sorofalt und angewendete Ümficht 
angeht, alle damald3 von Anderen ausgeführten weit Hinter ic) 
zurüd. Dann meiter, Bluhmes 1857 und 1861 in Bellers umd 
Muthers Jahrbuch veröffentlichten Abhandlungen uber die Gefchichte 
der burgundifchen Gefegebung geben, ebenjo wie die Einleitung zur 
Ausgabe, wichtige und zum Theil unerichütterte Aufichlüffe, und die 
Ausgabe jelbft hat manche bisher unbefaunte Stelle erfi bekannt, 
mandje andere erjt verftändlich gemacht. Auf der anderen Seite aber 
läßt fi) nicht in Abrede ftellen, daß der neueften Ausgabe wichtige 
Bedenken entgegenftehen, und namentlich in zwei erheblichen Bezie- 
dungen dürfte diefelbe kaum den Anforderungen entfpredhen, welche 
zu Stellen Plan und Anlage der Monumenta Germaniae felbit her: 
ausfordern. 

Das eine Bedenken ift neuerdings von dem faiferlich ruffiichen 
Senator Herrn Romuald Hube aus Warfchau, der in jehr erjprieß- 
Ticher Weife die ihm gegönnte Mufe dem Studium der germanijchen 
Bolfsrechte widmet, hervorgehoben worden. E33 wird ausführlich 
begründet in einem zuerjt 1865 in polnischer Sprade, dann im Mai- 
und Suniheft der Revue historique de droit frangais et ötranger 
1867 in franzöfifcher Ueberjegung erjhienenen Aufjag, histoire de 
la formation de la loi bourguignonne et appr6ciation de la 
derniere &dition de cette loi, der, wie e3 jcheint, Binding bei 
Abschluß feines erften Bandes no unbefannt war. Jin der Haupt: 
jahe wird man Hubed Ausführungen und Cinwänden gegen die 
Ausgabe Bluhmes zuzuftimmen geneigt fein. Sie gehen auf das 
Folgende hinaus. Nah Bluhmes eigener Anficht Hat die lex Bur- 
gundionum drei Necenfionen erfahren, die jüngfte im Jahre 517 
auf Beranfaffung des Königs Sigismund. Bei der zweiten und 
dritten Recenfion find Gefeke zu den früheren neu hinzugefommen, 
bei der zweiten insbejondere Gelege der eriten geändert und auch 
felbh ganz weggelaffen und geftrichen worden. Bluhmes bon Hube 
mit Unrecht verfannte Abficht ift offenbar geweien, die Dritte Ne- 
cenfion des ahres 517 zu geben, troß des von ihm aus gutem 
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Grunde gewählten Namens der lex Gundobada, welder aller: 
dings auf die erfte oder zweite Recenfion deuten könnte. Und diefe 
Abjicht war volllommen gerechtfertigt. Denn die dritte Recenfion 
allein Fäßt fich handichriftlich ficher herftellen. Bon ihr gehen alle 
auf und gelommene Handjchriften aus. Die erfte und zweite Re- 
cenfion wird uns in feiner Handichrift mehr überliefert. Die älteren 
Necenfionen mit Sicherheit herzuftellen, wäre daher eine Unmöglich- 
feit, jeder darauf gerichtete Berfudh) bei dem gegenwärtigen Hand» 
jchriftenftande eine mühige Spielerei. Wohl aber haben fi, mie 
Hube mit guten Gründen ausführt, Refte der eriten Recenfion, 
weldye bei der zweiten ausgemerzt worden waren, in einzelnen Hand: 
ihriften erhalten. Mehrere Abjchreiber nämlich Haben, obwohl aud 
fie nur die dritte Recenfion geben wollten, dod) aus ihnen zugäng- 
(ich gewefenen Handichriften der erften Recenfion einzelne abfichtlid) 
bei der. zweiten Recenfion befeitigte Stüde ausgefchrieben und bald 
mit den Gefegen der dritten NRecenfion vermengt, bald am Schluß 
derjelben angehängt, im leteren Falle theilweife den richtigen Schluß 
durch ein Explicit lex andeutend und fo das Gefch felbft von den 
Zujäßen jcheidend. .Ebenjo finden fich bisweilen Stüde zugefügt, die 
überhaupt niemals irgend einer Recenfion angehört haben, vielmehr, 
wie au Bluhme erkennt, aus dem Papian genonmen waren oder 
nicht zum Canon gehörige Verordnungen gebildet hatten. Es find 
diefe Zufügungen geihehen in Folge einer vom Abjchreibern der 
Gefegbücher aud) jonit jehr Häufig verfolgten Abficht, nur möglichft 
viel und vollftändig den Rechtsftoff zufammen zu tragen. In jolcher 
Abficht Haben fehr oft Abfchreiber nad Allem gegriffen, deffen fie 
habhaft werden konnten, unbelünmert darum, ob «3 auch zu dem 
von ihnen abzujchreibenden Gefegbuc pafje '), und jo haben insbr- 
jondere Abfchreiber der lex Burgundionum- dritter Necenjion aud) 
hier Stellen der exften Recenfion mit aufgenommen, weil fie in diefen 


1) Für die richtige Beurtheilung der in den Handjchriften ung überlieferten 
Formen von Gefehen und Eapitularien ift diefe Wahrnehmung einer leicht erllärs 
lichen Gewohnheit von großer Bereutung. Sehr in die Wugen fallende weitere 
Belege finden. fih Dei Borctius, Die apitularien im SLangobardenreidh 
©. 189 192, wasitentlich unter Nr. 6 u. 9 und ©. 26. 
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eine Bereiherung im Verhältwiffe zu der dritten Necenfion zu finden 
glaubten. Diefe Sammelfucdht einzelner Abjchreiber erflärt e8, wenn 
die Handfhriften in der Zahl der mitgetheilten Stüde iehr fehrvan- 
fen und zwilchen 88 und 105 Titel enthalten, je nadhdem fie fich 
enge an die dritte Necenjion anjihließen oder mehr oder weniger 
Fremdartiges ihr zufügen. Aber nicht nur eine Äußere Vergleihung 
der Handjchriften, auch eine Vergleihung des Inhalts ergibt, daf 
der Ueberihuß, welchen die reichhaltigeren Handihriften zu gewähren 
iheinen, zu dem allen Handjchriften gemeinjamen Grundftod nicht 
paht, mit diefem in Widerfprucdh fteht, fo dak auch aus diefem 
inneren Grunde erfichtlich wird, daß die fürzeren Handjchriften 
die dritte Recenfion richtiger wiedergeben, nicht aber die vollftändigeren. 

Bluhme hat diejes Verhältnik der Handfchriften verfannt. Auch 
fein Beftreben ift e$ gemwejen,. das Bollsrecht nur in möglichft veich- 
haltiger Geftalt herauszugeben. Dshalb ift er in der Ausgabe nicht 
jelten bald diefer, bald jener Handichrift gefolgt, wenn fie nur grade 
an der betreffenden Stelle eiiwas mehr, wenngleich zur dritten Re- 
cenfion gar nicht Gehöriges gab, als die anderen. Deshalb Hat er 
grundfäglidh den reichhaltigeren Handjchriften den Vorzug gege- 
ben, dieje jeiner Ausgabe zu Grunde gelegt und als Handfchrift 
A Bau. S. mw. bezeichnet, während er die Handfchriften, die fi 
lediglih an die dritte Recenfion anjchließen, als verftümmelte ange- 


“ jehen und als die legten in der Reihenfolge mit K L bezeichnet hat. 


Du Zillet, wie wenig feine Ausgabe fonft au den Vergleich mit 
derjenigen Bluhmes aushält, hatte dagegen, vielleicht untwifjend, das 
Nichtigere getroffen, wenn er den Meberjchuß einer bon ihm bemußten 
reichhaltigeren Handfehrift als eine Beilage zum Volfsrecht heraus- 
gab. So muß man denn allerdings behaupten, dat die Ausgabe 
Bluhmes ihre Abficht, die dritte Mecenfion zu geben, nicht erreicht, 
daß fie vielmehr ihre Stärke darın hat, möglihft vollftändig Alles: 
zu liefern, was, fo weit es uns befannt ift, bei den Burgundern 
zu irgend einer. Zeit Rechtens gemefen ift. Indem fic aber abge- 
Ihaffte und zufeßt in Geltung gebliebene Beltimmungen nicht genüs 
gend jondert, Tiefert fie ein Merk, nah welchem der burgundiiche 
Richter noch fehtwerer würde haben urtheilen können al nach- der 
dritteir Necenfion, die, aud) wie fie wirktid exlaffen ift, immer nod) 
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Widerfprüche enthält, Liefert fie aber auch ein Werk, das es aller- 
dings erheblich erfhweren würde, an ihm die gefdichtliche Entitehung 
des burgundiichen Redtsbuhes im Ginzelnen nadyzumweilen, wie dies 
in Bindings Plane liegt. Schon in dem vorliegenden eriten Bande 
ftellt Binding mande von den bisher vertheidigten Anfihten ab: 
weichende Behauptungen über die Gefchichte der burgundifchen Gejeh- 
aebung auf. E3 wird aber pafjender fein, auf diefe erjt nad) dem 
Eriheinen des zweiten Bandes und der neuen Ausgabe einzugehen, 
da erft in ihnen die Rechtfertigung jener Behauptungen erfolgen foll. 
Nur das mag fhon hier bemerkt werden, daß nad) gelegentlichen 
Andeniungen über den Werth ımd das Verhältnik der einzelnen 
Handiriften Binding mejentlich auf diejelben Anfichten hinauszu- 
fommen jcheint, wie die von Hube und hier vertheidigten. 

Bielleiht würde auch Yluhme eine andere Anfiht von dem 
Verhältnig der Handjchriften gewonnen haben, wenn ex jelbft gerade 
von den widtigften derjelben früher und genauer Kenntniß erhalten 
hätte. Aber fowohl diejenige Handichrift, welche nach dem überein- 
ftimmenden Urtheile Hubes und Bindings am Richtigiten die dritte 
Necenjion überlichert (Handichr. der faif. Bibliothef zu Paris 4626, 
don Bluhme mit K bezeichnet), al3 auch die von Bluhme als befte 
bezeichnete Handichrift von Paris 4759a (in Bluhmes Ausgabe mit 
A bezeichnet) gelangten erft in der zwölften Stunde, al3 Bluhme 
feine Ausgabe fchon vollftändig ausgearbeitet hatte und als drud- 
fertig bezeichnen durfte, zu deffen Kenntnig und wurden nun nur 
flüchtig und, fomeit e3 die Rüdficht auf die bereitS fertige Ausgabe 
geltattete, benußt, während umgefehrt von ihnen die ganze Ausarbei- 
tung der Ausgabe hätte ausgehen follen. Andere Handfchriften find 
nad Bluhmes eigenem Zugeftändnit ebenfalls nur oberflächlich ver: 
alien worden, jo daß auch in dieler zmeiten Beziehung die Ausgabe 
der Monumenta Germaniae faum für abf&hließend angefehen werden 
dürfte. Binding hat vielmehr geglaubt, eine erneute und genauere 
Bergleihung des handjhriftlichen Tertes vornehmen zu müffen, und 
nad jeiner Berfiherung wird auch dieje für die Tertgeftaltung der 
neuen Ausgabe nicht gleichgültig fein. 

Sn milfenschaftlichen, auf die Benußung der Monumenta Ger- 
maniae angewiejenen Streifen wird diefe Erfahrung einigermaßen 
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Aeber Gejeh und Gefchichte der Burgunder. 1i 


beunruhigend wirken und ein Gefühl der Unsicherheit hervorrufen, 
bon weldem man jeßt nur wünjchen fann, daß es fi) auch den 
zufünftigen Mitarbeitern an dem zweiten Theile der Monumenta 
Germaniae mittheilen und demgemäß zur Anwendung nod) größerer 
Sorgfalt al3 der bisherigen anfpornen möchte. Unter den bisher 
eridhienenen Bänden der Leges fann in der That nur dem Ießten 
und vierten, was auc) jonft gegen jeine Ausführung gejagt werden 
mag, nahgerühmt werden, daß er auf einer fo gut wie außreichend 
zuverläffigen Erforschung der Handjchriften beruht. &3 ift dies das 
Verdienft Bluhmes, deifen Gemwilfenhaftigkeit und Umficht in der Be- 
nugung von Handjcriften von Anfang an gerade den langobardifchen 
Handfhriften zu Gute gefommen ift, das Verdienft ferner der auf: 
opfernden Bemühungen Merkels und das Verdienft der Ausgabe 
Baudis di Besme, welche auch jet noch der italienischen Wiflenichaft 
wahrhaft zur Zierde gereicht und für die eine Hälfte der Ausgabe 
in den Monumenta Germaniae ein jehr nüßliches Gorrectiv gewejen 
if. Die drei übrigen Bände dagegen entbehren diefer genügend 
zuverläffigen Grundlage, und die Handfchriftvergleihungen, auf denen 
diefe Bände ruhen, find zum größten Theile nicht nach richtigen 
Grundfägen angefertigt worden. Die bei den Monumenta Germa- 
niae vielfach angewandte Sitte, Handichriften nur in der Weile zu 
benußen, daß man jie an einzelnen charakteriftifch exjcheinenden Stellen 
aufichlägt und dann, je nachdem man die angeblich harakteriftifchen 
Merkmale an den betreffenden Stellen findet oder nicht, in dieje oder 
jene laffe von Handfchriften einreiht und als nad der Schablone 
mit irgend einer anderen Handjehrift geichrieben anfieht, ift offenbar 
nicht zu billigen. Sie führt nur zu leicht dazu, Vorurtheile, die aus 
einer vielleicht oberflächlichen VBergleihung einzelner Handjchriften 
geihöpft Find, in ungerechtfertigter Weife zu befeftigen und hält den 
Herausgeber ab, alles dasjenige zu erfennen, was zwildhen jenen 
angeblih Karakteriftiichen Stellen "in der Mitte liegt und die faljchen 
Vorurteile zerftören könnte !). Ebenfo ift aber aud) diejenige Art 


1) Einen Beleg hierfür Liefert der erfte Band der Gapitularienausgabe. 
Hier werden dreimal Gapitularien ala auf Grund der Handichriften von La Gava 
und Chigi herausgegeben bezeichnet, in welchen in Wirklichkeit auch nicht ein Wort 
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der Handfchriftenvergleihung, welche nur auf das im Augenblid der 
Bergleihung erheblich Erjeheinende Rüdfiht nimmt, wenigftens für 
die germanischen Volfsredhte und Gapitularien nicht geeignet. Selbft 
derjenige, der den Inhalt des zu vergleichenden Volfsrechtes voll- 
fommen zu beherrichen meint, wird gar nicht in jedem Augenblid 
zu überfehen im Stande jein, was fir die Herftellung und Gefchichte 
des Zertes erheblich ift oder nicht, um fo weniger, al3 er, wenn cr 
längere Zeit bei dem Vergleichen verharrt, immer in Gefahr gerathen 
wird, daß ihm von diejer ftupiden Arbeit die Gedanken nahezu aus- 
gehen. Wird nun aber gar das Urtheil darüber, was erheblich fei 
oder nit, Solhen überlaflen, die dem Stoffe jelbft fremd gegen: 
überftehen — und die meilten Handjchriftvergleihungen für die 
Monumenta Germaniae find von Unkundigen diefer Art gefertigt — 
dann werden vollends joldhe Handichriftvergleihungen an Werth ver: 
lieren und, wie die Erfahrung gezeigt hat, felbft zu völliger Werth- 
(ofigteit herabfinfen. Für Einhards vita Karoli oder den Martinus 
Polonus mögen andere Grundfäge maßgebend jein: für Volksrechte 
und Gapitularien aber fönnen die Handfchriften gar nicht vollftändig 
und genau genug verglidyen werden, womit übrigens gar nicht gejagt fein 
fol, da «8 nöthig ift, den ganzen Wuft handjchriftlicher Abtweichun: 
gen der Lesart aud dem Drud zu überliefern. Nur der Heraus: 
geber muß fie fennen, um eine verftändige Auswahl treffen zu tön- 
nen. &8 ift dringend zu wünfcdhen, da für die zweite jo nothwendige 
Gapitularienausgabe und für die noch erübrigenden Volfsrechte befiere 
Grundjäge als vielfach früher in diefer Beziehung maßgebend jein 
möchten. Der erleichterte Reifeverfehr und die jet jo üblich geiwwor- 
dene Berfendung ven Handjchriften legt der Erfüllung diefes Wun- 
jches heute viel geringere Schwierigkeiten in den Weg, als vor fünfzig 
Jahren der Fall war. 


von jenen Gapitularien fteht. Dieje falfche Angabe aber rührt daher, daß der Heraus» 
geber au3 einzelnen zufälligen Webereinftimmungen die Anficht gewonnen zu haben 
meinte, jene beiven Handjchriften jeien ein einfacher Abklatich der auch jene drei 
Gapitularien enthaltenden Handihrift von St. Paul in Kärnthen, während fie 
bei näherer Betrachtung nichts weniger al8 diefes find. DBergl. die in voran- 
gehender Anmerkung angeführte Schrift S. 147 Anm. 1 und die Handfehrift- 
bejchreibungen dafelbft S. 29 f. ©. 50 f. 
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Ueber Gejet und Gefchichte der Burgunder. 13 


Die zweite für die burgumdiiche Nechtsgefchishte den Grund 
legende Vorarbeit Bindings ift jet jchon vollendet und enthält, twie 
bemerkt, die Gefchichte des burgundiicheromanifchen Königreichs. In 
ihren äußerften Umriffen betrachtet, ift diefe Gejchichte weder jehr 
fang noch fehr glänzend. Nachdem in den Jahren 435 und 437 
das burgumdifche Reid der Sage und des Nibelungenliedes von den 
Römern und Hunnen zerftört, das alte Königsgefchlecht ganz, das 
Volk zum größeren Theile aufgerieben, wird 443 den „Ueberteften 
der Burgunder“ die Sabaudia von den Römern zur Anfiedelung 
angewiejen. Gingen, wie Binding überzeugend nachweift, die Gren- 
zen der neuen Heimat) auch über das Heutige Savoyen fowohl nörd- 
lich wie meitlih hinaus und umfaßten fie namentlich gegen Norden 
wohl das ganze heutige Waadtland, jo war as angewiejene Gebiet, 
zumal e3 mit einer zahlreiheren eingeborenen  Bevölferung getheilt 
werden mußte, doch nicht groß genug, als daß es gerechtfertigt wäre, 
fich jene „Weberrefte der Burgunder“ jehr ftarf an ‘Zahl zu denfen. 
Diefer nur geringe Umfang der burgundijchen Madyt wird au da= 
durch beitätigt, daß die Geihichtsquellen der Theilnahime der burgun- 
difhen Streitkräfte an der großen Hunnenfchlaht auf den mauria- 
cenfiichen Feldern im Jahre 451 gar keine Erwähnung thun, wäh- 
rend das burgundiiche Gejehbudh diejer Schlacht geradezu als des 
einzigen herborragenden Ereignifjes in der burgundiichen Gejchichte 
gedentt. Troß diejer geringen. Macht aber gelingt e$ den Burgumne 
dern, in den nächften Jahren ihr Reich über das ganze fündftliche 
"rankreich, jtellenmweife jogar ziemlich weit über die Rhone hinaus, 
auszudehnen, weniger freilich durch ihre eigene Siraft und im Kampf 
gegen das römische Weftreich, mit dejjen Beherrfchern vielmehr ihre 
Könige fortdauernd gute Beziehungen erhalten, als vielmehr in Folge 
des freiwilligen oder doch durd) andere Berhältniffe erzmungenen 
Zurüdweichens der Römer aus Gallien. Der ohnehin jchiwachen 
Kraft thuen Glaubensverfchiedenheit der Bewohner und Theilungen 
des Meiches unter die mehreren Königsfühne noch mehr Abbruch, 
jodak das Reich, ald e8 dur) einen diejer Königsjöhne in DBerwid: 
lungen mit Chlodwig gebracht wird, dem erften Unprall der Franfen 
volftändig unterliegt und nad) der Schladht von Dijon im Jahre 
500 völlig wehrlos am Boden liegt. Chlodwig aber jheint damals 
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micht mehr ala den Sieg gewollt zu haben, zieht derhalb gleich nad 
demjelben beim und ermöglicht e& dadurch, dem Vertreter der bur- 
gundiichen Hauptmacht, Gundobad, jeinen landesverrätherifcher Bru- 
der, den Bundesgenoifen der Franken, zu fangen, zu tödten und, 
eben exit hoffnungslos geichlagen, das burgundiiche Reich fo unter 
fi) zu vereinigen, wie e8 vordem noch nicht dageftanden. Als, wie 
e8 jcheint, gezmwungener Bundesgenoffe nimmt Burgund an dem 
Kampfe der Franfen und der Schlacht bei Vougld (507) gegen die 
Weltgothen Theil, ohne aber von der ausichließlic den Franten zu= 
fallenden Siegesbeute zu gewinnen, im Gegentheil gelegentlich diejes 
Kampfes auch no Avignon vo: dem Eignen au die Oftgothen 
verlierend und dadurd) erjt recht von den hei begehrten Rhonemün- 
dungen ausgejchloffen. Dhne dah zu erfennen wäre weßhalb, geräth 
Gundobads Sohn Sigismund mit den Söhnen Chlodwigs in neue 
Verwidlungen und wird von diejen 523 gänzlich gejhlagen. Sigis- 
mund fällt in Gefangenihaft und verliert das Leben; im Webrigen 
aber wiederholt fi) das Schaufpiel des Jahres 500. Die Sieger 
ziehen ab und gejtatten c8 Dem jüngeren und thatfräftigeren Sohn 
Gundobads, Godomar, von Neuem das Reich wieder aufzurichten. 
Godomar trägt zwar im folgenden Jahre über einen der fräntifchen 
Theilfönige einen Sieg davon, den einzigen, den ein burgundifcher 
König jemals felbftitändig errungen, unterliegt aber adht Jahre fpäter 
(532) nad ganz furzem Kampfe dein vereinten Angriff zweier der 
fräntifchen Theiltönige. Er jelbft verliert das Leben, das Reich feine 
Selbftändigfeit. Burgund wird von nun an den Frrankenkönigen 
unterthan. 

Diefes hier in den hervorragendften und zugleich unbeftrittenften 
Griceinungen nur angedeutete Bild jucht Binding mit möglichiter 
Bollftändigkeit nad allen Ridgtungen hin auszuführen. Jede Stelle 
aus dem burgundiichen Vollsrcht oder den Gejdichtsquellen im 
engeren Sinne, jede Urkunde und jede Infchrift, welche für irgend 
eine Seite des burgundiihen Vollslebens und der Staatsentwidlung 
in Betradht fommen könnte, wird herangezogen. Jeder Berührung, 
in weldhe das Reich mit dem römijchen oder mit den angrenzenden 
germanifchen Staaten gerathen ıjt oder hätte gerathen können, wird 
nachgegangen. Das Verböltnig der arianiichen und römilch-fatho- 
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fijchen Kirche zu den beiden Haupttheilen der Bevölferwig des bur: 
gundischeromanischen Reiches und die Stellung der beiderjeitigen Geift- 
fichfeit zum Staat wird eingehend erörtert. Die Andeutungen, weld« 
namentlich das Volfsredht über Bildung und Lebensverhältniffe der 
Burgunder gibt, werden zu einem anjchaulien Bilde zufammen- 
geftellt, die Charaktere der Hauptträger des burgundifchen Staats- 
lebens im geiftvoller Ausnußung der Quellen gefehildert, Eine Reihe 
von Beilagen enthalten eingehende Unterfuhhungen über Einzelfragen ; 
in einer den Schluß des Bandes bildenden Abhandlung von Wilhelm 
Wadernagel werden die Gejege der burgundiihen Sprache, fomeit e8 
die fpärlich erhaltenen Sprahdentmäler geftatten, nachgewiefen, das 
Berhältnig der burgundifchen zu den andern germanischen Mundarten 
erörtert, eine Erklärung jämmtlier uns überlicferter burgundiicher 
Worte in alphabetifcher Reihenfolge verjudht. 

68 verfteht fi von felbft, dah, um lediglich den Boden für 
die burgundifche Rechtsgefchichte zu gewinnen, es nicht nothwendig 
gewejen wäre, in diefer Ausführlichfeit und Allfeitigkeit die burgun 
difche Gefchichte zu entwideln. St eingehende Unterfuchungen, wie 
fie beifpielßweife über die Lage irgend. eines Mampfortes angeftellt 
werben, Laffen den Zufammenhang mit der Recht3- und Verfafjungs- 
gefcjichte natürlich vollftändig vermiflen. Der crfte Band muß viel- 
mehr als ein jelbftändiges Werk über burgundifche Gefchichte genom- 
men werden. Bon biefem Standpunkte aus aber muß man ein- 
räumen, daß, tie viel auch der burgundiiche Ader jhon bearbeitet 
worden ift, doch noch nie jo reichhaltige Ernte auf ihm gewonnen, 
die gewonnene nie jo reinlich eingebradht, Spreu und Weizen fo 
gefihtet, das Ungewiffe und nur al3 Vermuthung Aufzuftellende jo 
von dem mwenigftend nad) unferen jekigen Quellen Fyeltftchenden 
gefondert worden ift, als hier in dem Buche von Binding gefchehen. 
Was den VBerfafler vor Allem auszeichnet, ift feine vortrefflihe Be- 
handlung und Beurtheilung der Quellen, die eben fo jehr feinem 
Scharffinn mie der Schule Ehre madt, durch welche er gegangen. 
Die Art, wie verfhiedene Berichte über dafjelbe Ereigniß in ihrer 
Zuverläffigfeit gegen einander abgewogen werden und dann unter 
den mehreren der eine für die Darftellung ausgewählt wird, die Be- 
jonnenheit, mit welcher die Quellen als Ganze beurtheilt, ala mehr 
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abgeleitet oder den gefchilderten Ereignifjen jelbft näher fichend na= 
mentlich in einzelnen Beilagen ermiefen werden, erwedt jdhon das 
befte Zutravien zu der vom Berfaffer felbft gegebenen Parftellung. 
Und diefes Zutrauen wird gerechtfertigt, wenn man fieht, wie der 
Berfaffer die Quellen mit Schärfe auffaßt und ausnußt, ohne fie 
doch zu prefien, wie er dur Zufammenhalten verjchiedener Quellen 
nicht wörtlich überlieferte Nachrichten zu gewinnen weiß, ohne doc 
die Lüden, welche die Quellen Iaffen, mit feiner Phantafie auszufül- 
(en, wie er vielmehr früher von anderen Seiten aufgeftellte Bhanta- 
fien mit bisweilen vielleicht zu großem Nahdruf zurüdmweilt. Um 
fo mehr ift diefe Sclbftbeicheidung anzuerkennen, je größere Tüden 
die Quellen enthalten und je weniger e8 dem Verfafler an Geiit 
und Phantafie fehlt, den Berfuh zur Ausfüllung. jener Lüden zu 
wagen. Im Gegentheil wendet er jehr viel Geift und Phantafie 
auf, wenn er fi) bemüht, die fittlihen und geiftigen Mächte zu be- 
zeichnen, mweldhe in der Gefchichte der germanischen Reiche fich bekämpft 
und fchließlich fie beftimmt Haben, oder wenn er die Eigenart, die 
Gedanken und Beweggründe der Haupthelden der burgundifchen Ge- 
jchichte zu erforjchen fi bemüht. Gharakterfgilderungen, wie fie 
von Gundobad oder Aoitus entworfen werden, wird man immer 
mit vielem Vergnügen lefen, wenn man fi) auch gewih jagen wird, 
dab vielleicht in jehr mejentlihen Zügen das Bild dem Original 
nicht geglicden Haben dürfte, und dak man e3 hier-oder, wo fonft eine 
Erklärung der geihichtlichen Ereigniffe gefucht wird, nur mit ziemlich 
jubjectiven Empfindungen. und mit Anjhauungen, gegen die Manches 
fi einmwenden läßt, nicht «aber mit gefhihtlichen Thatjachen zu thun 
hat. Wenn gleiche Einwendungen aud gegen mandye von Binding 
wirklich als Gefhichte vorgetragene Thatfadhe erhoben werden können, 
wenn man jehr oft das Gefühl hat, daß eine neu aufgefundene Yn« 
jehrift oder Urkunde, eine neue, au noch jo kurze aber fichere Nadh- 
richt eines Schriftftellers genügen mürde, "um vielleicht eine ganze 
Reihe mühfam und jcharffinnig ermitteiter Ergebnijfe umzuftoßen 
und zu einer anderen Auffafjung zu veranicen, fo ift dies in der 
Lüdenhaftigfeit und Dunfelheit der Quellen begründet, auf welche 
die Forfhung allein angewiejen it. Was die Spradhe de3 Berfaf- 
jerö angeht, jo ift fie zwar bisweilen ebenfalls von jener gefünftelten 
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Lebendigkeit und Erregtheit, mit welcher jo Viele unferer jüngeren 
Gejhichtsforfcher die Eigenthümlichteit eines großen Hiftoriters nadj- 
zuabınen meinen, im Ganzen aber doch noch maßvoll und zugleich) 
geihmadvoll und von Sorgfalt zeugend. Nur felten ftößt fi der 
Lefer an Härten und etwas unlogifchen oder foldhen Wendungen, 
in denen der Ausdrud den nicht zu verfennenden Gedanken des Ber- 
fafjers nicht dedt. 

E3 würde zu weit führen, diejenigen Einzelheiten hervorzuheben, 
welde der Berfafjer neu aufgeflärt dat oder gegen welche begründete 
Einwendungen fi erheben ließen. Nur ein vielleicht nicht ungerecht: 
fertigtes Bedenken gegen die in dem Buche hervortretende Gefammt- 
auffafjung der burgundijchen Gefdhichte geltend zu madhen mag ge- 
ftattet fein, alsdann aber die hauptjädhliche Ausbeute für die Ver- 
fafjungsgejchichte aus dem vorliegenden erften Bande zu getwinnen. 

Mit großer Vorliebe durhwebt Binding feine Darftellung mit 
Betrachtungen, die für die Zeit, mit welcher er e3 zu thun hat, 
fchwerlich jehr angebradt find, mißt er ferner die Handlungsweile 
der Machthaber in der älteften deutjchen Gejchichte mit einem Maf- 
ftabe, den eine den germanischen Heerkönigen gewiß jehr fern gelegene 
und allzu moderne Sdeenmwelt an die Hand gibt. Schon Gedanken 
und Ausdrudsmweife erfcheinen ziemlich häufig al3 von unferer neueften 
Gefchichte eingegeben, und öfters merkt man e8 dem Buch geradezu 
an, daß &8 um vas Jahr 1866 gejchrieben ift. So, wenn gelegent- 
(ih des Anfiedelungsvertrages zwifcyen Burgunden und Römern mit 
fchmerzlichem Seitenblid und in unnöthiger Berallgemeinerung bon 
Zeiten überhaupt gejprodhen wird, „in denen Thatjachen über das 
Necht herrichen und ein Vertrag für ein Wort gilt, weldhes der Ge- 
bundene hält, wenn er will, und bricht, wenn er fann“; jo ferner, 
wenn mehrfach die „Annerionsgelüfte” eine Rolle jpielen, wenn der 
MWiderftreit Burgunds und des Frankenreiches auf galliihem Boden 
fo gejehildert wird, daß das deutfche Vorbild dabei deutlich vorjchwebt, 
oder wenn für das burgumdifche Reich eben jo jehr „mehr Homoge- 
neität und in ihr die nöthige Beftandkraft“ für nöthig erachtet wird, 
wie mit genau denjelben Worten auch Napoleon III in dem belann- 
ten an Drougn de P’Huy3 gerichteten Brief vom 11. Juni 1866 
„Für Preußen mehr Homogeneität und Kraft im Norden“ für erfor 

Hiftorifge Zeitfgrift XXI. Band. 2 
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derlich hält. Dergleihen würde indefien der Sache jelbft keinen Ein- 
trag thun. Bedenklicher ift e8 dagegen, men das gefammte Ber: 
fahren der germanischen Könige von einem Etandpunfte aus betrachtet 
und beurtheilt wird, al3 ob es fich etwa um die windungsreidhe und 
unter den weiteften Gefihtspunften geplante Politif eines Louis Na: 
poleon oder Beuft handelte. E3 werden alle möglichen Gombinatio- 
nen aufgeftellt und erörtert, wie die germanijchen Reiche gegen Rom 
oder fpäter die arianifhen gegen die Franken jich hätten verbinden 
und zu Gruppen hätten zujammentreten jollen. 3 wird von der 
„Solidarität der Anteffen“ geiprodpen, die zwifchen dem Weftgothen- 
fönig in Spanien und dem von politiichen Gefidhtspunften gemih 
borzugsweife freien Odoafer beftanden hätte, aber nicht beachtet worden 
jei. ever Schritt eines burgundifchen Königs wird darauf hin un- 
terfucht, ob er eine Eingebung guter oder fchlechter Politik gemefen 
fei. Hier wird „ein entjchiedener Fehler der burgundifchen Politik”, 
dort „eine Handgreifliche Inconfequenz der burgundiichen Politit” nad: 
gewiefen oder behaupte. Gundobad ift zwar dem Frantenfönig 
CHlodwig „überlegen an ftaatemännifcher und diplomatifdher i!) Be- 
deutung“, aber dennoch Fein guter PRolitifer. „Er hätte mit der Schärfe 
de3 Staatömannes feine Aufgaben feinen Zmweden und Kräften ge- 
mäß formuliren follen” und erntet, weil er dies nicht gethan, „in 
der Rataftrophe des Jahres E00 nur die Frucht feiner ftet3 jo mider- 
fprudjsvollen, vermittelnden und zumartenden PBolitif“. Cbenfo 
machen aber auch der Weitgothenkönig Euric) und vollends die Fyran- 
fenlönige, nad Binding, fehlechte Politit und auch die germanifchen 
Beherrjcher Italiens erhalten fein befferes Lob. Gute Politifer find 
nur unter den Männern mit römijcher Bildung zu finden: Wetius 
ift ein „bedeutender, in feinen Mitteln nicht wählerifcher, einen feiner 
Feinde mit dem andern fehlagender- Staatsmann”, und Xoitus, der 
Biihof von Vienne, hat „ven Blid des Staatsmann“, ex ift „ganz 
der Gegenwart fi hingebend, ihre Probleme mit aller Schärfe des 
Haren Kopfes erfafjend, zu ihrer Durchführung in feinem inne 
mit aller Rüdfichtslofigkeit des von fich jelbft Ueberzeugten bereit“ 
Zu beiden Charafterbildern jcheinen, für mande Züge wenigftens, 
heutige Staat3männer dem Maler gefefien zu haben. 

Schwerlih möchte biefe Nrt, an der germanijchen Gejchichte 
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Kritik zu üben, eine jehr glüdfiche umd geredhtfertigte fein. Denn 
einerjeits find jhon die Quellen gar nicht dazu angethan, daß wir 
beurtheilen könnten, ob die germanifchen Könige, wirklich hätten an= 
der3 handeln können, als fie gehandelt haben. Wir fennen die Größen 
nicht, mit denen fie zu rechnen gehabt haben würden, weder genau 
genug die in den einzelnen Reichen maßgebenden Berhältnifje, noch 
die Beziehungen, die zwifchen den Reichen beftanden. Andererfeit3 aber 
dürfte bi8 zum Auffommen der Karolinger überhaupt nicht gerade das 
die Sache der Germanen gemefen fein, was wir heute Politit machen 
nennen. Unter allen Fürften, welche die Völferwanderung auf den 
Schauplag. gerührt hat, war vielleicht nur ein Einziger ein Politiker 
im heutigen Sinne: der Oftgothe Theodorih. Und diefer mar wohl 
auch ein ziemlich jchledhter Politiker, wenn er nad einem, mie es 
fcheint, wohlüberlegten Plane darauf bedadht war, die römische Erb- 
haft anzutreten, wenn er mit vollem Berwußtfein bemüht war, feine 
Gothen in die Formen und den Organismus des für ihn noch mehr 
wie für die anderen Barbaren felbit in feiner DBertommenbheit noch 
impojanten römifchen Reiches hHineinzuzwängen. Der Erfolg hat diefe 
Politif des Theodorih, die nur zu innerer Zwietradht und Verfall 
des Reiches führte, gerichtet. Von der Politif und namentlich der 
auswärtigen Politil, melde die übrigen Herrfcher trieben, fann 
man aber jpwerlich reden. Die Solidarität der Interefien mit anderen 
Neichen aufzufuchen, die Gemeinjamkfeit des Angriffes auf das fin- 
fende römische Reich herbeizuführen, die Macht des katholiiden Yran- 
fenreich durd ein Bündnik der arianiihen Mächte zu balancieren, 
(ag überhaupt jehmwerlih in der Gedantenrichtung der barbarifchen 
Fürften, und deshalb foll man von folhen Standpunften aus ihre 
Handlungsweie au gar nicht beurteilen. Naturwüchfig, wie fie 
waren, handelten fie ihren Naturanlagen gemäß. Bon Leidenschaften 
bejeelt, juchten fie, ohne fernliegende Berechnungen, nur diefe zu be- 
friedigen. Gar oft dachten fie, wie auch der oben gegebene Weberblid 
der burgumdiichen Gejchichte Hierfür Beiipiele liefert, nicht daran, einen 
Sieg, den zu erringen ihre Leidenfchaft fie angeftachelt Hatte, auch zu 
verfolgen. Der Lage des Augenblides gemäß richteten fie ihr Han- 
deln ein und thaten dann vor Allem, was fie überhaupt ihun Tonnten, 
wozu fie die Kraft hatten. Solche Gründe allgemeiner Art erklären 
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zur Genüge auch den Verlauf der burgundijchen Gefchichte, nicht aber 
haben die vermeintlichen Fehler und Jnconfequenzen der burgundi« 
hen Politik denjelben beitimmt. 

Al Hauptträger der burgundifchen Staat3entwidlung erjcheint 
Gundobad. Seine Regierung füllt die Halbe Lebensdauer des Rei- 
es überhaupt aus; die Zeit vorher ift nur ein in Heinen Verhält- 
niffen aufgeführtes Borfpiel, die Zeit nachher enthält nur die voll- 
fommen vorbereitete Schlußentwidelung, die fi) nur fo, wie fie fi 
vollzog, nod vollziehen konnte. Gundobad aber wird mit Recht als 
ein friedliebender, milder, auf die Wohlfahrt feines Voltes bedachter 
Türft gejhildert, dem Eroberungsfuht und große Politik jehr fremd 
waren. Sein und cbenjo feiner Söhne Verhalten gegen Rom war 
durch die Art der burgundijchen Anfiedelung beftimmt, die eine von 
Rom dem burgundiihen Stamme ertiefene Wohlthat war und als 
folhe au anerkannt wurde. Die Herrfcher Burgunds legten daher 
fortdauernd eine Ergebenheit gegen Rom und fpäter jelbft gegen By- 
zanz an den Tag, wie fie anderen germanijchen Yürften keineswegs 
eigen war. Wurde Gundobad zum Kampfe gezwungen, fo führte er ihn 
zwar nicht ohne Muth, wohl aber ohne den erforderlihen Nahdrud. 
Denn feine Kräfte reichten nicht weit und waren nur geeignet, den 
König in feiner Yriedensliebe zu beftärten. Wie über die Stärfe 
der anderen germanischen Voltsftämme, jo geben auch über die Zahl, 
in welcher die Burgunder in Sabaudia angefiedelt wurden und von 
dort fi) ausbreiteten, die Quellen feinerlei Auskunft, und eine mit 
diefer Frage ih mühjam beichäftigende Beilage des Bindingichen Buches 
gelangt ebenfall3 zu feinem ficheren Ergebniß. Die Nachrichten der 
Quellen aber jowie die Erjeheinung, daß die Burgunder jo fchnell 
wie faum ein anderer Stamm ihre Nationalität aufgeben und Sprad)e 
und Recht der Romanen fi aneignen, fpredhen dafür, daß fie von 
Anfang an einen an Zahl jedenfalls nur ziemlich jehwachen frieg3- 
tüchtigen Kern des burgundijch-romanifchen Königreichs bildeten. Und 
nit nur an Zahl jhwach, aud) an innerem Gehalt wenig feft jcheint 
diefer Kern gewejen, König Gundobad. vielmehr etwa der Typus feines 
Stammes gewejen zu fein. Bon der Wildheit, dem Ungeftüm oder 
der Ungeihlachtheit, mit der die Franken, Alamannen, Langobarden 
oder Baiern in der Gefchichte auftreten, ift bei den Burgundern jeit 





ber 
die 


int 
tei= 
lt: 
oll= 
Vic 
al3 
ter 
md 


Ion 
als 
her 
3y= 
293 
Ihn 
ıd. 


vfe 
hl, 
on 
nit 
es 
der 
tell 
he 


98= 
nd 
int 
108 


en 


ee 


a TEEN TE ae LTE TEE rn nn EEE 


ET en rn 








Ueber Gejek und Gejhichte der Burgunder. 21 


ihrer Niederlaffung in der Sabaudia nicht die Rede, mögen fie nun 
von Natur milder geartet gewejen oder durch früheren längeren Ber- 
fehr mit römischer Bildung fohmiegjamer geworden fein. Ihr Ber- 
hältnik zu den Römern im Reiche wird fehnell ein freundliches, fie 
nehmen am Schnellften den Glauben der Unterworfenen ftatt de3 aria- 
nifhen an und verbinden fi in Folge deffen am Schnelliten mit 
ihnen aud durch die Bande der Ehe. Ein Reich, meldhes auf fo 
fhwacen Füßen ftand, konnte den Franken nicht Widerftand leiften, 
wenn diefe mit der Unterwerfung Ernft machen wollten: e8 hatte e3 
nur feiner geographijhen Lage und der Borficht feiner Beherrjcher 
zu danken, wenn es fpäter al3. die Nlamannen und Weltgothen jenen 
zum Opfer fiel. Selbft eine beffere Politit, wenn fie au im Geift 
jener Zeit gelegen hätte, würde diefes Schidjal nicht abgewendet haben. 
Die Ausbeute, weldhe der vorliegende Band für die an das 
Boltsreht fich anlehnende Reiht3- und Verfaffungsgefhichte gewährt, 
betrifft faft ausfchließlich die oft behandelte Frage nad den Grund- 
fägen, melde für die Anfiedelung der Burgunder und für die Land» 
theilung zwifchen ihnen und den Römern maßgebend waren. Die 
hierüber S. 13—33 fehr eingehend angeftellten Unterfudhungen zeich- 
nen fich nicht überall jehr dur Klarheit aus und werden vielleicht 
erft nach wiederholtem forgfältigem Yefen in allen Theilen verftänd- 
lich erfcheinen, führen aber zu großen Theils ebenjo neuen als ge- 
wiß aud richtigen Ergebniffen, jo daß eine allerdings etwas anders 
geordnete Zufammenfafjung derjelben gerechtfertigt fein möchte. 
Wie in der römischen Kaiferzeit die Einquartierung den quar- 
tiergebenden Grundbefigern, jo wurden feit dem Jahre 443 aud) bie 
einzelnen burgundifchen Familien je einzelnen römifchen Grundeigen- 
thümern angemwiejen und fo die Burgunder in ihrer neuen Heimath 
zerftreut unter den Romanen angefiedelt. Hospitalitas war in bei- 
den Fällen der das gegenjeitige Verhältnig der auf einander Gewie- 
fenen bezeichnende Ausbrud: hospites in Beziehung auf einander 
hießen fomwohl der Quartiergeber und Einquartierte, wie der Romane 
und der ihm zugewiefene Burgunder. Der fehr mwejentlicde Unter- 
jhied zwifchen den beiden Zumeifungen beftand aber darin, daß der 
Quartiergeber nur vorübergehend einen Theil feines Haufes zur Be- 
nugung, dagegen der mit einem Burgunder bedachte Romane dauernd 








22 Alfred Boretius, 


einen Theil feiner Liegenjhaften zu Eigentyum abtreten mußte. Zur 
Theilung veranlaßt wurden nur die Großen und Begüterten unter 
den Grundbefigern, die possesgores Romani, wie fie im Volfsredht, 
die senatores, wie fie in der Chronik des Marius heißen. Dieje 
großen Grundbefißer waren in genügender Anzahl vorhanden, um 
den an Zahl den römijchen Grundbefigern jedenfalls nachftehenden 
burgundijchen Hausvätern je einen hospes zur Theilung anzumweifen. 
Weldher einzelne burgundifche Hausvater jedem einzelnen zur Thei- 
lung gezwungenen possessor Romanus zugewiejen wurde, darüber 
entjchied das 2oo8, sors: die Burgunder allein, und zwar ohne Be: 
rüdfichtigung von Standesunterfdhieden !), looften darum, welche 
Grundftüde den Einzelnen zugewiefen werden follten. Denn die 
Grundftüde, nicht ihre römischen Befiger wurden verlooft, jo daß ein 
possessor mehrerer Grundftüde aud) mehrere hospites erhalten konnte. 
Sors bezeichnet daher im VBolfsredht einerfeit3 den Rechtstitel, auf 
Grund defien der Burgunder feine Liegenfchaften bejaß, andererjeits 


1) So nad Binding, der eine Verldfichtigung der Standesunterfhiede bei 
der Sandiheilung für undenkbar erflärt. Undenfbar erjdeint aber doch eine 
folhe nicht. Man kann fich jehr wohl vorftellen, daß unter Zugrundelegung des 
capitastrum, de8 Steuerfatafters, die zu den größten Grundftüden gehörigen 
Loofe in einen befonderern Topf geworfen worden wären, auß dem nur die no- 
biles oder optimates ihr 2008 gezogen hätten, daß dagegen die liberi und li- 
berti auß andern Töpfen nur folche Koofe hätten ziehm können, welche den ge- 
ringeren Gütern entjpraden. freilich deuten die Quellen dergleichen nicht an. 
Wohl aber dürfte, was ®. beftreitet, Gaupp Necht haben, wenn er aus Titel 57 des 
BVollsrechts das Zeugniß entnimmt, dak ein Unfreier, toelher von Burgundern zur er» 
ften Stlafje frei gelafjen worden war, in der Regel einem Romanen al3 hospes zur 
Teilung, aber nur mit Anspruch) auf '/; von defien Land, zugewiejen wurde. 
Der Freigelaffene erhielt immer, ebenfo wie bei den Langobarden (Roth. 226) 
das Recht feines Freilaflers. Wer daher von einem Burgunder freigelafjen wurde, 
wie e8 Tit. 57 im Auge hat, wurde dadurch felbft Burgunder, und es ift gewiß 
nicht richtig, weun Binding den in Tit. 57 erwähnten libertus als „bald römi- 
jchen, bald barbarijchen, höchft jelten aber burgundifchen libertus” bezeichnet. 
Als Burgunder, und noch dazu Vollfreier, mußte er aber irgendwie, wenn au 
niinder günftig mie Freigeborene, audgeftattet werden und dies gefchah eben in 
der oben erwähnten Art. Bindings Einwände gegen Gaupp befagen nichts, und 
eine andre Erklärung des Tit. 57 weiß er jelbft nicht zu geben. 
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aber auch die vom Burgunder erloofte Liegenfhaft felbft, niemals 
aber den dem Romanen verbliebenen Antheil, denn er hatte ja nicht 
gelooft, er bejaß fein Land nicht sortis titulo.. Wohl aber hießen 
Beide, Burgunder fomohl wie Romane, im Verhältnißg zu einander 
und mit NRüdficht auf das gemeinfam bejefjene Qand, consortes. 
Dann und in mwelhem Make fanden nun die Abtretungen 
ftatt? Binding antwortet darauf: zu verfchiedenen Zeiten und in 
verfchiedenem Maße. Die erfte Abtretung erfolgte gleich nach der 
Einwanderung in die Sabaudia in der Weife, daß von allen Liegen- 
haften, nämlich) von dem Haufe nebft Hof und Obftgarten (curtis, 
pomarium), von dem Wald, der Haide (campus, pratum) und 
dem Aderland (terrae, agri) je die Hälfte an jeden Burgunder 
abgetreten werden mußte. Yahrhabe wurde gar nicht abgetreten, 
und deshalb auch Unfreie nicht. Die Theilung der Liegenjchaften 
mar aber zunächft nur eine ideelle. Die je zu einander gehörigen 
hospites bfieben anfangs in ungetheiltem Befig, im Berhältnik 
einer communio: erft mit der Zeit, nad) Bebürfniß der einzelnen 
consortes, die auf Theilung antragen konnten, traten an die Stelle 
der ideellen Theile reelle, fand reelle Theilung ftatt. Diefe Thei- 
fung zur Hälfte war in der erften Redaction des Volfsrchts, 
welche nad) Binding „mit Wahrfcheinfichkeit ungefähr um 488—490 
zu fegen ift”, allein vorgefehen, und fie ift noch jet zu finden in 
dei theilweife Schon vor der erften Redaction ala Einzelverordnungen 
entjtandenen Titeln 13, 31 und 67 des Gefehbuchs, weldher left: 
genannte Titel jedoch) -urfprünglich die jet den Schluß bildenden 
Worte Romano tamen de silvis medietate et in exartis servata 
noch nicht enthielt. Zn der Folge nun aber vermehrte fi entweder 
die Zahl der Burgunder dur Zuzug oder Geburten, oder die 
frühere Theilung erjchien ungenügend, und deshalb wurde nad 
der erften Nedaction des Gefehbuches eine zweite Theilung vorge- 
nonmen in der Weile, daß die den Burgundern zuftehende Quote 
von Aderland von */; auf ?/; erhöht, dazu den Burgundern nun 
noch Y/ der auf den Grundftüden angefiedelten Unfreien auf Koften 
der Romanen zugewiefen, im Uebrigen aber, alfo in Begug auf Haus, 
Haide und Wald, e3 bei der erften Theilung belaffen wurde. n- 
defjen nicht alle Burgunder wurden zu diefer zweiten für fie günfli» 
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geren Theilung zugelaflen: ausgeihloffen von ihr wurden diejenigen, 
melde durch königlihe Gnade Theile des Fiscalgutes zugetwiejen 
erhalten hatten. Dieje wurden angemwiejen, fi mit ihren früheren 
Quoten zu begnügen und feine Abtretung von Unfreien zu erzwingen. 
Diejenigen Burgunder aber, welche bei der zweiten Landanmeilung 
betheiligt waren, follen nad Binding als foldhe dic faramanni des 
Volksredht3 fein. Das ungefähr zwijcden 490 und 500 ergangene 
Gefeb, mweldes diefe zweite Theilung vorgefährieben, it nicht mehr 
vorhanden. E3 wird aber in Bezug genommen und ift dem Haupt: 
inhalte nach erkennbar in dem vermuthlih um 500 entftandenen 
Titel 54, weldher dazu beftimmt mar, Uebergriffen entgegen zu 
treten, die fi die Burgunder gegen das zweite Theilungsgejeß viel- 
fach) erlaubt hatten, außerdem aber auch den Zmwed verfolgte, weitere 
Erleichterungen für die durch die zweite Theilung vermuthlid) vielfach 
bebrängten Romanen eintreten zu lafjen. Zu diefen Erleichterungen 
gehörte auch die, daß, wenn Romanen Wald zu Rodland (exarta) 
umgewandelt hatten, dann dem Burgunder von diefem ausgerodeten 
Land nicht als Aderland ?/,, fondern als ehemaligem Walde nur 
die Hälfte zufallen follte. Auf Grund diefer Beitimmung (54,2) 
ift e8 gefchehen, daß ein fpäterer Redactor des Gefehbuches die obeu 
erwähnten Worte Romano tamen u. f. w. dem Schluß von tit. 
67 duch Interpolation zugefügt hat, die in dem urjprünglichen 
Titel, der überhaupt nur Theilungen zur Hälfte kannte, feinen Sinn 
haben und aud fonft al dem Titel fremdartig erfdheinen. Eine 
dritte Theilung endlich fei in $. 11 des Zitels 107 angedeutet, 
welden Titel Bluhme für einen Reihsjchluß von Amberieur des 
Yahres 501 hält, während Binding für „evident nachweisbar” erklärt 
(den Nachweis aber auf Band II verjihiebt), daß derjelbe im Jahre 
524 unter Godomar entitanden fei. Nach diefem Titel wären die- 
jenigen Burgunder, welde von unten herauf (infra !) aus den zu 


1) Nach meiner Anficht ift Binding zuguftimmen, wenn er die von Bluhme 
veränderte ZeSart qui in fara venerunt ftatt de& in den beiden einzigen Handjchrif- 
ten überliefertet qui infra venerunt verwirft. Denn abgejehen davon, daß bei 
der Uebereinftimmung beider Handfchriften es überhaupt fehr gewagt ift, eine Emen- 
dation vorzunehmen, muß ich geftehen, daß mir qui in fara venerunt als Im- 
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jener Zeit verloren gegangenen Rhonelanden in das burgundijch ge- 
bliebene Land zurüdgewwandert wären, zwar auch Römern als hospites 
zugemwiejen, aber genöthigt worden, fi mit der Hälfte Aderland zu 
begnügen und ihnen kein Anjprud auf Unfreie zugeftanden. 

Ob die zuleßt angeführte Erflärung von Tit. 107 $. 11 
richtig ift (möglich erjcheint fie allerdings), oder ob nicht doch an 
der abweichenden Bluhmes (in Belfers und Muthers Jahrbuch 
V 230—232) wenigftens theilweife feftzuhalten ift, wird zunächft 
bis zur Erbringung der Beweife für die Eniftehungszeit des Tit. 
107 dahin geftellt bleiben müffen. Einen andern Bunkt in der oben 
gegebenen Auseinanderfeßung wird man für vollftändig ridhtig Fei- 
nenfall3 Halten können, nämlich die dem Worte faramanni gegebene 
Deutung. „Der Gefeßgeber, Heißt e3 bei Binding, bedarf eines 
Ausdruds, um alle und nur die Burgunder zu bezeichnen, welche 
die (zweite) Theilung der terrae zu ?/s mit ihren römischen hospites voll 
zogen haben. Der Ausdrud Burgundiones ift zu weit, und fo wählt er 
faramanni für die Bollsgenofjen, welche dieje Theilung mit den 
possessores vorgenommen haben.“ Faramanni alfo joll ein engerer 
Begriff al3 Burgundiones fein, unter welchen Ießteren Ausdrud 
aud) die bei der erften Theilung Berbliebenen fallen, beide Aus» 
drüde follen von dem Gejeßgeber in bemußtem Gegenja angewendet 
werben. Dies ift aber offenbar gar nicht richtig. Gleich die Ein- 
gangsworte von tit. 54 lauten: licet eo tempore quo populus 
noster mancipiorum tertiam et duas terrarum partes accepit. 
Nah Bindings Anficht Hätte hier der Gefehgeber vor Allem jagen 
müffen: licet eo tempore quo faramanni u. j. w., nicht aber 
populus noster, was natürli” mit Burgundiones gleichbedeutend 
ft. Dann ferner in $. 2 desjelben Titel$ werden zu Anfang die 
Ausihreitungen der faramanni gegen die possessores gerügt, 
unmittelbar daranf aber in demfelben Sate werden dieje jelben der 
Ausfhreitung befhuldigten Perfonen wieder Burgundiones genannt. 
Der Gefeßgeber braucht alfo die Ausdrüde faramanni, Burgundio- 
nes, populus noster durdaus gleichbedeutend, und von einer Be- 





Ihreibung für faramanni, wie Bluhme annimmt, immer jehr hart und gezwun- 
gen erjhienen ift. 











26 Alfred Boretius, 


zugnahme des Ausdruds faramanni auf die zweite Theilung ift 
feine Spur vorhauden. 

Wenn Binding den beftrittenen Ausdrud überhaupt mit der 
Thatfache der Theilung in Beziehung gebradht Hat, jo jheint dies 
faft gefchehen zu fein, um damit der fpradlihen Erklärung des 
Mortes, die Wilhelm Wadernagel in der früher erwähnten Beilage 


gibt, die Stätte zu bereiten. Wadernagel führt nämlich aus, dap | 
das burgundijche fara das gothifche fera fei, mit welddem nicht nur 


an einer Stelle (Ephefer IV 16), wie e8 nad W. erfcheint, fondern 
auch no) an einer zweiten (Marcus VIII 10) Ulfila das griechifche 
uEoog Überfeßt. Während andere germanifche Mundarten diejes 
Wort nur in abgeleiteten Bedeutungen kennen, habe die burgundifche 
in dem fara die urfprüngliche Bedeutung beibehalten. Fara bedeute 
alfo heil, sors, und faramannus den Burgunder, infofern er 
bon dem Befit feines hospes den gejelichen Theil genommen, den 
consors.. So jehr 8 nun aud anmuthen mag, in dem faramannus 
die wortgetreue volfsthümliche Ucherfegung eines in dem Volfsredht vor- 
fommenden lateinifehen Ausdrudes zu finden (ebenjo wie bannire und 
bannus gleid) dem oft vorfommenden distringere und districtio, ari- 
ınannius wörtlic) = homo exereitalis, wargangus = homo advena, 
forcapium = presura u. a.), jo ift dennoch diefe Deutung nicht ohne 
Bedenfen. Faramannus ift nämlich, wie Binding ausführlicher, als 
nöthig war, nadmweift, Lediglich eine Bezeichnung für einen Burgunder 
und wird dem Ausdruf Romanus gradezu ausfchließend entgegen- 
gefeßt (54, 2 und 3). Consors dagegen bedeutet ebenfo den hospes 
Romanus wie den ihm zugewiefenen Burgunder (lex Burg. 
55, 1. 2. 3., wo e3 fogar nur auf den Romanus geht und Papian 
17, 3; an den zwei andere Stellen Papian 30, 3 und 47 hat das 
Wort eine allgemeinere Bedeutung), jodak jedenfalls faramannus 
und consors nicht al3 gleichbedeutend, al3 im Verhältniß der Ueber: 
jegung zu einander ftehend angefehen werden können. Dann aber 
bleibt e3 doch für die Erflärung von faramannus immerhin be= 
denflih, von der Bedeutung abzujchen, welche fara unzweifelhaft 
in der der burgumdifchen doch viel näher al3 die gothifche ftehenden 
langobardifhen Mundart hat, in welcher an zwei von einander un= 
abhängigen Stellen fara Tediglih die aud von alten Glofjaren be= 
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ftätigte Bedeutung von linea, familia, generatio hat. Da lient 
e8 doch immer am Nächften au in den faramanni die Spien 
der burgundifchen farae, die bei der Anfiedelung Namens ihrer An» 
gehörigen bedachten Yamilienhäupter zu erkennen !). Unter allen Um- 
ftänden aber, wenn man den Wortfinn von faramannus aud mit 
der Zandtheilung in Beziehung bringen will, und es läßt fid) immer- 


Hin nicht Täugnen, dak fein VBorfommen nur im Titel 54 dafür an- 
I geführt werden kann, liegt fein Grund vor, das Wort mit Binding 


gerade auf die zweite Theilung zu beziehen: e3 Mürbe immer nur 
die Burgunder als Theilhaber am Landbefi bedeuten können. 
Abgefehen von diefem einen theils unrichtigen, theils mindeftens 


’ zweifelhaften Punkt find aber die Anfichten Bindings über die An- 
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fiedelung und die Zandiheilungen der Burgunder in ebenjo jharf- 
finniger als überzeugender Weije durchgeführt und der allgemeinen 
Zuftimmung fiher. Die auf den erften Blid mehrfach) widerjpruds- 
voll erjcheinenden Beltimmungen de3 Volksrehts über die Landver- 
theilungen find auf diefe Weife beftens erklärt, ihr VBerhältniß zu ein- 
ander und die Reihenfolge, in welcher fie nach einander entitanden 
find, gewiß richtig erfannt. Der Berfafjer bekundet hier ein großes 
Geidhik, um die oft in jo wunderlicher Weife aus fehr verjdhiedenar- 
tigen und namentlich dem Alter nach verichievenen Beftimmungen 
zufannmengefeßten Boltsrcchte wieder in ihre Beftandtheile zu zerlegen 
und ihre allmähliche Entftehung nacdhzumeifen. Für den zweiten 
Band und die neue Ausgabe aber berechtigen jene Ausführungen zu 
den beiten Erwartungen. 


1) Yft da3 beftrittene Wort auch in einer Stelle bei Gregor von Tours 
ll 42: sibi suoque farroni enthalten? 
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Gardinnl Woljey und dnd Parlament vom Jahre 1523. 
Bon 


N. Pauli. 


Calendar of Iuetters, Despatches, and State Papers relating to 
the Negotiations between England and Spain, preserved in the Archives 
at Simancas, and elsewhere. Edited by G. A. Bergenroth. Vol. Il. 
Henry VIII. 1509-1525. (CCXIX u. 8638 p.) London 1866. 

Calendar of Letters and Papers, Foreign and Domestic, of the 
Reign of Henry VIII, preserved in Her Majesty's Public Record Office, 
the British Museum, and elsewhere in England. Arranged and cata- 
logued by J. S. Brewer, M. A. Under the direction of the Master of 
the Rolls, and with the sanction of Her Majesty’s Secretaries of State. 
Vol. II (in Two Parts). Henry VIII. 1519-1523. (CCCCXLV u. 1776 p.) 
London 1867. 


Ueber Anlage und Inhalt zweier Werke, die parallel laufen 
und fich vielfach kreuzen, ift an diefer Stelle (Hiftorifhe Zeitichrift 
VII 514. IX 69. XIV 249) j&hon wiederholt berichtet worden. Da 
beide neuerdings wieder einen anjehnlicden Zuwachs erhalten, drohen 
fie in der That zu collidiren, was, wenn au nur mit einigen 
Morten, angedeutet zu werden verdient. 

Nachdem Bergenroth in feinem erfien Bande bisher völlig un- 
berührte Schäße des jpanifhen Archivs gehoben und über die Be- 
ziehungen der beiden fatholifhen Könige nicht nur zu der Politik 
des erjten Tudord, jondern zu der gleichzeitigen Lage Europas über: 
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haupt die außerordentlichiten Entdedungen veröffentlicht Hatte, ift 
doch die Yortjegung feiner Arbeit einigermaßen hinter hoch geipann- 
ten Erwartungen zurüdgeblieben. Die Gründe liegen mefentlih in 
dem Umftande, daß feit der Berheirathung Heinrichs VIII mit Ka- 
tharina von Gaftilien-Aragon und noch mehr feit dem Tode Yerdi- 
nands des Katholifchen, al3 der Schwerpunkt für die jpanifch-habs- 
burgifche Combination zunädhft in die Niederlande fiel, auch die 
perjönlichen Jntriguen und dynaftıfchen Entwürfe, welche Jahre lang 
die Gorrefpondenz zwijchen England und Spanien angefüllt hatten, 
eine andere Richtung nahmen. Für einige Jahrzehnte wenigftens 
erweilt fi das Archiv von Simancas auffallend unergiebig, wie aus 
dem fporadiichen Inhalt des zweiten Bands zur Genüge hervorgeht. 
Dem bat nun der Herausgeber in einer ausführlichen, mit großem 
Gefchid verfaßten Abhandlung nachzuhelfen gejucht, die, jeiner Samm- 
lung vorangeftellt, nit nur die vereinzelten Stüde derjelben in fich 
zu verbinden, fondern von außen her mit völlig unzureichenden 
Grundlagen ein allgemeines Urtheil au) über die englifhe Politit 
zu fällen bezwedt. In einem Ton, der nichts weniger als objectiv 
erjheint und dem der Spott nicht gut fteht, werden Heinrich VIII 
und jein Minifter abgefertigt, weil fie im Solde Frankreichs furz- 
fiehtig und unfelbftändig eine bemitleidenswerthe Haltung gegen= 
über dem Gonflict zweier Weltreiche eingenommen hätten. Als ob 
bei den Nöthen Karls V, ran L, der Gurie für eine eigene Bolitif 
des Infelreichg nicht auch noch Raum geblieben wäre. ber da 
jollen, ohne daß den Berfafer die zahllojen Beweife vom Gegentheil 
fümmern, ohne auf das Studium der ihm doc zugänglichen eng= 
fichen Akten einzugehn !), die feit Ludwigs XII Berheirathung mit 
der englifchen Prinzeffin gezahlten und von Franz erft 1521 einge- 
ftellten Penfionen al3 gravirendes Zeugniß dienen; da haben Hein» 
tih und Woljey, beide Wollüftlinge und jhlechte Staatgmänner, den 


1) Ich freue mich, daß die ausführlichere, vielleicht nur zu jehonungsvolle 
Beiprecyung, welche Maurenbreiher der neueften Arbeit Vergenroths in diejen Blät- 
tern XX 212 ff. widmet, mit mir im MWejentlichen übereinftimmt und es als 
einen Haupffehler tadelt, wenn Bergenroth Iediglih aus feinen Aftenftüden 
Urtheile fällt, ohne die anderen oft viel wichtigeren Quellen zu beachten. 











50 N. Bauli, 


Raifer vor den Anträgen des großen franzöfifchen Mebellen, des # 
Gonnetable von Bourbon, gewarnt und fich jchlicklich von jenem % 
übertölpeln lafien; da wird dein Gardinal die Zurüdhaltung, mit 
der er den Eintritt in den Krieg auf Seiten Karls bis 1523 Hinaus- 
zieht, rundiveg als erbärmliche Schwäche und Verrath gedeutet (Vol. 
U p. 284. p. CXVI. CXXI-CXXIWV). Wan tennt die hohen und 
dic niederen Eigenschaften Wolfey?, des feltenen, durch eine Summe | 
wahrer Talente feinen Fürften und das Reich beherrfchenden Empor- 
fönmlings, aber man wird neugierig auf eine nähere Begründung 
der dreift ausgejprochenen Behauptung, daß er fühon lange vor feiner 
Kataftrophe in ernften Fragen nur Fiasco gemacht habe. | 

Welhe ganz anderen Rejultate ergeben fi nun aus Brewers Ü 
großartig fortjchreitender Arbeit. Sie liefert unter allen bon der 
Achivcommiffion publicirten Calendar-Werfen für eine beftimmte % 
Regierung das einzige Beijpiel, wie in einer verhältnigmäßig doch 
modernen Zeit au? riefigen Maffen ardhivaliihen Stoff3 nad) ftreng 
Hronologifcher Methode mit diplomatifher Genauigkeit und weiter | 
Litereturfenninig umfafjend und zugleich erfchöpfend regiftrirt werden } 
fann. Ein foldhes Regeftenwerf, das in den meiften Fällen auf die £ 
Driginale felber zurüdzuachn erjpart, ift noch nicht dDagemefen. Auch 
in den beiden neueften ungeheueren Bänden gehen die Materien im: | 
mer mehr fächerartig auseinander; c& wäre Thorheit aufzählen zu | 
wollen, was jich hier nicht nur für die Mominiftration Englands, # 
fondern für die Geichichte Guropas in fünf Nahren zufammendrängt, 
von der Kaiferwahl Bis zu dem vereinten Angriff gegen Frankreich. 
Die Fundgeube auch für unfere deutfchen Angelegenheiten, die Stel- 
fung der Fürften zu Karl V, ihre auswärtigen Verbindungen, das 
erfte Gedeihen d:3 Werks Luthers, Sidingen und die Ritter, die # 
Hanfeftädte al3 Feinde Chriftierns IL, eine Fülle von Cinzelheiten, ® 
die aber eben jo gut für Frankreich, die Niederlande, Jtalien und | 
jelbft Spanien zutrifft, wird immer reicher. Hier läßt fi vor Allem 
vom Standpunft der englifchen Politit eine Weberfchau gewinnen, # 
wie wir fie bisher nirgendE befahen, umd dem Lefer tritt jedenfalls # 
bi3 1523 das Gegentbeil von Bergenrotds Behauptungen entgegen, # 
au wenn Vrewer von ihnen nur gelegentlich Artiz nimmt. Wahr: Ü 
Iheinlich, dag, jobald beide Werke nod; weiter vorrüden, eine Aus- | 
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einanderfegung zwifchen den Herausgebern über die Differenz ihrer 
Grundanfhauungen unerläßlich wird. Bis dahin wird fi) die For: 
Ihung in erfter Linie an Bremer zu halten haben, der nad) einem 
großen, wohl überlegten Plane arbeitet und auch dies neuefte Stüd 
der von ihm zufammengeftellten Urfundenauszüge, fat viertaufend 
Nummern, wieder in jeiner geiftvollen Weife mit Erläuterungen aus- 
geftattet hat, die in Form einer Vorrede eine zufammenhängende Dar- 
ftellung, ein ganzes Buch für fi) bieten. 

Weder ein Refume diefer einleitenden Schrift noch ein ditrreg 
Inhaltsverzeihnig vermag eine Vorftellung zu geben von der Reich- 
haltigfeit diefes Neperloriums; man muß eben die Bände jelber zur 
Hand nehmen. E3 erjheint vielmehr vathjam, einen Gegenfland 
und zwar einen Kernpunft auszuwählen, an den ji eine Menge 
anderer Materien anfeßt, der vorzüglich geeignet ift, die Fülle neuen 
Liht3 auf die politifhe Kraft Englands zu Anfang einer großen 
welthiftorifchen Verwidlung fallen zu lafjen. 

Nachdem die Wahl zu Franifurt für Karl von Burgund ent- 
jhieden, der König von Tranfreich verworfen worden, der von Eng- 
land von feiner wenig erntlich gemeinten Gandidatur zurüdgetreten 
war und aud Papft Leo X im legten Augenblid fein Widerftreven 
überwunden hatte, haben ih Franz und Karl um das Bündnik 
mit Heinrih bemüht. Noch während Erfterer auf eine perfönliche 
Begegnung dringt, ftattet der junge Saifer bereit? auf der Rüdfahrt 
von Spanien in Dover Seinen Beluh ab. Unmittelbar von dort 
jegelt der König von England über das Wafjer, um im Juni 1520 
auf dem „Gefilde von Goloftoff“ feine pomphafte Zufammenkunft 
nit Franz I zu feiern. Doc nad) wenigen Wochen Hat er zivijchen 
Graveiingen und Galais wieder ein Gejpräcdh mit Karl. Von den 
beiden feitländiihen Monarchen wurde bei dieien Anläffen Niemand 
mehr ummworben, al3 der Sohn des Mebgerd don Jpswich, der im 
Nathe feines Fürften allmächtige, mit allen Fäden der Nominiftration 
beirauie Kardinal. Kein Menjch wird dem feurigen Franzojen In» 
ichlüffigkeit nahjagen wollen, aber nicht jie, jondern vielmehz polt= 
tijhe Bercchnung beherrjchte auch die beiden anderen Parteien in 
igrer Handiungsweile. 





R. Pauli, 


Drei Eheprojecte hielten nun um diefe Zeit dem jungen Kaifer 
entgegengejeßte Allianzen offen. Entweder vollzog er jet nod) die 
längft verabredete Verlobung mit Charlotte von Frankreich, oder er 
gieng auf die englifchen Anträge ein und trat durd) VBermählung mit 
ihrer Tochter Cheim und Tante näher als bisher, oder aber er 
hloß, wie ihm im Stillen immer mehr gerathen erfdjien, einen Ehe- 
bund mit Portugal. Für die beiden Ießten Projecte fprad) gleich 
jehr der Umftand, daß fie den heillofen finanziellen Schwierigkeiten, 
die ihn von Anbeginn in allen feinen Reichen umlagerten, doc 
einigermaßen Abhilfe verhießen. Nur fragte e3 fich, welche auch in 
politij her Beziehung die mirkfamfte, bei welcher er am Wenigiten 
durch eigene Verpflichtungen gebunden fein werde. Nun befand er 
fi aber zwijchen zwei lodernden Bränden, der Rebellion der Comu- 
neros von Gaftilien und dem in Deutjchland um fich greifenden Ab- 
fall von Rom, der einer völligen Auflöfung des loderen Reichsverbands 
gleich Fam. Darüber konnte zunächft Italien vollends an Frankreich) 
verloren gehen. Da nöthigte num denjenigen, der feine jungen Jahre 
geleitet, die Fühlung mit Frankreich bisher noch aufrecht erhalten, aber 
auch den Spaniern das Negiment der Flamänder verhaßt gemacht 
hatte, den Seigneur de Chievred, Marquis von Arjehot, Herzog von 
Groy, das zunehmende Alter von feinem dominirenden Bolten zurüd- 
zutreten. Wenn Karl auch die legte Spur franzäfifhen Einflufjes 
aus feinem Rath entfernte und fich entichloß, felbftändig und in 
Perfon vor Allem in Spanien aufzutreten — jo rechnete Woljey, 
und er hat zur Ausführung das Seine beigetragen — dann würde 
fi aud) der Weg zur Einigung mit England ebnen lafjen. Hier 
liegt der Schlüffel zu einer allerdings verjtedten Staatskunft !), deren 
Beiftand um einen Preis, nämlich die Hand der Prinzeffin Maria, 
täglich zu haben war. Wie geheim nun aud die Verhandlungen 
mit Portugal betrieben werden mochten, gemwille Anzeichen find dem 
fernfichtigen Gardinal feineswegs entgangen. Er durdhihaute früh 
genug, daß der König von Spanien darauf aus war, mit der Hand 
einer portugiefifhen Coufine noch ganz andere Neichtyümer flüffig 
zu machen, ala ihm der gebundene Schag Heinrichs VIII bieten 


1) Brewer III p. CXV. 
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fonnte, und dod) daneben die maritime Pofition Englands zu feiner 
Berfügung zu befommen. Woljeyg war nit der Mann, fi blind 
in eine Falle loden zu lafen. Für ihn ftand es feft, daß fein Herr 
nur geben könne, wenn ihm dafür ein Nequivalent werde. Er jhlok 
daher: entweder die portugiefifche Heirath und England im Bunde 
mit Franfreid, oder die englifhe und gemeinfamer Krieg gegen diejes. 
Monate, Jahre lang ift hierüber verhandelt worden : indem der Kaifer 
zauderte, den einen oder den anderen Schritt zu thun, hat Wolfey 
zugemwartet, fiherlich auch mit dem Grundgedanten, die beiden großen 
Beftlandsmädhte jo lange wie möglich auseinander zu halten und 
für Europa ein kümmerliches Gleichgewicht jchaffen zu helfen. 

Im Frühling 1521, zur Zeit des Reichstags von Worms, der 
feinen Schatten politiich und Firdhlih aud über den Canal warf, 
als das Waffengellirr in Frankreich bereit8 der Welt ankündigte, 
dak demnächft die Würfel des SHriegs fallen würden, überraichte ein 
Greigniß in England nicht nur die Bewojner der Infel. Da war 
Edward Stafford, der dritte Herzog von Budingham, von Weiber 
Seite ein Plantagenet, der Sohn des einjt von Richard III enthaup- 
teten Magnaten, defjen Stolz und Reichtyum dem Könige und feinem 
Minifter bedenklich erjcheinen mußten. Die Spannung mit Lepterem 
entfprang indeß nicht jo fehr aus einer vermeintlichen Zurüdjegung 
bei Gelegenheit der glänzenden Zurnierfeite auf. dem „Gefilde von 
Goldftoff“, ald weil Budingdam, voll heftiger Abneigung gegen die 
Branzofen, als er feinen Fürften gleich Hernad zur Begegnung mit 
Karl V nad) Gravelingen begleitete, fi) als Fürjprech einer Allianz 
in diefer Richtung aufwarf. Außerdem aber hatte fein hartes und 
herrifchee Wejen gegen Untergebene und Verwandte im eigenen Haus- 
halte Unfrieven erzeugt, jo daß von diefem jelber die boshaften De- 
nunciationen ausgiengen, die feinen Untergang berbeiführten. Daß 
Wolfen ihm von langer Hand her Verberben gejhtworen, ift eine ftets 
wiederholte Unwahrheit !), obgleich ihn allerdings hodhmüthige, die 


1) Polydor Vergil war der. Verleumder, dem either alle Hiftorifer nad» 
geichrieben, wie Bremer III, CXIIE CXVI nachweift. Die aus dem Procek des 
Herzogs vorhandenen Papiere geftatten endlich einigen Einblid in den dumflen 
Sergang. 

Hlftorifche Zeitfprift. XXI. Band. 8 
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Ehre des Königs und feine eigene verlegende Yeußerungen hinter« 
bradht worden find. König Heinrich felber dagegen Hat fich eifrig 
mit der Unterfuhung befaßt, che nur das Gericht gefprodhen, von 
der Schuld des Denunkirten überzeugt und feine Vernichtung be= 
f&lofien'). Es ftimmt volllommen zu dem in Tudor-Zeiten belicb- 
ten Berfahren, daß die Angeber hinter Schloß und Riegel zugleich 
als Kronzeugen dienen, während ihr Opfer, der Herzog, zu Hof 
entboten, erft bei feinem Eintritt in das Schlok von Windfor zu 
ahnen beginnt, welches Neb ihm über den Kopf geworfen wird. 
Mitten aus dem üppigen Thun und Treiben eines vornehmen Herrn, 
aus feinen eitlen Träumereien wird er aufgefchredt; umfonft Hopft 
er an die Pforte des Gardinals; kaum Hat er feine Barke wieder 
beitiegen, al$ er im Namen des Königs verhaftet und in den Tower 
abgeführt wird, wo feine eigenen Zeute, freiwillige und erzmwungene 
Ankläger, jhon beijammen waren. Ihre Zeugniffe, die dem Könige 
genügten, und mit denen fi) auch dad am 13. Mai 1521 eröffnete 
Pairsgericht zufrieden gab, beftehen aus gehäffigen und oft ganz 
windigen Behauptungen, aus denen heutigen Tags ein Richterfpruch 
niemal® Hochverrath ableiten wird. Höchftens die Prophezeiungen 
eines thörihten Mönchs auf die zukünftige Größe des Herzogs, ein« 
zelne unüberlegte Worte diefes felber, der, wie fehr er aud) den König 
und feinen Minifter verachtete, wie veich und ftolz er aud) fein mıochte, 
doch viel zu unftät und geiftig unbedeutend war, um eine Dhnaftie 
zu ftürzen und id) an deren Stelle zu jehwingen, können einiger: 
maßen al3 compromittirend erjcheinen. Ein doppeltes dynaftijches 
Snterefje Hingegen forderte feinen Fall. Wenn ihm Angefichts der 
Unfruchtbarkeit der Königin, von der nur eine Tochter als Erbin 
der Krone vorhanden war, jein eigenes entfernics Anrecht durd) den 
Kopf gieng, jo follte jede Möglichkeit des Verjuchs mit feiner Ber- 
nichtung erftidt werden. Und nicht minder war e8 Tudor -Marime, 
die Refte des alten vornehmen Adels an der Staatsgewalt nicht 
participiren zu laffen. &8 erjchien daher als eine neue Erniedrigung 
der Standesgenofjen, wenn fie auf Grund der noch jo erbärmlichen 


nn nn nn 


1) Öredit Rex, quo. a dominis oulpabilis invenietur D. B. etc. 
Notiz von der Üeber des Secretärs Kichard Pace in Nr. 1204. 
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Borlagen den Herzog verurtheilten, der dann fon am 17. unter 
Betheuerung feiner Unjhuld, jedoch ohne die fönigliche Gnade an- 
zurufen in den Zod gieng. Allerdings Inirjchten die bornehmen 
Herren über Wolfeys Einfluß, der fie unter die Fühe treten half, 
aber das Bolt jchägte bei allem Mitleid die abjolute Macht der 
Krone doch nod) weit mehr als eine Wohlthat. So war denn aud 
von diefem Gefichtspunft aus die Kataftrophe eine politifche Noth- 
wendigfeit. Hart und unbeugjam ift Heinrich VIII am Xage der 
Hinrihtung von dem Cardinal angegangen worden, fidh wenigftens 
der Wittme und des Erfigeborenen des Unglüdlihen in Gnaben 
anzunehmen !), während das Gefammtgut in Stüde zerfchlagen wurde. 

Nun ift aber aud) der Eindrud von nterefje, den das Ereig- 
niß an den beiden anderen großen Höfen hervorrief. Als König 
Branz fich beeilte feinen Beiftand anzubieten gegen den wider die 
Thronordnung entdedten Berrath, wurde der englische Gejandte zwar 
angewiejen, danfend die nöthigen Erläuterungen zu geben. Später 
hin exft, im Auguft, al& Woljey mit Du Prat in Calais verhan- 
delte, Hat erfterer verfichert, wovon freilich im Proceß fein Wort 
verlautete, mas aber hinreichend verbürgt erfcheint und ohne Frage 
aud der in England vorherrfhenden Stimmung entfpradh, der Her= 
z0g fei enthauptet worden, weil er fich dem guten Ginvernehmen mit 
Frankreich widerfept Habe?). Biel Fühler als Franz, der noch öfter 
auf Budingham zu reden kam, äußerte fih Karl V. Als in Mainz 
Sir Rihard Wingfield von ihm empfangen wurde, deutete er die 
große Theilnahme feiner Umgebung an für einen Mann, den aud 
er für feinen. Freund gehalten; allein der König habe gerechte Ur- 
jahe gehabt zu handeln, wie er gethan?). Man fieht den Unter- 
fied der im kaiferlichen und int franzöfifhen LZager waltenden An- 
fihten, wie fie freilich durch die Federn englifcher Beamten hin und 
ber befördert worden. Noch fand die englifche Politit auf Bermitt- 
lung dringend zwijchen den beiden Großmädhten und mußte gelegent- 
fich jelbft jenen Zwifchenfall zu vermwerthen. An die Ausführbarkeit 


1) Nr. 1292, Wolfey an den König, Mai 20. 
2) Rr. 1656. Le Glay, Negociations II 6514 
8) Nr. 1828. Mainz, Juni 8. 
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einer Thronummälzung jedoch ift im Ernft nirgends gedacht mwor- 
den; Heinrich VIII jelber befeitigte vafh und rüdfichtslos jede noch 
fo ferne Möglichkeit. 

Mittlerweile beobachtete jein Minifter mit fharfem Auge die 
wachfende Spannung auf dem Feftlande. Ye zärtliher der König 
von Frankreich that, um feines Bundesgenoffen ficher zu bleiben, defto 
größer wurden die Anfirengungen, damit Karl V, was dod immer 
nod gefchehen fonnte, fidh nicht plöglich mit jenem verglid. Seit 
dem Frühling 1521 Hatte Wolfey den bisherigen Vertreter am fran- 
zöfifhen Hofe durch den jungen Eir William Figwilliam erfeßt, der 
ein eben fo pafjionirter Jäger wie fein Herr fi mit Yranz I über 
diefe und ähnliche Luftbarkeiten unterhalten konnte, dabei von früh 
auf dem Seewejen zugewandt, vor Allem aber unter der Maste des 
leicht umgänglihen Kameraden ein geborener Diplomat- war. Wäh- 
rend man ihn nicht durhfhaute und die nöthige Neferve nur allzu 
oft außer Augen ließ, entgieng ihm nicht leicht etwas Wefentliches. 
Aus feinen Berichten erfuhr man in London jeden ortfchritt der 
auf Ztalien angelegten Rüftungen, die Anzettelungen in Navarra, 
das Treiben des Robert de la Marl, die nad Deutfchland wie nad 
Spanien jpielenden Intriguen. Yigwilliam überwachte nicht minder 
die franzöfifh-f&hottiihen Beziehungen und wuhte fjogar in Paris 
eine DBermittlung einzuleiten, - damit der dort flücdhtige Herzog von 
Albany nicht Losgelafjen, fondern der Waffenftillftand an der fchot- 
tifchen Dark zu einem Frieden werde. Denn, waren England dort 
die Hände gebunden, wie wäre e& beim Ausbruch des allgemeinen 
Kriegs im Stande gewejen, jenjeits des Wafjers fein Schwert in die 
Wagfchale zu werfen ? 

Auch) feinerjeits betrieb der Cardinal lebhaft das Werk der 
Mediation im großen Stil. Er hatte die Zufage des Kaifers, der 
in feinen gewaltigen Nöthen no von Worms aus auf die eng- 
liihen Anträge eingegangen war!), während fein Gegner, fo lange 


1) Nr. 1255. Que le dit roy d’Englatere, quy est comme allye et 
amy de tous deulx, et que desire la paix dentre nous deux, soit le 
mediateur pour traicter et moyenner lapoinotement de noz ditz deffe- 


rens. Rarl an den Prövot von Utrecht, Worms, April 28. 
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ihm Alles nad Wunfch zu glüden fehien, zu entfchlüpfen fuchte. Eo- 
bald jedoch die caftilifche Rebellion unter unerwartet kräftigen Echlä- 
gen zu Ende gieng und auch der Eher der Ardennen die berbiente 
Züchtigung erhielt, wurde Karl fehwieriger und Mammerte fi Franz 
wieder an die englifche Freundichaft, obwohl er wittern mußte, wie 
jehr diefe danach tradhtete, fi den Kaifer unauflöslich zu verpflid- 
ten. Trogdem einigte man fi) noch einmal zu freien Gonferenzen 
in Galais, denen Wolfey vorfigen jollte. Aber ließ fich diefer Streit 
überhaupt noch durd Arbitration austragen? War e8 Selbftbetrug 
auf allen Seiten, oder jpielten nicht vielmehr alle Theile Hinterliftig 
Berfted mit einander? Keine Frage, in England wollte man zunädft 
Zeit, dann aber den Kaifer ganz gewinnen, um geftüßt auf die all» 
gemeine nationale Abneigung gegen die Nahbaren fi mit ihm über 
Granfreich her zu werfen. Für eine jede diefer Eventualitäten ver- 
fah fi Wolfeg mit VBollmachten, al3 er Anfang Auguft nad) Galais 
gieng. Sein vornehmfter Zwed war natürlich den Kaifer zu gewin- 
nen, und da Karl ihm jchrieb: „Ihr und ich werden in wenigen 
Tagen mehr zu Stande bringen, ala meine Gejandten in einem 
Monat“ '), fcheute er felbft vor der perfönlichen Zufammentunft in 
Brügge nicht zurüd. Allein weder das feite Berlöbnip mit der Eleis 
nen Maria, wobei e& fich mwejentlih um die Höhe der Mitgift han- 
belte, nod) Entihädigung für Aufwand oder Berluft im Kriege, 
nämli im Boraus Zufiherung auf Eroberung in Frankreich, waren 
mit noch) fo ftaatsmännifcher Gewandtheit dem unbeugfamen Sinne 
der Spanier abzuringen. So mußte er denn fortfahren nad) beiden 
Eeiten zu tranfigiren und zu biffimuliren, während der offene Aus- 
bruch des Kriegs die Erbitterung feigerte und von einem Tag zum 
anderen eine unberechenbarere Wendung zu nehmen drohte. YZulept 
jcheiterte felbft die Hoffnung auch nur für den Winter Waffenruhe 
berzuftellen. Der Argwohn beider Theile begleitete den Vermittler, 
al3 er von fruchtlofer Anftrengung angegriffen und belümmert am 
28. November über den Ganal zurüdfuhr. 

Nichtsdeftoweniger war fein Herr fo zufrieden mit ihm, daß 





1 Nr. 1475. Brügge, Yuguft 7. 
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er feine Mühen mit Verleihung der reihen Abtei von St. Albans 
entgalt. $Seinrich VIII, der jet eben die bisherige, gewiß ftarf er- 
heuchelte Gorbialität mit Yranz I fahren ließ, Iebte und mebte in 
dem Gedanken eines Kriegs, der ihn wieder in den Befih des Erbes 
feiner Vorfahren jegen würde. Da find dem mit Glüdsgütern und 
mädtigem Einfluß überfhütteten Minifter noch glänzendere Ausfichten 
aufgeftiegen. 

Am 2. December war Papft Leo X geftorben, nadhdem menige 
Tage zuvor feine Truppen im Verein mit den kaiferlichen den Fran- 
zofen Mailand, Parma und Piacenza entriffen Hatten. Gleichjam 
zum Abfhiede lächelte das Glüd einem Kirchenfürften, der es jüngft 
hatte erleben müfjen, daß der katholifche König den kühnen deutjchen 
Keper, ohne ihm perjönlid ein Leid anzuthun, zur Verantwortung 
zog, fatt ihn Rom auszuliefern, daß ein Gardinal der Kirche mit 
wenig fanonifcher Staatskunft zwifdhen den beiden mädhtigften Fürften 
ber Chriftenheit Frieden zu ftiften tradhtete, was do von Alters 
ber nur dem heiligen Vater zufam. Und wie ftanden die Hoffnun- 
gen auf befjere Zeiten für den Stuhl Petri in feiner Erniedrigung, 
ba bereit# ein Herrjher emporftieg, der faft nad Gutdünken über 
die Zukunft der Kirche entjheiden konnte, weil fein Rival bei dem 
bevorftehenden Conclave jhon nicht mehr die erwünfchte Gegenwir- 
fung zu üben vermochte. Es kam denn auch zu einer der Längften, 
bitigften Wahlhandlungen, da faft alle Gardinäle al3 Gandidaten 
auftreten wollten. Merkwürdig bleiben body immer die Anträge, die 
dom faiferlihen Hofe auf der Stelle dem Gardinal von England 
gemacht worden find. Nachdem am 15. December die alte Exzher- 
zogin Margareta freundliche Worte an ihn gerichtet, inftruirt Tags 
darauf!) ihr Neffe, der Kaifer, feinen Botichafter in England Wolfey 
zu verfichern, daß er bei dem beharre, was aud im diefer KHinficht 
fhon zu Brügge zroifchen ihnen berührt worden, und ihm feine ganze 
Unterftüßung zutenden werde. Er verhehfte nicht, da ähnliche Ber: 
heißungen von Franz ausgehen würden, twie wenig erfolgreich diefel- 
ben num aud) fein möchten. Der Hintergedante freilich, der ihn zu 


1) Rt. 1868. 1876. Monum. Habsb. Zweite Wbthellung 1 501. 
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diefem Schritte trieb, war die dringende Notöwendigteit einer An: 
feihe, das Berlangen nad engliihem Geld um feine darbenden 
Truppen zu bezahlen. 

Hat nun Woljey fo begierig nad) dem Schimmer der Ziara 
gegriffen, wie das gewöhnlich über ihn Herrfchende Urtheil follte den- 
ten lafjen? In der That war König Heinrich Feuer und Ylamme 
und bejchloß unverzüglich, feinen gewiegten Secretär Richard Pace 
nad Rom abzufertigen, damit er nach NRüdfprache. mit dem SKaifer 
auf einträdhtige Lenlung der Wahl Hinarbeite. Und au Woljey 
erflärte dem Taiferlichen Gefandten, er werde unter der Bedingung 
annehmen, wenn fein Herr und der Saifer überzeugt feien, daß da- 
durch die Wohlfahrt beider gefördert werde!). Bon vornherein ver- 
rieth der Gardinal jedoch wenig Zuverficht in Betreff feiner felbit, 
er ftellte die Aufrichtigleit des Kaifers vielmehr auf eine ernftliche 
Probe, ob er in der That einen Politifer wie ihn, einen geborenen 
Engländer einem entjdhieden faijerlichen PBarteigänger vorziehn werbe. 
Schon hatte er Beweife genug, daß an jener erhabenen Stelle die 
feierlichften Gelübde eben fo raid) gebrochen wie ausgefproden wur- 
den. Wie viel auch Karl nad) der Begegnung mit Pace in London 
von dem Gegentheil verfichern mochte?), e3 findet fi) keine Spur 
in feinem gejandtfchaftlichen Verkehr mit Nom, daß er dor: jemals 
bie verfprochenen Anmweifungen ertheilt Habe. Daher denn aud auf 
der Stelle Wolfeys erftaunliches und unerfüllbares Verlangen , die 
faiferlihen Truppen möchten auf Rom marfhiren und feine Wahl 
erzwingen®). Aber freilich die Wahl mußte, wenn aud nur zum 
Schein, in der altherlömmlichen Weife eine freie bleiben. 

Neben anderen, namentlich jpanifchen Berichten über das Gon- 
clave liegen jet die des englifchen Agenten Cfert vor, die in Betreff 
vieler Einzelheiten erwünjchte Auskunft erteilen, während fie freilich 


1) cum ambarum maiestatum sit una fortuna et unus animus, 
Dec. 19. Monum. Habsburg. 507. 508. 

2) Karl an Heinrich und Woljey Dechr. 27. 28. Monum. Habsb. 
626. 527. 

8) addens unum, de quo ego fui plurimum admiratus, jdreibt der 
Bilhof von Elna aus London, Dec. 24. Monum. Habsburg. 523. 
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auch anderswo nicht beftätigte Angaben enthalten. So viel indeß 
fieht feft, ext nach mehreren fruchtlofen Wahlgängen der mit einan« 
der zingenden actionen find überhaupt auswärtige Garbinäle auf 
die Candidatettlifte gelommen. Wolfen fheint dabei jelten mehr als 
7 bi3 9 Stimmen erhalten zu haben, obwohl Elek, welher der Reibe 
nad) an allen Thüren anklopfte, von 17 bis 19 meldete und ber 
tief in die ganze Angelegenheit verftridte Gardinal Medici aud) dem 
viel zu fpät in Florenz eintreffenden Pace verfidherte, er habe jedes- 
mal für Woljey fein Botum abgegeben und 17 bis 18 feiner Col- 
legen das Gleiche zu thun veranlaßt N). Endlich gerade unter Me- 
bicis Mitwirkung, vorzüglich aber durch den plöglich enthüflten Betrieb 
des fpanifchen Gefandten Don Juan Manuel erhielt am 9. Januar 
1522 zum hödhften Erftaunen Aller ein Ausländer die Majorität, 
Adrian von Utrecht, Karls Lehrmeifter, der bejahrte Cardinal von 
Tortofa. Man fieht, wie wenig fi) Wolfey verrechnet, mie gut ei 
den Kaifer durdhfchaut hatte. ES war daher ein ftarkes Stüd von 
Heuchelei, als diefer, indem er zugleich feinen Botjchafter in Rom 
erculpirte, der nur Aufträge zu Gunften Wolfeys gehabt hätte, das 
Refultat der Wahl als jeinerfeit3 nicht beabfichtigt, fondern als ein Wert 
bes Himmels bezeichnete?). E3 ift befannt, wie fehr fih Rarl felber 
bald hernad) in dem Erwählten enttäufcht fah, wie unthätig Adrian VI 
blieb, wie wenig er zu leiften im Stande war, wie er in der ftreit- 
erfüllten Chriftenwelt nur Frieden ftiften wollte, um die Türken ab- 
zumehren. Aber wie wenig Wolfey aud) jenen Iodenden Verhei- 
Bungen getraut haben mochte, fein Verhältnik zu dem, der den Strieg 
wollte und deshalb zu immer höheren Anfprüchen getrieben murde, 
war nad) einer folhen Erfahrung gewiß nicht gebefiert. 
Mittlerweile gedieh aus mandherlei Antäfen, dod) aus guien 
Gründen lange hingehalten auch der Streit zwildhen England und 
Frankreich zum offenen Brud. Am 29. Mai kündigte der Elaren 
cieux Herold in Lyon die Freundidaft auf, am 16. Juni wurde in 
London der Krieg proclamirt. Gerade in diefen Tagen, vom 27. 


1) Nr. 1961. 
2) Nr. 2024, Karl an B. de Mefa, 1522 fyebruar 5. 
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Mai bis zum 6. Juli, weilte nun der Kaiier auf der Fahrt nad) 
Spanien als Gaft abermals bei feinem Oheim in England, wo nicht 
nur ihm zu Ehren die oft bejchriebenen glänzenden Feftlichkeiten. ftatt- 
fanden, fondern auch beide Fürften nebft ihren Rathgebern noch ein= 
mal eifrig befhäftigt waren, die einem intimen Kriegsbündniß ent» 
gegenftehenden Abfichten auszugleichen, Artikel in aller Form mur- 
den aufgejegt !), auch erfchien die fiebenjährige Maria öffentlich als 
Berlobte ihres Vetters. Aber weder hierüber noch wegen der Ber« 
theilung der in Frankreich zu machenden Eroberungen gelangte man 
zu einer bindenden Abkunft. Karl begehrte ganz befonders während 
feiner. Abwefenheit in Spanien die fchirmende Hilfe und die wirt: 
famen Dienfte Englands ohne die entjpreshenden Gegenleiftungen. 
Aber auch jene waren noch keineswegs im erforderlicher Höhe 
zur Stelle. Da fon feit Jahren Zänkereien zur See den englifchen 
Handelsftand und die Nation gegen die Yranzofen erbitterten, war 
allerdings ein Gejchhwader unter dem Grafen von Surrey und bem 
nunmehr von feiner Gefandtichaft abberufenen Sir William Yiß- 
pilliam zufammengezogen, aber e8 erforderte viel Zeit die nicht ein- 
mal beträchtliche Flotte auch nur für eine kurze Fahrt mit Xebens- 
mitteln und Munition zu verfehen. Bei ihrem Einbruch in fran- 
zöffh Flandern im Sommer 1522 fanden Engländer und Raiferliche 
das Land des Tyeindes jo arm und dürftig wie die eigenen; man 
führte den Krieg im alten Stil zu feinem andern Zwed, als Alles 
ringsumber zu verwüften®). Neben ihren YBundesgenofjen durften 
fi die Engländer, aud) wenn fie e8 gewollt, nicht einmal Sympa- 
thien erweden; verabjcheut wie diefe, wie die ausfaugende Politik 
Yranz I, zogen fie bei Anbrud der jchlechten Witterung ab. 
Inzwiichen aber gedieh in Feindesland dunfel und geheimniß- 
voll ein Werk, das geeignet war, dem Sriege eine ganz andere Wen- 
dung zu geben. Auch Franz hatte fi) das felbftbewußte Oberhaupt 
feiner NVafallen, den Connetable, Herzog Karl von Bourbon, bis 
auf den Tod verfeindet, jo daß diefer, voll Rachegefühl und finfterer 
Hintergedanfen, mit dem Raifer Verrath zu fpinnen begann. Ueber 


1) Nr. 2822, 1622 Juni 16. 
2) Rr. 2540, 2549, Berichte Surreys vom 12. und 16. September. 
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die Linien der Vorpoften hinweg ward der geheime Verkehr ange 
Mmüpft, verborgen vor Allen auch gegenüber den englifen Bundes- 
genoffen. Doc war Woljey wieder bei Zeiten von den mweit reichen- 
den Berabredungen unterrichtet, die feinem Syftem geradezu gefähr- 
fi werden konnten. Im Herbft inftruirte er bereit feine Aaenten 
am fpanifhen Hof, Sir Thomas Boleyn und Rihard Sampjon 1), 
fie follten dem Kaifer nicht verbergen, daß ihm die Anfchläge Bour- 
bon3 gegen den König von Frankreich zu Ohren gelommen feien. 
Auch wife er, daß jener für feinen Abfall die Hand einer der 
Schweftern Karla zur Belohnung verlange. Er dringt deshalb auf 
einen gemeinfamen Vertrag mit Bourbon und hofft, daß ihm bei 
der wachfenden Mikftimmung unter den Franzojfen noch viele Stan- 
desgenofjen nadhfolgen werden. Die Gejandten fanden den Saifer 
verfhloffen und faumfelig: alle Koften möchte er gern auf England 
abmwälzen, aber weder Eleonore, die vermwitttwete Königin von Por- 
tugal, noch die Infantin Katharina hergeben). Darüber erfolgte 
nun der Bruch zwijchen dem Herzog und König Franz, der jenen 
indeß mit einem unbegreiflichen Leichtfinn entfchlüpfen lieh, wie ihn 
Heinrich VIII gegen einen großen Staatsverbreher niemals geübt 
haben würbe. Statt nun fofort, wozu er englifcherfeit3 dringend 
eingeladen wurde, mit Bourbon gemeinjam abzujchließen, verlangte 
Karl, daß er und König Heinrich jeder einzeln fi mit ihm einige. 
Gr that dies mit Hintergedanten, über denen die ganze Allianz in 
Stüde gehen konnte. 

Sein vertrauter Secretär, Jean de la Sauce, wurde nad) 
Portugal gefandt mit dem oftenfiblen Auftrage, den er aud auf dem 
Ummege über London verlauten Tieß, die Verheirathung des jungen 
Königs Johann III mit einer der Schweftern des Kaifers einzuleiten, 
aber zugleich mit tief verfchwiegenen Anweifungen in Betreff der 
fhönen portugiefiihen Infantin Yfabella, die fi Karl felber aus- 
erjehen hatte, hauptfächlich weil fie eine Mitaift von 800,000 Du: 
caten befaß. Merkwürdig, die Eräherzogin Margareta, die der eng- 


1) Nr. 2567, mehrere Entwürfe aus dem Ende September und Unfang 
Oktober, meift aus der Hand bes Secretärs Ruthall. 
2) Nr. 2773, Valladolid, 1523 Januar 14. 
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fijden Heirath gewogen blieb, Hatte fon im verfloffenen Herbft 
durd) den alten Sir Robert Wingfield über dies Vorhaben dem Car« 








































" a dinal Wolfey einen nicht mißzuverftehenden Wint ertheilen Lafien !), 
1 Macden den bdiefer, wie fi denken läßt, auch feinen Vertretern in Spanien 
ae) nicht vorenthielt. Galt e8 doch) einen höchft zweifelhaften Yundes- 
ampjon 1), ; E 
äge Bour- genoffen feftzubalten, deilen Truppen bei der jüngften Gooperation 
men Selen. im Felde e8 an jeder kameradihaftlihen und vertraggmäßigen Er- 
dei Nr füllung ihrer Pflichten Hatten fehlen lafjen, der niemals die in be= 
Sal auf fonderen Artikeln zugefagten Entfhädigungen leiftete, der, wenn ihm 
; Abm Bei die englifche Hilfe ungenügend oder zu theuer exfdhien, diefe mohl 
iele Stan- plöglih ganz von fi ftoßen konnte. Und wirklich chen jet, im 
en Raifer Bebruar 1523, trieb er die Treulofigkeit jo weit, daß er durd) Ber- 
' England mittlung des friedenzfeligen Pabfts*) an VBerföhnung mit dem Kö- 
von Pore nige von Frankreich dachte, der manche feiner Anfprüche, nur nicht 
e erfolgte die auf Mailand fahren laffen mollte. An diefer Hartnädigkeit allein 
der jenen feiterte die ganze Gonjunctur, und da durch die Schuld defjelben 
Ra Bürften Bourbon entlommen, jo Hatte der Haifer nunmehr feine 
, mie ihn 
als gebt andere Wahl, als fi) des Iepteren anzunehmen. 
beingenb Noch einmal kamen die Verhandlungen mit England in Fluß, 
verlangte enthülften aber bei jedem Schritt die unausfüllbare Ebbe der faifer- 
m einige. # lihen Finanzen. Wie der engliiche Schak an allen Eden beifpringen 
tanz in & follte, fo wurde ihm auch zugemuthet, vertraggmäßig die Hälfte der 
Ausrüftung Vourbons, in Wirklichkeit natürlich das Ganze derfelben 
utde nad zu beftreiten. Dabei forgte Sarl V immerdar nur für fi, für. die 
) auf dem Sicherheit Ztaliens, Flanderns, Navarras; an eine Eroberung Frant« 
8 jungen reich und Theilung defjelben mit dem Könige von England hat er 
nzuleiten niemals im Ernft gedaht. Nur in feinem Interefje und auf Koften 
Ä . feines Bundesgenofien lauteten die Inftructionen, auf Grund deren 
etreff der 
Bar an. mit dem Serzoge abgefchloijen werben follte. 
000 Du- Da hat nun Wolfey dem Taiferlihen Bevollmächtigten, M. de 





Beaurain, unverzüglich) den feinigen, den Dr. W. Knight, Hinterbrein 
gefandt, doch gelangte derfelbe nicht mehr an fein Ziel, naddem jener 
bei Bourg en Breffe bereits im Juli die erforderlien Verabredun- 


1) Ar. 2667. 
2) Bergenrot$ II p. 527 ff. 1523 Wehr. 15. 
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gen getroffen, infonderheit den Kriegsplan vermittelft eines Angriffs 
auf Franfreih von drei Seiten her entworfen hatte. Empört über 
foldde Eigenmadht, entjandte Woljey den Sir John Auffell, damit 
er den Herzog von Bourbon wo möglich noch zu einer Anerkennung 
der alten englifhen Anfprüche auf franzöfiiche Gebiete und zu Ber- 
tagung der friegerifhen Operationen bis in das nädhfte Jahr ver- 
anlaffe. Der rafch feinem Ende nahende Sommer, die fichere Aus: 
ficht zugleich in einen Krieg mit Schottland verwidelt zu werden, die 
unerhörten Subfidien, welche nunmehr von zwei Alliirten zugemuthet 
wurden, der Rüdftand und die Schwerfälligfeit der eigenen Worbe- 
reitungen ließen einen folden Auffhub dringend winjdhenswerth 
erf&heinen. Bor Allem aber that, naddem man nicht mehr zurüd 
fonnte und energifch eingreifen mußte, eine Verftändigung mit dem 
Parlament not), zu deflen Berufung denn aud) bei Zeiten nad faft 
achtjährigem Necch fich Heinrich VIII entjchloß. 


Wäre die Popularität de3 Königs wirkli in der Abnahme 
gemwejen, die Ausficht auf einen Strauß mit den Franzojen hätte fie 
allein jhon heben müfjen. Wie die Anfprüche auf überjeeifche Herr- 
Ihaft noch lange nit aus Titel und Wappen der Krone wichen, 
jo wurzelten diefelden Erinnerungen feft aud in den Kerzen der 
Engländer. Zahllofe Beleidigungen der nationalen Flagge gefhahen 
überdies feit mehreren Jahren auf dem Meere ohne jemals Genug: 
thuung zu finden; die regelmäßige Zufuhr des zu den täglichen Be- 
bürfniffen gehörenden Bordeaurweins war längft unterbrochen. Liek 
Yranz I gar den Herzog von Albany auf Schottland los, erfannte 
er das Anrecht des flüchtigen Richard de la Pole, „der weißen Rofe“, 
auf den englifchen Thron an, fo gieng die planmäßige Snfulte in 
den offenen Angriff über. Man fehnte fih allgemein danad), die 
jem unleidlihen Zuftande ein Ende zu maden; den Zadungen nad) 
fo langer Unterbredung wurde daher au mit freudiger Erwartung 
entiprodhen. 

Das Parlament, über welches zum erften Mal etwas mehr als 
der übliche, dürr officielle Bericht vorliegt, indem fi) namentlich die 
Yeußerungen und die perfönfie Haltung einiger hervorragenden 
Größen unterfcheiden laffen, trat bereil$? am 15. April 1523 in der 
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großen Halle ven Bladfriard zufammen, wo in Gegenwart bes 
Königs EutHbert Tunftal, der Biihof von London, derfelbe, der 
jüngft zu Worms Luthern ins Antlit gefhaut, in alt hertümmlicher 
Meife die Eröffnungsrede hielt. An 18. präfentirten die Gemeinen 
Sir Thomas More als ihren Sprecher, fowohl wegen jeiner hoben, 
die Welt der Literaten zumal mit feinem Lobe erfüllenden Eigen- 
Ihhaften, al3 weil er dem Könige befonders angenehm war. Schon 
beffeidete er einen Poften in der Schaklammer und diente Heinrih 
eben jest während Paces Abmwefenheit als „olitischer Secretär. Seine 
Wahl, die mit den fpäterhin vormwaltenden Gefidhtspunften faum 
etwas gemein Hatte, entiprach doch aber jehr dem perjönlichen auto- 
fratifhen Regiment, wie e3 der Tudor führte. Auch waren die Pri- 
vilegien de3 Unterhaufes und feines Vorfißenden infonderheit nod) 
feinesweg3 fo feft umgrenzt wie fpäterhin in den Tagen der Stuarts. 
Die e8 feit zwei Jahrhunderten Brauch war, erfuchte zunächft More 
auf den Knien mit unterthänigen, zierlihen Worten den König felber 
um Freiheit der Rede für das Haus, die dann aud aus Woljeys 
Munde gnädigft gemährt wurbe. 

Am 29. erfhien der Gardinal mit hohem Gefolge in der 
Sigung der Gemeinen, um, nahdem er ausgeführt, weshalb c8 zum 
Kriege mit Frankreich gefommen fei, der große Koften verurjache, 
die Vorlage von Subfidien einzubringen. Gr forderte 800,000 
Pfund, die fi durch Befteuerung des perfönfichen Eigenthums und 
des Grundbefiges zu 4 Schilling im Pfund auf vier Jahre würden 
umlegen lafjen. feierlich, wie er eingetreten, entfernte er fi hier- 
auf. Ad nun aber am folgenden Tage, wohl jhwerlic überrafchend 
für Solde, die ihn kannten, der Sprecher jelber mit Nahdrud das 
Berlangen der Regierung als teineswegs unerfhminglich bezeichnete, 
erhob die große Mehrzahl der Gemeinen lebhaften Widerfprud. Die 
meiften Unterthanen hätten nicht jo viel Silberzeug und Geld zur 
Verfügung und müßten ihre Vorräthe und den Viehftand angreifen. 
Auch würde großer Mangel an geprägter Münze eintreten, wodurd 
Aderbau, Handel und Schifffahrt nothwendig zu Grunde giengen. 
Endlich berief man fi auf die dem Stlerus gleichzeitig zugemutheten 
hohen Leiftungen. 

Merkwürdig lautete nun aber die Entgegnung, die, wenn wir« 
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fi aus Mores Munde, ihn geradezu als Vertreterder Schaptammer 
erjcheinen ließ. Die verlangten Summen dürften feineswegs als 
verloren betrachtet werden, fondern wie im Marktverlehr wechjle das 
Geld zum Bortheil Aller nur den Herren. Kein Menfch werde denen, 
die für die Ehre und Sicherheit der Heimath Fechten, den Unterhalt 
entziehen wollen; ließe man fie aber unthätig zu Haufe, jo müßten 
fie dort ebenfalls ihre Nahrung finden. Der Baterlandsliebe werde 
damit wahrlich kein ungebührliches Opfer aufgenöthigt. Wer möchte 
verfennen, daß zuerft den ärmeren Klafjen das Geld abhanden kom» 
men würde, So follen denn die Reichen jelbit gehen, eine Ehre, die 
ihnen der König wahrlidy nicht ftreitig machen werde. Doc, mwün- 
ichen fie befreit zu fein und die Laft auf Andere abzumälzen, jo ift 
es umverftändig, diefen eine fo niedrige Löhnung zu mißgönnen, 
welche ihre eigenen Diener mit der Müße in der Hand faum an« 
nehmen würden. Wer mehr habe, verdiene darum nod nicht höhere 
Ehre, e& fei denn, daß er damit dem Gemeinwohl nüße; vor Alters 
fei deshalb nad Gebühr der Waffenträger ftet? dem Aderbauer vor- 
angegangen. Auch dem Eintwurfe, daß im Kriege das Geld ins Aus- 
land fliege, wurde begegnet. Gehen nicht die Leute ebenfalls hinaus, 
die davon leben? Und andererjeit3? würden die Yranzofen, wenn fie 
mit ihrem Gelde bei uns einfielen, uns etiwa dadurch bereichern ? 
Das Schlimmfte, was Euch gejhehn kann, ift, dak Ihr Eure Rinder 
und Hammel felbft verzehrt und Euer eigenes Tud) auftragt, wäh- 
rend Andere für geringen Sold Eu Haus und Freiheit befehügen. 
Uebrigens jei Abjorption des Gelds nicht zu befürdhten, da in ber 
ganzen Welt ein Verkehr herrjche, durch melden die Nachfrage nad 
den verjchiedeniten Bedürfniffen beftehen bleibe. Darum folle ein jeder 
feine Pflicht thun und gutes Muths jein, daß der Krieg ftatt Ber- 
armung vielmehr den Zuwachs neuer Gebiete oder doch reiche Beute 
zur Folge haben werdet), 


1) Die Nadhricht über diefe Debatten beruht außer Edward Hall’s Chro- 
nicle, da& zuerft im Jahre 1548 erjdhien, vorzüglich auf einer Stelle in des 
2orb Herbert von CUherbury Life and Reign of Henry the Eighth bei Ken- 
net, Complete History of Englaud, 1706 fol. Vol. II p. 55. Hallam be 
rührt den Sergang in feiner Constitutional History of England I 17. od. 
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Bon der einen Seite al fo hörte man die lagen laut werben, 
wie fie die Gefellichaft von jeher felbitjüchtig erhoben hat, von ber 
anderen betonte der Staat vornehmlich feine Anfprücde, die auf 
Grund fefter voltswirthichaftliher Anfhauung nit minder das Wohl 
der Gefellfhaft im Auge Hatten. 

Längere Zeit ftanden fid) die Meinungen jhroff gegenüber : 
das Haus, das einen bejonderen Finanzausihuß eingefeßt hatte, 
wünjchte den König zu einer mäßigeren Befteuerung feiner Untertha- 
nen herabzuftimmen, Gardinal Woljey dagegen beharrte mit großer 
Seftigleit bei der urjprüngli—en Forderung. Als das Haus fi 
längere Zeit in frudtlofen Verhandlungen ergangen hatte, erjchien 
Molfey eines Tages felber, um mit ihm die Angelegenheit zu bis- 
cutiren. Da wurde ihm die Antwort, daß es die ftehende Ordnung 
des Haufes der Gemeinen jei, in Gegenwart Anderer zwar zu hören, 
aber keine Erdrterungen zu pflegen !). Nichtsdeftoweniger richtete der 


1850 und bezieht in einer Note die Worte: To this was answered, wie doc 
auch faum anders möglich, auf More. Er jagt: Lord Herbert inserts an 
acute speech, which he seems to ascribe to More, arguing more acquain- 
tance with sound principles uf political econonıy, than was usual in 
the supposed speakers age, or even in that of the writer. But it is 
more probable, that this is of his own invention. €8 ließen fi, meint 
er, in feiner Schrift noch ähnliche Erbichtungen nacdhpweijen. Doch zugegeben, daß 
die Mede des DVertheidigers der Krone eher den Argumenten des fiebzehnten Jahr» 
bunderts entipricht, Lord Herbert hatte, was übrigens Hallam, Introduction to 
the Literature of Europe III 453. ed. 1855 aud) jelber einräumt, für feine 
Ungaben in der Regel jehr gute, urkundliche Quellen zur Verfügung, von denen 
manche freilich heute Leider verloren oder nicht inche machzuweilen find. Much 
eitirte er aus ihnen direct nur beiläufig im dem gedrudten Werfe wis in den 
no vorhandenen Gollectaneen. Brewer III p. CCXLV, Note, dein Wors 
Iungen wiederholt Lord Herbert controliren, beftätigt zu diefer Stelle ausdrüd. 
li feine Zuverläffigleit: I have generally found that he had good autho- 
rity for bis statoments. 

1) Bei diefer Gelegenheit erfolgte aljo die in viele Erzählungen überge- 
gangene aus Kopers Life of More p. 18 ff. ed. Singer 1822 ftammende 
Scene zwilhen dem mit feinem ganzen Gefolge eintretenden Gardinal und dem das 
Stillfepweigen der Gemeinen rechtjertigenden Sprecher, eine Wnevote, der ohne 
Brage ein Factum zu Grunde liegt, auß dem aber nadweisiich fein perfönlicher 
Groll gegen More entierungen fein lann. 
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Minifter eine Anfprade an die Verfammlung, ein Verfahren, das 
den Zeitgenofjen nicht eben unverfafjungsmäßig erfhien, da ed, wenn 
au mit Unmuth, Doch ohne Proteft zugelaffen worden if. Er 
wies nämlidy aus dem Zuwachs der Zölle eine Vermehrung des 
Rationalwohlitands an einheimiichen Bekleidungsftoffen, verarbeiteten 
Silber und Lurusgegenftänden aller Art nad), was den Hörern zwar 
als jchr erfreulich erfchien, darıım aber noch nicht als eine Begrün- 
dung jo hoher Steuerferderung einleuchten wollte. Zroß heftiger 
Debatten gieng man von einem Vermittlungsantrag des Ausjhufles 
nit ab, wonad Eigenthünmer über 20 Pfund 2 Schilling, jolde 
unter diefer Summe bis auf 40 Schilling herab 1 Schilling dom 
Pfund, endlich die niederite Kaffe, jobald der Befiker jehzehn Jahre 
alt geworden, vier Pfenning, und Alle mit einander nur auf zwei 
ftatt auf vier Jahre fteuern follten. Die Vertheilung diefer claffifie 
cirten Auflage wäre nun allerdings nad) einem gerechten Princip 
gejchehen und Hätte ohne Frage aud) einen erklcdlidhen Ertrag abge- 
worfen. Allein Woljey nahm den Bericht Höchft-ungnädig auf, da, 
wie er behauptete, die Lords jchon 4 Schilling im Pfund bewilligt 
hätten, eine Unmwahrheil, wie Hal jagt !), „weil fie in Wahrheit 
noch gar nichts bewilligt hatten, fondern Alles den Gemeinen aufzu= 
bürden juchten“. 

Die Nation war ji aud) in diefen Tagen, wie die Zuficherung 
der unbehinderten Wedefreiheit der Gemeinen zeigt, ihrer alten Pri« 
pilegien jehr wohl bewußt, allein eben fo ftart fprad aus Wolfeys 
Haltung die abjolutiftiihe Tendenz der herrfchenden Dynaftie. Wie 
jehr au) in Finanzfragen eit den Lancafterd als Regel gelten mochte, 
daß die Jnitiative nicht beim Oberhaufe ftand, e8 blieb doch damals 
wie zu allen Zeiten nicht weniger als die Gemeinen an der Sache 
jelbft betheiligt. Auch hören wir von feinem conftitutionellen Ein» 
wand gegen jene breifte Behauptung des Minifters. Diefer Hat 
vielmehr gerade dadurd der Debatte eine Wendung zu Gunften 
einer Regierungspartei zu geben gejudht, wenn man fie fo nen- 
nen Tann. 

Derjenige Stand nämlich, aus weldhem die Tudord das arg 


1) Chroniole 656. 657. Daraus Herbert |]. o. 
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verftünmelte Haus der Pords mit großer Vorfiht und Hödhft ent- 
haltfam zu ergänzen liebten, die grundbefißende Gentry, bon ber 
mandes Mitglied fih in föniglihem Dienft befand oder ala Graf- 
Ihaftsritter im Parlament faß, nahm fi) der Regierung lebhafter an. 
Am 21. Mai lud Sir John Hufey aus Lincolnfhire!) feine Stan- 
desgenofjen, die „Gentlemen“, ein, vom Grundbefig zu 50 Pfund 
und darüber der Krone einen Schilling im Pfund auf drei Jahre 
ertra zu bemwilligen. Zehn bis zwölf Ritter ftiminten mit Ja, wäh- 
rend die Vertreter der Städte jedes Botum vermweigerten, weil 8 
tediglih Sache der Gentlemen fei, fi nad) Belieben felber zu be 
feuern. Immerhin geihah damit ein Schritt zum Entgegentommen, 
allein die überwiegende Oppojition war noch lange nicht erjchüttert, 
wie aus einem merkwürdigen bereit3 am 14. Mai ausgeftellten 
Schreiben?) hervorgeht, weldyes diefe Verhandlungen berührt. 

Ein Vertrauter und Anhänger des die englifhen Truppen 
gegen Schottland führenden Grafen von Surrey meldet diefem: Seit 
fünfzehn oder jechzehn Tagen Habe man heftig mit einander gehadert, 
indem von Seiten des Königs die höchften, wahrhaft unerhörten 
Anjprüde erhoben würden, denen die Gemeinen, Ritter wie Bürger, 
ihre volljtändige Urmuth entgegen hielten. Man habe eine Spaltung 
des Haujes befürchten müfjen, weil Ritter und Gentlemen, die zum 
Hofe in Beziehung ftänden und bearbeitet würden, jelvfi gegen ihre 
befjere Ueberzeugung Ya jagen wollten. Geftern nun jeien biefe 
Herren verfammelt gewejen und hätten in der Mehrzahl beichlofien, 
dem Könige 2 Schilling vom Pfund aus Gut und Land zu geben, 
den Grundbefig nad der gleichen Tare vom niederften Bis zum 
hödhiten, die übrigen Güter von 20 Pfund aufwärts mit 2 Schil- 


1) Ein Brief von ihm an Lord Darcy vom 6. Juli fteht Nr. 8164. 
Darin heißt e8: We be yet so busied with common causes in the Par- 
liament, that there is no leisure to solicit our own particular matters..... 
The Parliament goeth forth, and sums of money are granted, as ye 
know well enough. 

2) Nr. 8024 cf. p. COXLVIN. Bollftändig bei Ellis, Letters illu- 
strative of English History, I 220, theilweile auch bei Strype, Ecclesia- 
stical Memorials I 76. ed. 1822 und bei Hallam, Constitutional History I 
18 Note. Die Unterjcrift mit dem Namen ift im Original leider abgerifjen. 
Biftorifhe Zeitfärift. XXI. Band. 4 
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ling, von da herab bi3 auf 40 Schilling mit 16 Pfenning, und 
was unter 40 Schilling mit 8 Pfenning zu befteuern. Die Auflage 
jolle für zwei Jahre gelten. „Sein Menjh kann fi erinnern, daß 
jemals einem der Vorfahren des Mönigs Halb fo viel auf einmal 
bewilligt worden fei; auch gibt e3 feinen ähnlichen Vorgang. Ych 
flehe zum Almädhtigen, daß die Einziehung frievfih von Statten 
gehe, daß dem Könige die Zahlung ohne Groll geleijtet werde, vor- 
züglich ohne darüber das Wohlmwollen und die Herzen jeiner Unter: 
thanen einzubüßen, die mir ein weit größerer Schag eines Könige 
zu fein feheinen als Silber und Gold. Die Herren, deren Gejchäft 
die Steuererhebung jein wird, werden nicht geringe Noth Haben. 
Mylord Gardinal hat bei feiner Treu verheißen, daß das zwei Schil- 
ling Darlehn gutwillig und dankbar eingezahlt werden würde. Nod) 
ift indeh fein Tag beitimmt. Uebrigens meine id, daß mun das 
Parlament bald zu Ende fein wird.“ 

€3 geht aus diefen Zeilen hervor, wie wenig der Brieffteller 
und fein vornehmer Adrefjat mit dem Verfahren des Gardinal3 har- 
monirten. Sie gehörten einer Richtung an, bei der ji im Wider: 
fprud mit Hof und Klerus die erften Wolken der Unpopularität 
wider den übermädtigen Emporlömmling zu jamnmeln begannen. 
Inn feinem Eifer für den Dienft des Yürften und des Staats beady- 
tete er zu wenig die Gefühle der Nation; daß er gegen die Einwen- 
dungen der Gemeinen taub blieb, wurde ihm vielleicht gerade in ad- 
ligen Kreifen am Wenigften verziehn. In der niederen Bevölkerung 
gar ftieg das jchrehafte Gerücht auf, dak Jedermann die Hälfte 
feines Eigenthums hergeben mülje. An einzelnen Stellen führten 
Drohmorte, im Inmuth ausgeftoken, zu Griminslunterfuhung ; der 
Londoner Pöbel hat jelbft die ftädtifchen Abgeordneten, als fie, auf 
mehrere Wochen vertagt, die Sigung verliehen, mit Hohn begrüßt). 

Am 31. Juli trat das Parlament, jeht in Weftminfter, wieder 
zujammen. Die Grafjchaftsritter, denen die Gegner höchft furzfichtig 
das Recht viner bejonderen Seldftbefteuerung überlaffen hatien, tehr- 
ten nun fofort den Spieß um und beantragten, daß im vierten Jahre 
derjelbe von ihnen bewilligte Zufchlag au von perjönlichem Eigen: 


1) Rr. 8082 und Hall, Chronicle 657. 
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thum erhoben werde. Lange, erbitterte Debatten führten, wie bor- 
auszufehn, zu feinem anderen Ausgang, als daß die beiden, längft 
in da8 Haus der Gemeinen zufammengewachjenen Slafjen völlig 
aus einander zu brechen drohten. ine jede beharrte bei ihrem 
Anfag und warf der anderen die übeljten Motive vor, bis dur 
das hohe verföhnliche Gejchid des Sprechers die Eintracht wieder 
hergeftellt und jchließlih ein Entwurf erzielt wurde, mit dem die 
Regierung wohl zufrieden fein fonnte. Er lautete: für zwei Jahre 
fteuern Qand und bewegliche Habe über 20 Pfund 5%, perjönliche 
Habe von 20 bi 2 Pfund abwärts 21/,%/,, perjönliche Habe von 
40 Schilling und ein jährlicher Arbeitslohn von 20 Schilling 12/3%/o. 
Im dritten Jahre zahlt alles Land über 50 Pfund meitere 5%, und 
im vierten alle fahrende Habe von gleihem Betrage dafjelbe. Aus- 
länder werden ducchweg zu doppelten Raten angejeßt, dagegen Jr- 
land, Wales, Calais, die Grafjhaften Nortyumberland, Gumberland, 
DWeftmoreland, die Pfalzgrafihaft Chefter, das Bisthum Durham 
und der Ort Brighton in Suffer ganz erimirt!)., Man fieht, unter 
melden Schwierigkeiten im Ganzen doch der Wille der Stone durdh= 
gejegt wurde, wie aber nur auf dem Wege des Compromiß die Aus: 
dehnung der Auflage auf vier Jahre zu erreichen war. Die Map- 
regel mat den Eindrud einer aus ernfter Berathung herborgegan- 
genen und nad den Anforderungen der Billigfeit wirklich claffificirten 
Eintommenfteuer. 

Aus dem Fragment eines Schreibens, das Woljey an den 
König richtet, Shimmert etwas von der Befriedigung hindurch, welche 
der Minifter nad langen angftvollen Wochen empfinden mochte. 
Der Spreder und Andere hatten gehofft, ihm: den Gejegentwurf?) 
geftern einreihen zu fünnen; nun wird er früheftens erft morgen 
fertig und geht dann weiter an das Oberhaus, two es ebenfalls 
erforderlich fein wird, den Vortheil der rone feharf zu überwachen. 

War auf das Yinanzgejeß, durch welches die Geifter jo erhißt 
wurden, bei Weitem das mwichtigfte der Seffion, jo famen doch nod) 






1) Rot. Parliam, 14 u. 15 Henr. VIII cp. 16 vgl. Nr. 2956. 


2) The book, damals die Bezeichnung für Bill, State Papers during 
the reign of Henry the Eighth I 116. 
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mehrere andere zum Beihluß. Den fremden Handelsleuten, dar: 
unter auch den deutichen Hanfegenofjen, zeigte fich die Gefepgebung 
feindfelig, indem fie zu deren Ungunften den Verkauf von Wollftoffen 
und die Annahme einheimifcher Lehrlinge beichränftee Auch wurde 
nadhträglich der Hochverrathäprocek gegen den Herzog von Buding- 
ham vorgelegt und, was für die Gejchichte der Wifjenichaften nicht ohne 
Antereffe, das unter dem berühmten Arzt und Humaniften Linacre 
errichtete Collegium Physicorum incorporirt!). Aber noch mehr. 
63 ift der Entwurf einer Rede aufgefunden, die als da8 allermerf- 
würdigfte Document den Beweis liefert, wie weit damals fchon ein 
Tarlamentsmitglied über die engeren Kreife hinweg die gefammte 
Politit der Regierung zu überbliden vermochte. 

Dies Mitglied aber war der um diefe Zeit auftauchende Tho- 
ma3 Gronmell, der nad allen Angaben in dem Parlament gejeffen, 
ohne da wir freilich wühten für welchen Ort?). Nach einer Reihe an- 
derer jebt erft zugänglich gewordener Schriftftüde wird man die gewöhn= 
liche, von dem proteftantifchen Martyrologen Fore ausgehende Ueber- 
fieferung über die Vergangenheit diejes Mannes wefentlid) verwerfen 
müffen. In der Nähe von London, in Putney, war er zu Haufe 
und trieb dort anfänglid wie fein Bater das Gewerbe des Walters. 
Daß er fpäter unter Bourbon gegen Rom gezogen und in die Dienfte 
eine3 venetianifchen Kaufheren getreten fei, ift reine Fabel; wenn er 
auch Gejchäfte nach Antwerpen und Middelburg führte, braucht er 
darum no nicht al3 Schreiber der britiihen Handelagilde dajelbft 
refidirt zu haben. Urkundlich dagegen erjcheint er jeit etwa 1518 
in allen möglichen Beichäftigungen. VBormwiegend befaßt er fich mit 
Geldausleihen und handelt als Anwalt für andere. Doc ift er 
auch Diener DS jungen Marquis von Dorjet, denn unter bdiejer 
Bezeichnung wendet fih einmal die verwittwete Mutter defjelben, 


1) Rot. Parliaı. 1. c. Dazu Lord Herbert p. 56. 

2) Brewer III p. CCLIV ff. Nr. 2958. Die Rede jelbft, aus der Hand 
eines Schreiber Grommells, kann fehlechterdings feinen anderen Urheber haben, 
und ift jpäterhin bei der Gonfiscation der Papiere Erommells in das Staatd- 
archiv gelommen. Au annähernd ift ein Datum nicht zu entdeden, doch Ipricht 
der Smhalt eher für die Zeit vor der erften Vertagung. 





Cardinal Wolfey und das Parlament vom Jahre 1528. 53 


Gäcilia, eine Tochter Eduards IV und Tante Heinrihs VIIL an 
ihn '). Veftändig Hat er mit auswärtigen Kaufleuten zu thun, Mit« 
gliedern des engliihen Stapel in Galais oder fremden Hanjege- 
nofjen, deren einer durch Briefe an Stahlhofsfreunde in Frankreich 
gelegentlich aud Spionage treibt?). Wiederholt beforgt er Legiti- 
mationen und fteht aud fehon zu dem Hofhalt des Gardinals in 
Beziehung®). Im Jahre 1522 ift feine Adrefie Fenchurch Street, 
London; der vielgefuchte, prosperirende Mann wird al3 worshipful, 
right worshipful, auch al3 Gentleman, angeredet +). Seine Rund» 
Ihaft, in der Häufig diejelben Namen wiederfehren, deutet auf den 
Fortbeftand des Tuchgefchäits, während die durchaus verfehiedene 
notarielle Thätigkeit mehr überwiegtd). Daneben unterhielt er gute 
Beziehungen wie mit dem befannten Buchdruder Richard Pynfon, 
auch mit namhaften Bankhäufern in Ztalien. Aus den Worten 
eines Gorrejpondenten, John Erefe, der im Sommer 1522 mit 
Karl V nad Santander überfuhr, fpriht eine fait überjchmwängliche 
Zuneigung zu feiner Perjon, deren auch fonft gerühmte Anmuth 
daher frühe jhon zauberhaft wirfte®). Kurz, er verdanfte feiner 
Liebenswürdigteit, vielfeitiger Gemwandtheit und auswärtigen Gon- 
nerionen bereits eine Stellung, die ihn wohl befugte, über die finan- 
zielle und allgemein politiiche Lage des Landes gehört zu erben. 
Dem Vertrauen feiner Mitbürger, die ihn 1523 in das Parlament 
und im December deffelben Yahrs zum Ausfhußgefhtworenen von 
Bread Street Ward wählten”), folgte 1524, al8 Wolfen ihn defi 
nitid in feine Dienfte zog, die Eröffnung einer weit glänzenderen 
Yaufbahn. 


1) Nr. 2437. Aug. 14, jedenfalls vor 1522. 

2) Nr. 2441. 2446. 2447. 

8) Nr. 2445. 2461. 

4) Nr. 1963. 2577. 2624. 3081. 

5) Nr. 2624. 3530. Auch der Bruder feiner Frau, Harıy Wylys, con« 
jultirt ihn beim Verkauf von Grundftüden Nr. 3502. 

6) Nr. 2394. Bilbao 1522 Juli 17. Cariesimo quanto homo in 
questo mondo.... I never had so faithful affection to men of so short 
acquaintance in my life etc. 

T) Rr. 3657. 
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. In der Rede nun, melde Thomas Grommell in jenem Parla- 
ment hielt, äußerte er fi auf Grund der vom Lord Legaten ein- 
gebrachten Eröffnungen unbedingt für die Unvermeidlichkeit des Kriegs 
und hoffte, dab die einmüthige Anficht des Haufes dem Sönige durch 
den Mund „des weifen, verftändigen und fehr gelehrten Spredhers“ 
überbradht werden möge. Artig und bejcheiden bat er hierauf um 
Nahficht, wenn er vor fo vielen einfichtsvollen und namhaften Män- 
nern in biefer hoch ernften Angelegenheit!) das Wort zu nehmen 
wage. Die Franzojen hätten wegen des Mangel3 an Treu und 
Glauben eine Züdhtigung verdient, die England im Bunde mit dem 
Kaifer ertheilen werde. Die. Leiftungen des Grafen von Surrey 
bei dem Einfall in Yeindes Land, fein Oberbefehl gegen die Schotten 
bereihtige zu guten Erwartungen. Nur Eins made ihm Sorge, 
nämlid) .dver Gedanke, daß der König felber fi an die Spike der 
Truppen zu ftellen beabfichtige. Er konnte das warme loyale Gefühl 
nit unterdrüden, welches damal3 unzählige Herzen befeelte, in 
denen die Erinnerung an wirre, königslofe Tage no nicht erlofdhen 
war. Wie die Franzofen nad früheren Erfahrungen fi hüteten, 
ihren Fürften in die Seldfchlacdht mit diefer Nation ziehn zu laffen, 
fo jei eö geboten, „daß wir unferen Souverän demüthig angehen um 
unfertwillen und wegen feiner Tochter, von deren Reihthum und 
meifer Vermählung nächft feiner edlen Perfon alle unfere Reichthü- 
mer abhängen, feinen hohen Muth zähmen zu wollen“. 

Hiernad) kommt er auf die heille Frage, eine Armee bon 
30,000 Mann Yußtruppen und 10,000 Reitern jenjeits des Meeres 
in Stand zu halten. Auch er ift der Weberzeugung, daß der Schade, 
den fie dem Feinde zufügen könne, fehließlich dem hohen Aufmwande, 
welcher der Heimath zur Laft falle, nicht entiprechen werde. Che 
drei Sommer verfloffen, würde das Heer alles Geld und ungeprägtes 
Silber, das er auf wenig mehr als eine Million Pfund berechnet, 
aufgezehrt Haben. Denn wenn, wie der Gardinal deutlich ausgeführt 
hat, der Vollsreihtfum Englands nicht vier Millionen beträgt, von 





1) Der Kampf der drei Herren der Ehriftenheit, to try where the plea- 
sure of God shall be to strike and show his indignation. Das Elingt 
faft an die Redemweije jeines großen Namensvetterb, des Protectors, an. 
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denen etwa eine auf die fahrende Habe kommt, jo ift e& nicht 
zweifelhaft, daß Korn, Vieh, Waaren, Slleider, die noch nie fo 
mwerthvoll gemwejen wie gegenwärtig, vereint mit anderen einheimi- 
hen Erzeugniffen und der Hoch gefteigerten Einfuhr, auf zmei 
weitere Millionen zu jhäßen feien. Man würde fi bald genöthigt 
fehen, wie ehedem Leder zu Geld zu prägen. Geriethe dann der 
König gar in Gefangenschaft, wie würde man ihm löjen können. 
„Berlangen fie”, meinte der Redner, „für ihre Weine nur Gold, 
fie würden e3 al3 Hohn betradhten, für unjeren Fürften Leber zu 
nehmen“. 4 
Sodann wurden die jehr ungewiffen Ausfichten der Offenfive 
berührt. Bei einem Marjche auf Paris, der allerdings ausführbar 
fei, werde die Verpflegung auf burgundifchem und feindlihem Ge- 
biet und die Nothwendigteit, feite Pläge zu gewinnen und zu halten, 
große Schwierigfeit bereiten. Dafjelbe Hindernig werde in erhöhtem 
Maße einer Invafion von der Seite der Normandie und Bretagne 
entgegenftehn. Die Franzofen wüßten nun aber aus früherer Zeit, 
wie ungern ihre Gegner fich auf einen langwierigen Feldzug, zumal 
im Winter, einließen, und würden deshalb einer entjheidenden Schlacht 
ftetS vorfichtig ausweichen. Auch ihm fehwebten beftändig die Lehren 
der Vergangenheit vor. Nachdem man nicht mehr mie vor Alters 
dauernd feften Yuß in Guienne und Normandie habe, mußte der 
König vor einigen Jahren für die Groberung Zerouennes mehr 
aufbieten, „als zwanzig folche elende Hundelöcher werth find“. Von 
der Bundestreue des Kaijers und feiner Räthe hat der Reoner feinen 
hohen Begriff, gelang es doc den Tranzofen vor Tournay mehrere 
derjelben und unter ihnen fogar, „wie er den Lord Gardinal jagen 
gehört“, den Herrn de Chievres felber zu beftechen. Auch nachdem 
Karl nad) Spanien zurüdgefehrt, würden in feinem Erzherzogthum 
franzöfifhen und jchottiihen Handeltreibenden noch immer Freipäffe 
ertheilt, wogegen, wenn die Zufuhr aller engliichen Artikel, injonder- 
heit der Wolle abgejhnitten wäre, viele taufend franzöfiihe Hände 
zu ihrem Fürften um Frieden flehen würden. So widerräth er denn 
indirect, aber entjhieden den Hauptangriff gegen Frankreich und eı= 
muntert hingegen, alle Kraft auf die Unterwerfung Schottlands zu 
richten, damit diefes Reich, mit dem eigenen vereint, fortan unter 
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einer Gewalt und einem Recht Iche. Das würde dem Könige die 
höchfte Ehre fihern, die je einem widerfahren, für Franz aber die 
tieffte Erniebrigung fein. Und wenn es im Sprichwort heiße, daß 
in Schottland nur Schläge zu haben jeien, jo laute ein anderes: 
wer Frankreich will gewinnen, mit Schottland muß beginnen. &3 jei 
thöricht, Fich in Frankreich, das doch dDurdh die See gejchieden, feitjegen 
zu wollen, während man Schottland, das zu einer und berielben 
Injel gehöre, einen anderen Yürften anguerlennen geftatte. Durd) 
eine Union diefes Reichs mit England würden fid) aud; andere Be- 
figungen leiter behaupten lafien. 

Die Rede, deren Wortlaut und Gedankengang, jo weit fie nod 
zu erkennen, ein nicht geringes Talent verrathen, enthüllt im Wiber- 
Iprud) mit altvynaftiichen Belleitäten einen ftaatsmännijhen Blid in 
die Zufunft, der noch im Laufe des Jahrhunderts den Tudors jelber 
und Bolititeen wie Lord Cecil immer mehr aufgegangen ift. An- 
dererjeit8 unterdrüdte Crommell fo wenig wie die übrigen ftädtifchen 
Abgeordneten feine nationaleötonomifchen Bedenken gegen die Höhe 
und Dauer der beanfpruchten Kriegsfteuer, Allein die maßvolle, ja 
unterthänige Weife, in der er fich ausließ, die Hodhadhtung, mit der 
er jich wiederholt zu dem Gardinal und zu dein Spreder wandte, 
follten abfichtlih der Oppofition die jharfe Spike abbrechen. &3 ift 
faum zu bezweifeln, daß. Wolfen felber, der fi nur langjam und 
mit Widerfireben von der Politif des Friedens Hatte abdrängen 
lafjen und jegt, um auf alle Fälle gegen feindliche Einflüffe den Poften 
neben feinem Herrn zu behaupten, auf Koften der Popularität jogar 
der Nation zu nahe zu treten wagte, dem Redner Recht geben mußte. 
It e8 fo unmahrfdeinlih, daß er nicht damals jdhon mit einem 
jüngeren Talent einig geworden, um dermaleinft an ihm eine Stüße 
zu haben, wenn etwa der Zorn des Adels und die Befürchtung der 
Gemeinen an dem Mißtrauen des Fürften Nahrung gewinnen und 
die Schwierigkeiten der allgemeinen Lage ihm über den Kopf zu 
wachfen drohen jollten? 

Auch er Hat, nadhdem er in der Hauptfache Freilich feinen Zwed 
erreicht, gute Worte gegeben, die fi in dem Originalentwurf noch 
erhalten haben !). Sie wurden, offenbar bei Gelegenheit des Schlufjes 


1) Rr. 2967, von der Hand dei Secretärs Brian Tuke. 
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der Seffton, zunähft an den Sprecher gerichtet und drüdten im 
Namen des Königs die Genugihuung über das Zuftandelommen des 
Gejehes aus. Nac) einer Recapitulation der IUrfachen, die zum Kriege 
nöthigten, heißt 8: „Da Yhr zu der Führung diefes Kriegs, der 
defenfiven mie der offenfiven, nach langer Mühe und Arbeit und mit 
großen Opfern acdhtungswerthe und recht beträchtliche Subfidien aus- 
geworfen und diejelben jet Seiner Majeftät im Namen aller Ilnter- 
thanen diejes feines Neich dargeboten habt, jo will Seine Gnaden 
fie nicht nur gern und danfbar annehmen, fondern ertheilt Euch 
dafür auch feinen Herzlichiten Dank, indem der König erflärt, daß 
er foldhe Mittel lediglich zum Schuße feines Neich3 und feiner Unter: 
thanen, zur Verfolgung und Bedrängung der Feinde, zum Abjchluß 
eines guten Friedens, Wiedergewinnung feiner Rechte und Nepara= 
tion aller Schädigung anwenden werde, die Euch, feinen geliebten 
Unterthanen, vordem widerfahren if. nd ähnlich, Mylords, beide 
geiftlihe und weltliche, ertheilt Euch des Königs Hoheit feinen ganz 
berzlihen Dank dafür, daß Ahr den befagten Subfidien Eure Zu- 
flimmung gegeben und Mühe, Arbeit und Opfer nicht gejcheut habt, 
um für das Gemeinwohl feines Reiche Statuten, Alte und gute 
Verfügungen zu entwerfen”. 

Die volle Gnade der Krone alfo jollte jedermann verfichern, 
daß von diefer Seite nicht? nacdgetragen werde. Gemiß, Hein: 
vis VIII parlamentarifches Verfahren würde fich heute mit der 
Unabhängigkeit des Interhaufes und mit der unbedingten Gontrole 
über die Öffentlihen Ausgaben fchlecht vertragen, aber dic wirklichen 
Principien verfaffungsmäßiger Freiheit find doc) von diefem Selbit- 
berrjher und von den Tudors überhaupt nicht angetaftet worden. 
Sie waren nicht darauf aus, eine Lüde in altes Recht zu brechen. 
Ausdrüdtich vielmehr erklärte der Minifter, daß die bewilligten Sum: 
men nur zu dem bezeichneten Zmeden verwendet werden follten, wıd 
hielt den nationalen Gedanken feit, monad die Sadje de3 Königs 
mit der feiner Unterthanen eine und diejelbe war. Mit keiner Silbe 
wurde den Gemeinen dverdacht, dak fie, ihrer Privilegien ficher, offen 
und freimüthig ihren Tadel über die Vorlage ausgelaffen Hatten. 
Man war fi) der Nothmendigkeit gegenjeitigen Vertrauens als der 
beiten Garantie einer dehnbaren VBerfaffung allzu gut bewußt, als 





58 R. Pauli, 


daß hier oder dort der Befürchtung Raum gegeben wäre, Regieren 
und Gehordhen könnten ein Ende haben. 

Bald nad) der Prorogation, am 17. Auguft, fhrieb Thomas 
Grommell einem Freunde, eben jenem John Erefe, nad) Bilbao in 
Spanien‘): „In der Bermuthung, daß Yhr die hier umlaufenden 
Neuigteiten zu willen begehrt, da e8 ja heißt, daß Neuigkeiten die 
Zebensgeifter erfrifchen, thue ih Euch zu willen, daß ih unter An- 
derem ein Parlament ausgehalten habe, welches fiebenzehn ganze 
Wochen gedauert Hat. Wir haben von Krieg, Frieden, Kampf, 
Streit, Debatte, Murren, Groll, Reihthum, Urmuth, Noth, Wahr- 
heit, Falfchheit, Gerechtigkeit, Billigteit u. j. w. gehandelt, und wie 
in unferem Reihe ein Gemeinwohl aufgerichtet und fortgeführt wer: 
den fönne. Schließlich indeß haben wir gethan, wie unfere Bor- 
fahren gewohnt waren, d. h. jo gut wir konnten, wir braden ab, 
wo wir begonnen. Auch follt $hr miffen, daß der Herzög von Suf- 
folf mit einem großen Heere jehr bald aufbriht, wohin, weiß ich 
nicht. Wenn ich es erfahre, will ich e8 Euch melden. Wir haben 
in unferem Parlament an des Königs Hoheit jehr beträchtliche Sub- 
fivien bewilligt, wie fie bisher in vdiefem Reiche noch nie bewilligt 
mwurben.“ 

Wenn Jemand das gute Einvernehmen zwilden Krone und 
Ständen, die widhtigite Aufgabe jener Verhandlungen, fördern ge- 
holfen, jo war e8 der Spreder, Sir Thomas More, der allerdings 
in einer Pluralität von Eigenjhaften al3 Beamter des Königs und 
deö Unterhaufes, als Gelehrter und Staatsmann erfhien, wie fie 
heute unerbört fein würde. Aber gerade die Bedeutung des Mannes 
war der Grund, weshalb fih damals fein Men daran ftieß. Er 
ift weder ald Sprecher mit dem Minifter bei deffen Eintritt in bie 
Berfammlung in Eonflict gerathen, nod) hat er fi) irgend wie durd 
Hinneigung zu der Cppofition Woljey perfönlich zum Feinde ge= 
mat, wie fein Viograph erzählt. Am 24. Auguft berichtet der 
Gardinal dem Könige?), und zwar dur den Weberbringer, Sir 
Thomas More jelber, dak e8 Braud fei, nah Schluß des Parla- 


1) Nr. 3249. 
2) Rr. 3267 ‚State Papers I 124). 
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ments dem Sprecher außer feiner Vefoldung von 100 Pfund diefelbe 
Summe für feinen Haushalt gu gewähren. „In Anbetracht des 
treuen Eiferd, den der Genannte in allen Euren Angelegenheiten 
bewiejen hat, die in diejem Euren Ichten Parlament verhandelt wor- 
den find, fowohl in Bezug auf die recht adhtbar durchgegangenen 
Subfidien mie die übrigen Gegenftände, hat fein Mann die Beloh- 
nung befjer verdient als er.“ Sehr dharakteriftiich für alle Theile 
fügt der Minifter hinzu: „Ich fjehe mid um fo mehr veranlaßt, 
Eure Hoheit daran zu erinnern, weil er nicht der allerbereitefte ift 
in feiner eigenen Sade zu jprechen und anzuhalten“. Zmei Tage 
jpäter ?) bereit8 meldet More aus Eafthampftead, wo er als Secretär 
am Hoflager weilt, an Wolfey unter anderen Dingen, daß der 
König die Schaklammer zur Zahlung der beiden Summen ange: 
wiefen habe. 

Auch die Borftellung, daß erft feit dem Sturze Wolfeys, als 
e3 fi) nad) dem Bruch mit Rom um die Aufrihtung des Supre- 
mats handelte, neues Leben in das Parlament gelommen fei, ift eine 
durhaus irrige. Die erwünjchten Einzelnheiten über die Debatten 
bom Sommer 1523 bemeifen zur Genüge, wie jehr eine den Beutel 
aller Unterthanen berührende Frage die Gemüther zu erhigen ver- 
modhte. Die Sigungen waren ftark bejucht; ficherlih braudte das 
Statut vom Jahre 1514 nicht eingefchärft zu werden, mwonad die 
borzeitige Entfernung der Mitglieder mit Verluft der Tagegelder 
bedroht wurde. 

Gleichzeitig mit dem Parlament war aber auch die geiftliche 
Eonvocation unter dem Vorfih des Erzbiichofs von, Canterbury in 
der St. Paulsfirche zufammengetreten, um Abgaben für denfelben 
Zwed zu beichließen, denn verfaffungsmäßig bejaß der englische Hlerus 
für fi das gleiche Recht wie die meltlihen Stände, woran au) 
zunädft das Schisma nichts ändern follte.e Schon am erften Tage 
nad dem Hodhamt lud nun aber Cardinal Woljey in feiner Auto- 
vität al Legat des heiligen Stuhls die Verfammlung vor fid) nad) 
Defiminfter. Zwar leiftete fie der Ladung Folge und afiftirte aud) 
bier einer Heiligengeiftmeffe, allein die Legatengewalt und der Hodh- 


1) Nr. 8270. Wuguft 26. 
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uuth Wolfeys erregten aud) unter feinen geiftlichen Brüdern fo viel 
Anstoß, dak fie nad einer Woche den Gang nad) Weltminfter für 
nichtig erklärten, weil ihre Berufichreiben fie anwiejen, vor dem Erxz= 
bifhof zu erfcheinen. Dem war dann in der That jo. Neue Aus: 
fchreiben wurden am 7. Mai jehleunig erlaffen, am 2. Juni trat die 
Gonvocation, beftehend aus den beiden Provinzen Canterbury und 
York, abermals, und nunmchr in Weltminfter, zufammen!). Bei 
den hiernach mehrmals ausgejegten Berathungen, die id vom 20. 
April bi3 zum 14. Auguft Hinzogen, ftieh der Minifter nicht minder 
auf Widerftand, der von den Bilchöfen For von Windhefter, Fifher 
von NRocefler und Rowland Philipps, Picar von Groydon und 
Dompderr von St. Pauls, geleitet wurde, Aber indem der Gardinal 
Einige zum Schweigen brachte und Andere von den Sifungen fern 
zu bleiben vermochte, kam er jchließlich Doch zu feinem Ziel?). Der 
Klerus, dem in der That jeinem Neichthum entjprechend auch viel 
zugemuthet wurde, bemilligte die Hälfte des jährlichen Einfommens 
von feinen jämmtlihen Pfründen in England ®), und das auf fünf 
Jahre. Kein Wunder, wenn in diefen Sphären vielleicht früher und 
tiefer fic) der Haß wider den ftolzen, über alle Sträfte des Reichs 
rüdfichtslos verfügenden Sirchenfüriten einniftete. Der Poet Stelton, 
jelber Sleriler, rieb fi) in feinen bitteren Spottgedidhten mit Bor- 
liebe an ihm, und Polydor Bergil, der als päbitliher Sammler 
ins Zand gefommen und nun al® Dedant von Wells in der Con- 
vocation jaß, juchte, längit perjönlich verlegt, mit italienischer Rad: 
jucht dem Gardinal für alle Zeiten ein üble Anvdenten zu ftiften. 

Was war nun das Refultat des von Wolfen entworfenen, fo 
heftig angefochtenen Finanzplans ? Er verlangte von den Gemeinen 


1) ©&o berichtet der uns unbefannte Gorreipondent des Örafen von Surrey 
am 14. Mai, Eilis, Letters I 221 (Nr. 3024 im Wuszug\: and then 1 
thinke they shal have the IIl de masse of the Holie Gooste. Die Aus» 
fchreiben vom 7. Mai Nr. 3018. 

2) Nad) einer Notiz bei Polydor Vergil, Hist. Angl. liber XXVII p. 
72. ed. 1651, wozu aud Lord Herbert p. 55. 

3, extendens ad medietatem sive nıediam partem valoris omnium 
fructuum etc. Rr. 3239, Wilkins, Concilie III 699. 





0 viel 
er für 
ı Erz= 
Aus: 
at die 
) und 

Bei 
n 20. 
ninder 
Fifher 
| und 
rdinal 


; fern 
Der 
h viel 
nmens 
' fünf 


rt und 
Reichs 
felton, 
Bor: 
nmler 
Gon: 
Rad): 
tiften. 
en, jo 
neinen 


Surrey 
then 1 
e Aus» 
VII p. 


mnium 


GSardinal Wolfey und das Parlament vom Jahre 1523. 61 


als Beifteuer zu einem großen Sriege 800,000 Pfund in runder 
Summe, und er: hat fie erhalten. YJm Vertrauen auf feine über- 
legene Staatsfunft wußte er die von den verichiedenen Körperjchaften 
erhobenen Schwierigkeiten nicht nur aus dem Wege zu räumen, jon= 
dern durch einen jachgemäßen Boranjdhlag, difien Grundzüge wegen 
ihrer Webereinftimmung mit den im unjeren Iagen geltenden Brin- 
cipien Erftaunen erregen, die Bedenten wegen der Berderblichfeit 
einer folhen Auflage zurüdzufhieben. Er Hat auch darin Recht 
behalten, daß, wie er vorausfagte, dem Wohlitande des Landes kein 
empfindlicher Stoß verjeßt worden ift. Allerdings hat er durch fein 
Verfahren den fchon vorhandenen Groll wider jeine Perfon in viel 
weitere Sreife verbreitet, denn mit Ausnahine weniger ergriff der 
Engländer von jeher trog allem Patriotismus nur das zunädhft 
Liegende und ließ, obwehl überwunden, nicht leicht von feiner ur» 
Iprüngliden Meinung. 

Die Maßregel beftand aus der mit den Gemeinen vereinbarten 
vierjährigen abgeftuften Steuer von allem feften und perfönlichen 
Belig und aus der jchwer auf den Klerus niederfallenden Abgabe 
von 5%/, jeines Ginfommens während fünf Jahre. Aber Beides 
reichte noch nicht aus. Noch ehe das Parlament zujammentrat, 
war eine allgemeine Eigenthumfteuer in Yorm einer Anleihe einge: 
leitet und eine vom Könige ernannte Gommifjtion jhleunig mit Er- 
bebung derjelben betraut worden‘). Die GCommilfion erhielt die 
Ihärfften Weifungen, um durd alle Bezirke der Grafichaften mit 
eidficher Beihilfe den Einzelnen fo gut wie Die Corporationen in= 
zufhäßen und, jobald eima die Ausjagen Verdacht ırmedten, Nad)- 
baren und andere Sachverftändige Hinzuzuzichn. Selbit wandernde 
Handwerksleute wurden nicht verjchoitt, gegen das jtatuteimähige 
Vorreht der Eollegien von Oxford und Cambridge ihr von den 
Benefactoren verliehenes Eigenthum geheim zu halten, Höchftens eine 
bedingte Nachficht geuibt. Der Kirhenfhag und Heiligenfchreine 
allein blieben ausgenommen. Demnad wurde alles Eigentfum von 
20 bis 300 Nfund zu 10%/,, von 300 bis 1000 Pfund zu 20 Mark 
im Hundert = 131/9°/, tagirt. Was darüber, haben die Commiljare 


1) Rr. 2484. 
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nad) Discretion einzufchäßen. Auch follten fie auf fofortige Ein- 
zahlung beftehn gegen Zuficherung des Wiedererfahes aus den Be- 
mwilligungen des bevorftehenden Parlaments. So fam denn ficdher 
und dauerhaft ein ftatiftifches Neb zu Stande, in welches fi die 
von den Ständen genehmigte Steuer geihidt eintragen Tieß. 

Noch finden ih, wenn auch nicht vollftändig und bier und da 
verfiümmelt, die Liften, deren Anfäge wenigftens für zwei Jahre jo- 
wohl helles Licht werfen auf die Vertheilung des wirklich bereits 
jehr hohen Neihthums, als auch die Kraft der Steuerjhraube er- 
fennen lafjen, die ihm angelegt wurde. Man berechnete die Koften 
des Sfriegs in Ylandern und Schottland zu Lande und zu Wafler 
für jehs Monate auf 372,404 Pfund, 18 Schilling, 4 Pfenning !) 
und calculirte, daß die Laienbevölferung in einem Yahre 104,285 
Pfund, 18 Schilling, 5’, Pfenning aufbringen, der Beitrag einer 
Hälfte des Kircheugut3 in derjelben Periode 24,000 Pfund betragen 
werde 2). 3 jcheint, daß nicht fowohl um den momentanen Aus: 
fall zu deden ald um vielmehr jofort bei Kaffe zu fein, jene Zwang 
anleihe eintreten mußte. Sie wurde als vierter Theil vom Gefammt- 
befiß dem Klerus auf 60,000 Pfund veranjchlagt und lieferte eben 
im Detail erjtaunlice Güte. 

MWoljey, aus der Cumulation feiner Würden und Yeinter ohne 
Hrage der höchft Befteuerte, Hatte 4000, der Bilchof von Winchefter 
2000, der Erzbijhof und jechs andere Biichöfe je 1000 Pfund ein- 
zuzahlen, während die Einfünfte der übrigen meift beträchtlich nie- 
driger waren. Dann gab e3 aber wieder Aebte, wie die von Abing- 
don und Bury, die auf 1333 Pfund 6 Schilling 8 Pfenning, der 
von Weltminfter und drei andere, die auf je 1000 Pfund eingefhäpt 
wurden. Auch die Aebtijiin von Shaftesbury hatte diefe Summe 
borzuitreden. Wären die Liften unverfehrt erhalten, jo müßte aus 
den Quoten der überaus zahlreichen Etifter und Gapitel, fu wie der 
Gollegien der beiden Univerfitäten, die fi) ohne Einficht ihrer Bücher 









1) Die Anfhläge im Einzelnen unter Nr. 2745, wonad das für daß 
Beftland beftimmte Heer von 26,000 Mann Infanterie und 8000 Mann Reiterei 
natürlich das Meifte verjchlang. 
2) Rr. 2483 (p. 1060). 
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den ihnen auferlegien Anjag gefallen zu laffen hatten, ein jehr be- 
deutender. Ertrag erfidhtlich fein. Aud unter einzelnen Slerikern, 
Erzdehanten und anderen Würdenträgern, begegnen Einige mit 333 
Pfund 6 Schilling 8 Pfenning, Andere, wie 5. ®. jener Gejdicht- 
ichreiber Polydor Vergil, mit 200 Pfund. Xeivder fafen die Liften 
in Bezug auf die Anleihe don der Laienbevölferung am Meiften zu 
wünjden übrig und find bei Weiten nicht jo durchfichtig wie bei 
dem KHierus. Bon hohem Adel find nur drei Perfonen auf je 1000 
Pfund angejegt. Aber eben jo viel hat auch) der Stahlhof der Deut- 
jchen in London, die italienische Gilde (Florentiner, DBenetianer, Ge- 
nuefer) gar 2000 Pfund zu leijten, wobei. jiher das aud) dem Par- 
lament willtommene Princip des doppelt hohen Unjabes für Fremde 
angewendet: wurde. CS findet fidh eine ganze Reihe Namen von 
Gdelleuten, Rittern, Profejftoniften und Kaufleuten, deren Vermögen 
eine Zumuthung von 1000 bi8 20 Pfund abwärts geftattete, allein, 
unvollitändig wie fie ift, fann fie nur den Heinften Theil der wirf- 
ih vorhandenen repräfentiren!). Auch die Erhebung der von den 
Gemeinen bemwilligten Subjidien wurde jpäterhin am 30. Auguft 
befonderen Gommiffionen aufgetragen, fpecieil für die im Haushalt 
des Königs und der Königin, der Prinzeffin Maria, Marias, der 
verwittweten Königin von Frankreich, und de3 Garbinals Angeftell- 
ten, und dem Princip der Sclbftverwaltung gemäß für die Oraf- 
haften und Städte des ganzen Zandes?). 

Jmmerhin leuchtet aus der fich rejpective auf vier und fünf 
Jahre erftredenden Maßregel in Anbetradht der jo viel unfichereren 
wirthfhaftlihen Zuftände des Zeitalters, des. viel höheren Geldiwerth3, 
be3 unentwidelten VBerhältnifjes zwilhen Gapital und Arbeit eine 
Kühnheit des Entwurfs hervor, die denn doch wahrlich von hoher 
ftaatsmännifcher Begabung zeugt, aber leicht aud bis zum mwagehal- 
figen Abenteuer gipfeln konnte, indem, wenn alle Berechnung fehl 
gieng, wenn der zweifelhafte Bundesgenofje abiprang und der verhoffte 
Sieg über Franfreih und Schottland in ein Nationalunglüd ums 
Ihlug, Alles auf das Haupt deffen treffen mußte, der, e8 mochte bie 


1) Rr. 2483, p. 1047 ff. 
2) Nr. 3282 aus der Patentrolle des Yahıs. 
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Theorie vom King in Council und King in Parliament nod) fo 
guien lang haben, allein verantwortlich war und blieb. Ir diefem 
Talle hätte es fich denn doch fehr gefragt, ob felbft jein hoher, leben2- 
(uftiger, jelbftherriicher Gönner ihn noch fchirmen wiirde. 

Dahin nun freilich tft e$ damals nicht gelommen. Nod) fechs 
Jahre blieb der Minifter am Ruder, um die Politit durch die Wech- 
jelfälle eines Kriegs zu feuern, während deffen er faft mehr vor 
jeinen Yreunden al3 vor feinen Feinden auf der Hut zu fein hatte. 
In Frankreich find die alten Dominien nicht zurüderobert worden, 
und, wäre e3 geichehn, die Theilung de3 bezwungenen Reis hätte 
auf der Stelle zu verhängnißvollen Streite mit dem Kaijer und dem 
Herzoge von Bourbon führen müfjen. Auch die Unterwerfung Schott: 
lands follte noch lange nicht und niemals durd) bloße Waffengewalt 
eintreten, Da das volle Bündnik mit Karl V — wir miljen, aus 
weldher Lrfahe — nicht zum Abjchluß fam, participirte das Injel- 
rei zwar an einer gemeinfamen Unternehmung, aber ohne die Fülle 
jeiner Kräfte fremden Zmeden zu opfern oder Einbuße an der natio» 
nalen Ehre zu erleiden. Als dann das unerhörte Gfüd des Kaifers 
im Siege von Papvia zu einem Furzen Frieden führte, erreichte auch 
das Vertragsverhältnig zwifchen ihm und dem Könige von England 
ein Ende. Noch war die für jene hohe Kriegsfteucr ind Auge ge- 
faßte Periode nicht angelaufen, fo ftanden Heinrich VIII und fein 
Minifter wieder freundlich auf Seiten Franz I. Erft unter den Ein- 
wirfungen einer völlig anderen Allianz, in Folge des Staat und 
Kirche erjhütternden Vorjabes feines Herrn, feine Gemahlin zu ver- 
flogen, um ji ein anderes Weib zu nehmen, als aud) freilich der 
aus früheren Tagen angejaminelte Haß wider ihn felber hoch aufge: 
ihwollen endlich überlief, ift Cardinal Woljey zu Fall gelommen. 
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IH. 
Das häusliche Leben de8 Thomas Morus. 


Bon 


€. 2. Th. Henke. 


— (ui pectus erat omni nive candidius, 
ingenium quale Anglia nec habuit unquam, nce 
habitura est, alioguin noquaquam infelicium in- 
geniorum parens, 

Erasm. Roterod, ad Chr, a Stadien 1596. 


Die englische Reformation. begann als ein großer Verfafjungs- 
wechfel, und bei einem foldhen pflegt fich öfter das Wort Goethes zu 
erfüllen „teimt ein Glaube neu, wird oft Lieb und Treu wie ein 
böfes Unkraut ausgerauft” ; da erregt denn jelbjt die zähe Anhäng- 
lichkeit an das Alte ein Antereffe, die, wenn auch gedanfenlos und 
theilnahmlos am Erfolge, nicht jo jchnell zu wechjeln vermag, wie 
viel mehr eine Treue, melde, wenn aud für eine verlorene Sadıe, 
doch für ein Gewiffen eintritt, an melden etwas zu verderben ift. 
Die Theilnahme fteigert ih, wo folche Treue zum Märtyrertfum 
führt, und.noch mehr, wo mit dem Märtyrertfum nicht, wie oft und 
fait gewöhnlich, der Gölibat verbunden, fondern wo auch das Jrdifche 
Mil und beglüdend ift, was dabei verlajjen werden muß. Mag es 
hierdurch gerechtfertigt erjheinen, wenn aus dem ganzen Reichthum 
der Gejchichte von. Thomas Morus Hier nur zwei Punkte herbor- 
gehoben werben; mag hier die Velhränfung geftattet fein auf 
Hiftorifge Zeitfheift. XXI. Band. 5 
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eine Befchreibung bejonder& des häuslichen Lebens des Morus und 
feines Endes. ° 

Thomas Morus war zu London zwifhen 1480 und 1484 
geboren aus einem edeln Gefchlechte, wenn auch nicht vom höchften 
Adel, ald der Sohn eines jehr geachteten Nechtsgelehrten und Richters 
der Kingsbendh. Wie nachher fein Sohn, vereinigte auch diefer zwei 
jelten verbundene und doch nicht ohne Schaden bon einander ges 
trennte Eigenfdhaften, Frömmigkeit und Heiterkeit, und die eine als 
Frucht der andern. Well ein Berhältnik zwifchen Vater und Sohn 
beftand, und wel ein Sinn jeines älterlihen Haufes fhon Morus 
Kindheit umgab, mag der eine Zug erfennen laflen, daß fpäter, als 
der Vater jo glüdlih war, den Ruhm und den Glanz feines Jun- 
gen, wie er ihn noch immer nannte, zu erleben, der Sohn nod 
jedesmal, wenn er als Lordkanzler von England in Weftminfterhall 
in feinen Gerichtshof an feine Arbeit gieng und dort im Hofe der 
Kingabend) feinen Vater Son antraf, er fi) von diefem dort bor- 
ber Eniend fegnen ließ; ebenjo dak Morus in der Grabjärift, melde 
er fich jelbit verfaßte, e8 unter die höchften Güter feines eigenen Le- 
bens rechnete, daß fein Vater feinen Sohn nod) al3 Kanzler von 
England gejehen habe. Auch) erhielt der alte Sir John More mehr 
Einfluß auf den Sohn al3 die Mutter, die er früh verloren zu ha= 
ben fjheint, denn der Vater war nach ihrem Tode noch zweimal bver- 
heirathet, wiewohl er fih. jonft nicht eben verbindlich über die Frauen 
und über die Wahl einer foldhen zu äußern pflegte, „cd jei, als 
wenn man in einen Sad voll Schlangen greife, worin nur ein 
Aal fei“. Früh wurde Thomas der Schule von St. Anton in 
London überliefert, welche vor der Gründung der Paulsichule unter 
einem ausgezeichneten Zateiner Nic. Holt am Beiten in da Stu- 
dium der Alten einführte. Dann gab ihn fein Vater zu einer Art 
von Pagendienft an den Hof des Gardinals und Erzbiihofs John 
Morton, des Kanzlers König Heinrichs VIL., der fi) von foldhen 
fähigen Knaben des Adels bei jeiner Tafel bedienen und kleine Ko- 
mödien aufführen und jelbft extemporiren ließ. Hier ermeiterte fi 
früh bei dem nad Wiffen und Unterhaltung heißhungrigen Knaben 
der Kreis feiner Einfihten und feiner Wünjche; auch dem Gardinal 
fiel er fo jehr auf, daß diefer von ihm jagte: „wer e8 erlebt, wird 
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e3 jehen, dies Kind, das hier bei Tifh aufimartet, wird ein munder- 
barer jeltener Mann werden“. So forgte er denn aud, dak Mo- 
us, vielleicht noch jehr jung (e8 werden etwa die Aahre 1497 und 
1498 gewefen fein) nah Oxford fam. Dorthin waren nun gerade 
auch endlich, Fat am Späteften unter allen europäifchen Ländern, die 
Säriften der Alten und der neue Enthufiasmus für ihr Studium 
borgedrungen; e8 galt wohl für Viele noch das Wort cave a Grae- 
cis, ne haereticus fias; aber jhon lehrten in Orford Griechifch Wil- 
liam Grochn und fein Schüler Thomas Linacre, melde beide in 
Ytalien Politianus und Demetrius Chaltondylas gehört Hatten. 
Grocyn legte die Schriften Dionyfius des Wreopagiten aus, deren 
apoftolifcden Urjprung er bezweifelte; Linacre war in Padua aud 
Doctor der Medicin geworden, und man ftritt, ob er ein befferer 
Arzt, Grieche oder Lateiner fei. Dort lehrte der Grammatiter MW. 
Lily, der in Rom, Rhodus und Paläftina gebildet war, dort John 
Eolet, der nad langeın Reifen dur Yranfreih und Ytalien jeht 
alle Briefe des Apoftel® Paulus in Oxford öffentlich erklärte, und 
dorthin kam gerade jet ala „fahrender Scolaft”, was er freilich 
immer blieb, der Mann, der erjt wie fein yrüherer dies ganze bor- 
längft lateinifch vedende Abendland belehren jollte, wie das gejchehen 
müfje, wie dabei alle Steifheit in Yorm und Jnhalt abzuftreifen 
und Schönheit und Leichtigkeit zu erreichen fei, Erasmus von Rot- 
terdam, damals etwa 30 Jahre alt, aber damals jchon alle biefe 
Einzelnen um fi her zu feinem Humaniftiihen Schönheitscultus 
vereinigend. Von allen diefen Mänern wurde nun Morus in Or- 
ford ebenfo jehr angezogen, wie er auch von ihnen vor allen übrigen 
jungen Männern bemerft und felbft bewundert wurde. Er nennt den 
Grocyn den Lehrer feines Lebens, den Linacre den Leiter feiner Stu- 
dien; Goletus ift ihm fo theuer, daß er fih rathlos bekennt, wenn 
er feine Predigt nicht hören fann. Erasmus aber, welcher 10 bis 12 
Jahre älter ald Morus jhon damals in Orford eine für das ganze 
Zeben Beider dauernde Verbindung mit ihm einging, fhreibt jhon 
1497 von dem damals wenig über 20 Xahre alten Morus: „aber 
bat denn die Natur jemals ein feineres beweglicheres glüdflicheres 
Sngenium gejhaffen, al8 das des Morus?“ und er bezeugt auch, 
wie Goletus öfter in Gejpräcdhen gejagt habe, „es gebe nur ein ein= 





68 E. 2. Th. Hente, 


ziges Ingenium in ganz England,” einem, jet Erasmus Hinzu, 
daran jonft gar nicht armen Lande, „und das jei der junge Mo- 
rus“. Sehr viel anders dachte über die humaniftiiden Studien Sir 
John More; er wünjchte feinesmegs, daß jein Sohn fi ganz und 
ausschließlich in diefe eleganten und poetifhen Studien vertiefen 
möge, welde anfangs, jagt aud Erasmus einmal, in dem Rufe 
fanden, daß fie dem VBerftande Abbruch thäten; er verlangte vielmehr, 
daß fein Sohn, wenn aud „wider feines Herzen? Drang, ih des 
Rechts befleigigen jolle*, und hielt ihn deshalb Fnapp in feinem Ein- 
fommen in Oxford. Auch dies war für Morus nur heilfam; er 
dankt e5 dem Bater naher jelbit, dah er danurch Alles, was Ber- 
ihwendung und Ausjchweifung heiße, gar nicht erft kennen und nur 
in feinen Studien feine Freude finden gelernt habe. Auch die 
weitere Nöthigung, Rechtsfiudium und humaniftiiche Studien zu ver: 
binden, Taın ihm für Beides zu Gute, mehr ald Erasmus meinte, 
der Morus für etwas befleres al3 für die Rechisgelehrjamteit be- 
ftimmt erflärt. Die Arbeit für diefe wurde ihm ein Gehorfam ge- 
gen eine Pflicht in der Gegenwart und eine Vorbereitung für eine 
gemeinmüßige Wirkfamteit in der Zukunft, und daneben wurde ihm 
jeine dennoch fortgefegte Beichäftigung mit den Alten nur zur er- 
jehnten Erholung und er jelbft vadurd) vor eragmijcher Ueberjhägung 
feine Zeiftungen und Gentfje auf diefem Gebiete bewahrt, al wären 
fie das Höchfte und neben ihnen alles Andere Barbarei. Mit Poefie 
fing er an, jagt Erasmus, erft nachher juchte er auch feine Profa, 
er meint die fateinijche, weicher und flüjfiger (molliorem) zu machen. 
Was er hier unter eriter Poefie verfteht, waren lateinische Epi- 
granme, welde Dorus nod) nicht zwanzigjährig *heils den griedhi= 
chen der Anthologie in lateiniichen Diftihen nadypbild:te, theils felbjtän- 
dige lateinifche Berfe ; feine blobe Rhetorik, fondern lebendig durch Geift 
und Selbiterfahrenes in durchlihtigfter Yorın, zu einer Zeit, wo die 
englijhe Porfie Falt ruhte und die Sprache des Erasmus die Ie- 
bendige aller modernen Gedilveten in ganz Europa war. Zu der 
Profa, die er folgen ließ, gehörte aber aud ein ernjtes Studium 
der Philojophie und Theologie, de3 Plato und des Platonifers Auı- 
guitin; don Kinacre, jagt er felbit, hörte er den Ariftoteles erklären; 
Schriften Luctans übertrug er nicht nur nad Erasınus Vorgange, 
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fondern bildete, fie andy nach. Auch zu den erften Schöpfern einer 
engliichen Profa wird er gezählt; daneben tricb cr Mathematik und 
jelbit Mufit, als bedürfte er aller jieben freien Künfle; er las end- 
fi alle Hiftorifer, deren er Habhaft werden konnte, unverloren bei 
einem Gedädhtniffe, welches jogar ex jelbft, alle feine andern Fähig- 
keiten daneben herabjchend, rühmt. 

Dod alle dieje früh erivorbene Vielfeitigfeit hielt ihn nicht zurüd, 
fih dem Willen feines Vaters zu unterwerfen und nad wenig Zah- 
ren von Oxford nad London zurüdzufehren, um dort das Necht3- 
jtubium und darauf in New:inn und auf fpäter in Lincolns- Inn die 
Uebungen anzufangen, welche der Ertheilung der VBefugniß zur An- 
waltjhaft vorhergehen mußten; bald wurde ex jelbft jhon als Lehrer 
(reader) für foldhe Uebungen verwandt. Aber das Studium Aus 
guftins feflelte ihn daneben immer noch jo jehr, dak er no um 
diefelbe Zeit fich auch zur öffentlichen Auslegung einer Schrift des- 
jelben eine Kirche Londons einräumen ließ, und Männer jedes Alters 
und Standes, unter ihnen jeine Lehrer Grocyn und Eolet, ftrömten 
binzu, um den jungen Rehtscandidaten in der Kirche über Auguftin 
de eivitate Dei commentiren zu hören. Ja die Studium war 
eö, welches ihn, faft wie Luther, der au vom Necdtöftubium zum 
Auguftin und weiter ins Klofter fortgeführt wurde, faft noch beimog, 
Mönch zu werden; aber erjt feine Fähigkeit dazu erprobend in einer 
Ascefe, welche er fich jelbft in diefeu Abficht eine Zeitlang bei den Starthäu- 
fern auferlegte, härenes Gewand, wenig Schlaf und zwar diejen auf 
platter Erde, hielt er fich doc zuleßt nicht für fähig dazu. Heiter und 
menfchenfreundlich, wie er war, mochte er auf ein Yamilienleben nicht 
verzichten und wollte Lieber, wie Erasmus jagt, maritus esse castus 
quam sacerdos impurus. Gehorfam gegen den Water erjchien ihm 
wohl auch gewiffer als Gehorfam gegen Gott zugleidh, als Mönd- 
tum mit Ungehorfam gegen feinen Bater; jo viel er wirklich zu 
feiner Selbftzucht der möndhijchen Uebungen und Entbehrungen, welde 
er ftet3 geheim hielt, zu bedürfen glaubte, fonnte er fie ih aud 
ohne Deffentlichkeit und ohne die Gefahr der Oftentation auferlegen 
und das that er au) fortwährend bis an feinen Tod. 

Und er, der damals jchon für feine Verfe und den Glanz jei- 
ner lateinischen Sprache jo bewundert ward, gewann nun bald aud 
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dort, two feine Fähigkeiten dem Erasmus verfchwendet fchienen, näm- 
ih als Anwalt und Richter eine jo umfangreiche Wirkfamkeit umd 
ein folches Vertrauen, daß er dadurch früh auch in eine große poli- 
tifhe Laufbahn Hineingeführt wurde. Als Anwalt verfuhr er mit 
fo viel Sorgfalt und dabei mit jo viel Uneigennügigkeit, ftets auf 
Bergleih vor dem Procek und auf Abkürzung defjelben Hinarbeitend, 
ungeredhte Sachen widerrathend und jelbft niemals annehmend, allen 
Wittwen und Bedürftigen unentgeltlich dienend, daß er bald von 
Allen gefucht wurde. Als Unterfherif hatte er daneben die Jntereffen 
der Stadt nöthigenfalls gegen die Krone zu vertheidigen, wie ihn 
dies jpäter auch beflimmte, eine Penfion des Königs abzulehnen, da 
er deren Annahme nicht mit der für dies Amt erforderlichen. Unab- 
bängigkeit vereinbar fand. Defto mehr wuchs früh fein Anfehn und 
das Zutrauen zu ihm ; fehon 1504, wenig oder gar nicht über 20 
Yahre alt, wurde er in das Parlament gewählt, welches Heinrich VII 
nad Tjährigem Stillftand endlich wieder einberufen hatte; hier redht- 
fertigte Morus das ihm gejchentte Vertrauen, indem er allein e8 wagte, 
den königlichen Erpreffungen fi zu widerfeßen, weldje die Abficht bei 
diefer Einberufung gewejen waren. Wirklich feßte er wenigftens 
eine beträchtliche Verminderung der Töniglihen Yorderung durd). 
Heinrich VII zürnte nicht wenig, daß ein umbärtiger Junge, wie 
man ihm berichtete, feine Wbfidhten vereitelt habe, und fann auf Rache, 
er drüdte Morus Vater unter einem VBorwande mit Gefängnik und 
Geldftrafen; ihn felbft dachte er dadurdh zu bewegen, was ihm nod) 
drohte, durch ein Belenntnik feiner Schuld abzuwenden, um ihn 
darauf Hin noch ftärker angreifen zu können, jo daß Morus jchon 
auf Auswanderung aus England dachte. 

Bon diefen Gefahren befreite ihn dann der Tod Heinrichs VII 
Damit, mit dem Jahre 1509, mit dem  Regierungsantritt Hein- 
rii& VIII begann für Morus eine Zeit, welche ihm nur Glüd und 
Glanz zu verheißen fhhien und auch anfangs reichlich eintrug. Erft 
bier und von hier an fommt der Charakter, die eigenthümliche Mi- 
hung deffelben ganz zum VBorfehein, durch melde die ganze Ge: 
ftalt von Thomas Morus eine fo lehrreihe und troß feines tragi- 
chen Endes eine jo erwedliche und tröftliche Erfcheinung wird. Darf 
e8 verfucht werden, darüber ein Wort der weiteren Erzählung vor- 
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anzuftellen? &3 foll ein Wort von Leibniz fein: je n’ai pas l’esprit 
desapprobateur; das ganze geiftvolle Fernfein von Trübfinn und 
Mijere, vom Aufjuchen des Herabftimmenden und Berdrielihen an 
Menjhen und Sachen, das geiftesverwandte Suden und darum 
Finden des Gehaltvollen und Erfreulichen überall und die Freude 
daran liegt in diefem Sat. So war Morus. Sp nährte er fi 
zuerft mit Erasmus und den Humaniften an der mie neu entdedten 
alten Literatur und ihrer Nachbildung mit dem Erfolge, daß 
fie ihn als den erften unter den Yhrigen in England anerfann- 
ten; jo behielt er au ftet3 die Dankbarkeit für das, mas er 
gerade diejer feiner humaniftiichen Bildung verbankte; er jagte 
dem Erasmus, wie diefer an den ihm ebenbürtigften Gelehrten euro= 
päifchen Rufes, an W. VBüde, fahreibt, der ihm geflagt hatte, daß er 
„Sefundheit und Vermögen über der Philologie verloren habe”: 
„diefen Wiffenfhaften verdante ich, daß ich gute Gefundheit habe, 
daß ich dem trefflichen Fürften wie Einheimifchen und Fremden lieb 
und werih bin, daß ich in Wohlftand, daß ich mir jelbit und meinen 
Yreunden angenehin bin, daß ich dem Baterlande, den Verwandten, 
den Hofleuten, dem Adel und jeder andern Klafje und Lebensmweife 
bequem und felbft den Göttern nicht zumider bin“; er nannte e8 
„fich jelbft leben dürfen“, wenn er nad aller Arbeit des Anwalts 
und des Richter noch feinem Enthufiasmus für die Größen des 
Altertfums nahhängen und fi raftlos und heißhungrig in ihrem 
Studium ergehen durfte. Aber die Freude an Geift und Schön- 
heit und an der erworbenen Fülle von Beiden blieb bei ihm 
nicht, wie bei Erasmus, ein geiftvoller Selbftgenuß und eine nicht 
unbegründete Selbftbewunderung, fondern ihm wurde fie, weit über 
das hinaus, wovon Erasmus eine Ahnung hatte, durch Liebe und 
Glauben in einem Maße verklärt und, von Selbftfucht befreit, dak 
nun erft auf dem Grunde diejes fittlihen und religiöfen Ernftes 
feine Heiterkeit und Freudigteit eine innige wahrhaft beredhtigte und 
dadurch unverwüftliche wurde. Wer kennt nicht, Jung oder Alt, Tage 
oder Stunden feines Lebens, wo fi ihm nach längerer ehrlicher An- 
ftrengung die Arbeit felbft in nichts al3 Freude und Dank dafür 
gegen Gott verwandelte, und ihn in folhen Neichthum der Gegen» 
wart zur Befreiung von eigenen Wünjchen und zum Weberftrömen 
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von nichts ald Liebe und Nachgiebigkeit gegen die Menfchen führte? 
&o war da3 ganze Leben des Morus; bloß gegen fich jelbft fireng 
wie immer insgeheim felbft die Zucht möndhifcher Gafteiung fiber fic) 
fortfegend hatte er gegen die Menfchen, nahe und fernftehende, nur 
Schonung und Fürforge, aus feinem fonnenhellen Innern heraus 
nur Scharfblid für das Gute in ihnen, nur Freude an ihnen 
und den Zrieb, jein Arbeitsbedürfnik und feine Fähigkeit, für fie 
etwas zu thun, ihnen fo reichlich ala möglich zu Gute kommen zu 
laffen. Aber Einheit und Stärke gewann das alles bei ihm erft 
dur) den frommen Optimismus, in welchem feine ganze Qebens- 
anficht und auch feine Lebensmeispeit erft ihren Abichluk erhielt. 
Wie feit er au auf ein fünftiges Leben Hofft, e8 hat auch jehon an 
dem biesjeitigen, jo weit c$ von Gott ift, nichts auszufegen, wer «8 
nur reiht zu führen weiß; er hat für.alles, was ihm miderfährt, 
nicht erzwungenen und ergebungsvollen, fondern freudig enıpfundenen 
und aufrihtigen Dank gegen Gott; denn fo findet er auch die dies: 
feitige Welt von Gott gefhaffen, daß wer feiner Arbeit, zumal feiner 
Geiftesarbeit gewiß ift, aud) feines Glüdes ganz gewiß ift. Diefer 
Gedanke genügt ihm zur Theodicee; wer fein Leben in Müßig: 
gang Hinbringt, jagt er einmal in der Utopia, ift wie wer auf einer 
andern Reife lieber im fhmusigen Stall einer Herberge zubringen, 
als in feinem eigenen wohl geordneten Haufe heimifch werden will. 
Und für alle diefe beglüdende gottgefällige Benußung feiner Güter 
und Gaben will Gott die Menfchen noch künftig lohnen; jede Mög- 
Tichteit, fich jelbft groß oder unglüdlich vorzutommen, verjchwindet 
für Morus Anfprudplofigkeit und Reihihum vor dem Jubel, immer 
nur von Gott überjchüttet zu werden, und diefe Befreiung von der 
Zaft des Dünkels und des Trübfinns, die ftet3 verbunden find, fichert 
und reinigt ihm dann erft die überftrömende dankbare, bei aller Bil- 
dung und Reife des Urtheils immer nod) kindliche Heiterkeit, welche 
au alle andern Menfchen zu gleicher Freude am Leben mit fort 
reißen und befehren möchte. „Niemals“, jchreibt Erasmus an Wlrid) 
Yutten, „hat Morus einen Menjchen traurig von fich gehen Tafjen. 
E3 gibt nichts in menfhlihen Dingen, woraus er nicht au) rende 
Ihöpft, auch aus den ernfteften. Hat er mit geiftvollen Menjchen 
zu thun, freut er ficy ihres Geiftes; wenn mit Thoren, ergößt ihn 
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ihre Thorheit. Nm Untgange ift ihn eine fo feltene Freundlichkeit 
und Liebensmwürdigkeit eigen, dab Niemand jo trübfinnig ift, den er 
nicht exheiterte, fein Gefchäft jo abftorend, dak er nicht das Wider: 
wärtige daraus zu verfcheuchen wühte. So hatte ex fchon ala Kind 
jo’ viel Freude an Scherzen, dak er ganz dazu geboren jhien, und 
doch ift er niemals weder jeurril noch boshaft und beiffig dabei ge- 
worden; an Wib aber Hatte er jo viel Mohlgejallen, daß aud, 
wenn er ihn felbft traf, er ihn doch erfreute. Go ift er auch wie 
geboren zur reundichaft, nicht Ipröde und jchwierig, fondern Allen 
offen, Alle erfreuend, fleißig im Unterhalten, treu im Erhalten 
der Freundihaft, nadhläffig in der Sorge für jeine eigenen Iin- 
terejfen, aber Niemand jorgfältiger al3 er in Führung der Saden 
feiner Freunde. Allen Bedürftigen ift er wie ein Öffentlich dazu 
angeftellter Beihüger,; Niemand thut Tieber Gutes, Niemand hält c8 
weniger vor; er rechnet es fih als ein großes Glüd an, wenn er 
einen Gedrüdten erleichtert, einen Unentjchiedenen berathen, einem 
Derflogenen wieder zu Gnaden verholfen hat. Wenn er aber durch 
dies alles der Glüdlichfte ift, und wenn doch fonft der Webermuth 
der Begleiter des Glüdes ift, fo habe ich doch, fagt Erasmus, 
niemal3 unter den fterblihen Menjchen einen gefehen, der dabon fo 
weit entfernt gewefen wäre al3 Moru3. Leere Ehrenbezeugungen find 
ihm unglaublich zuwider; er fordert fie nicht, ja findet es weibiich 
und unmännlich, mit folden Poffen Zeit zu veriwiften; ex verglich 
fie einmal mit einem Wappen, meldes ein zum Xode VerurtHeilter 
an fein Schaffot fee.“ Diefer Sinn war e8 denn auch, welcher Morus 
confervativ und optimiftifch machte gegen das Beftehende in Kirche 
und Staat, jo wie er e8 vorfand, und Auflehnung gegen den beftehen- 
den Rechtszuftand in beiden feinem Rechtsgefühl als ftrafwürdigen Fre 
bel erfeheinen ließ. Nicht mit Seufzern, fondern mit freudiger Hin- 
gebung unterwarf er fich der königlichen Gewalt, dabei aber in vollem 
Bewußtfein der auch ihr gejehten und von ihr felhft anerkannten 
verfafjungsmäßigen Schranten. Ebenfo in der Kirche fennt und be 
Hagt er zwar die Schäden, weldhe ihre Vertreter durch Unwiflenheit 
und Unfittlichkeit bei fid und andern reichlich anrichten, aber er felbit 
hat die noch übrigen Heilmittel der Kirche fire fi jo gut benußt 
und if darum fo dankbar dafür, daiz ex fich nicht zur Geringadtung 
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derjelben, vielmeniger zum Abfall davon und zur Verbädtigung und 
Zerftörung, vielmehr au hier nur zum Auffuchen des Guten an 
der Meife, an der Heiligenverehrung, an möndijchen Uebungen u. U. 
entjchließen kann, jo daß er hier aud) dem Erasmus zu viel that, der 
feiner Frömmigfeit „ein wenig mehr Hinneigung zum Aberglauben 
als zum Unglauben“ zufchreibt. 

In diefen Gefinnungen begegnete er fi nun aud anfangs mit 
Heinrich VII in fo befriedigender Weile, daß zmwifchen Beiden zuneh- 
mend ein Berhältnig großer gegenjeitiger Anerkennung und Anhäng: 
fichteit entftand. Mit welchen Hoffnungen jahen nicht auch viele An- 
dere nad dem lebten Drud unter Heinrich VII der neuen Regierung 
des achtzehnjährigen Königs Heinrich VIII entgegen, aber Niemand 
mehr al3 die Humaniften, welche ihn faft als ihren Zögling anfahen, 
und unter ihnen Morus. Schon früh begann diejer Verkehr; gehörte 
e8 Schon zur Erzichung aud) der hödhften Stände, von der von Jta= 
lien ausgehenden Bildung berührt zu fein, die Alten, wenigftens die 
Römer, zu fennen und zu fhägen und auf die Anfpielungen aus 
ihren Dichtern eingerichtet zu fein, au jo gut als möglich jelbit 
ihre Spradhe zu jpredhen, damals die Vorgängerin der franzöfiichen 
ald europäifhe Sprade der Höfe, jo mußten au die Söhne 
Heinrih3 VII fo erzogen werden: Linacre, der Lehrer de8 Morus 
im Griehifchen, unterrichtete den ältern Arthur und Katharina von 
Hragonien; Erasmus jhwärmt dafür, wie fie und ihr zweiter Ge- 
mahl die Wiffenfhaft und die Philofophie liebten und wechjelt nach: 
her oft genug eloquente lateinische Briefe mit Heinrich; „wer möchte 
nicht, fehreibt er, an einem foldhen Hofe fein Leben Hinbringen ?“ 
Länger als ihm felbft lieb war, wurde dies au Morus zu Theil. 
Schon als Prinz von Wales z0g Heinrih Morus an fi heran; 
zur Zeit des Negierungsantritts Heinrichs ift das Berhältniß beider 
ihon ein fo vertrauliches, daß Morus in der Zueignung feiner 
Epigramme an den jungen König mit ihm darüber jaherzen Tann, 
wie die Ausgabe durch das Podagra defien, der die Holzichnitte dazu 
habe machen follen, verjpätet fei und. wie fo die Füße des Künftlers 
feinen Berjen wohl mehr gefchadet, als feine Hände genupt hätten; 
der König werde ihn num empfangen wie einft Tiberius, der einer 
Gejandtichaft aus Troja, welche ihn etwas fpät über den Tod feines 
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Sohnes ihr Beileid bezeugte, auch das feinige über den Berluft ihres 
Landsmannes Hektor ausgedrüdt hätte. Aber daneben finden wir ein jehr 
ernftes Lobgedicht zum Regierungsantritt, worin Morus, anerfennend 
und auffordernd zugleih, von der Bildung des Königs das Ende 
der Gewalt und der Furcht, und eine neue era der Gerechtigteit 
und des Wohlfeins aller erwartet, wenn der König, wie er thut, 
feinem Vater das Baterland vorzieht. Bon Stufe zu Stufe rüdte 
nun au Morus, der Führer der Oppofition unter Heinrich VIT, 
unter feinem Sohne zu immer höheren Aemtern auf, wie ungern er 
auch (Erasmus bezeugt c3) feine alte Freiheit al Sherif gegen den 
Hof und den Dienft des Königs aufgab: 1514 machte ihn der König 
zum Master of the requests, bald darauf trat er in das privy 
council des Königs ein, wurde zum Ritter erhoben und dann jehon 
mehrmals al3 Gefandter verwandt, wie im Jahre 1516 nad) Brügge; 
um 1522 ift er undertreasorer of the exchequer, 1523 wurde er 
unter Zufammenftimmen des Königs und des Parlaments Sprecher 
des Unterhaufes, deffen Rechte er dennoch auch gegen den Gardinal 
Molfey vertrat und erhielt dann 1525 als Kanzler des Herzogthums 
Lancafter eine der erften Stellen im Gonfeil des Könige. Schon 
damals twurde er dem mächtigften Minifter Heinrichs öfter unbequem; 
diefer fuchte ihm deshalb dur Gefandtichaften aus England zu 
entfernen; aber auf Morus Bitten Hinderte da3 den König, um ihn 
immer bei fich zu behalten. Er bedurfte feiner auch für foldhe Ar- 
beiten, für welche ihm, obgleich e3 theologifche waren, doch der Erz- 
bifhof nicht fo gut helfen konnte, al der YJurift und Humanift Mo- 
us. Das befannte Buch von den fieben Secramenten, weldes der 
König gegen Luther herausgab und dem Bapfte Leo X überreichen 
ließ und dafür den Chrennamen defensor fidei erhielt, Hat Morus 
wohl nicht jchon jelbft verfaßt, wie einige gemeint haben, wenn auch) 
er und der Bifchof Fifher von Rochefter daran geholfen haben; aber 
al8 Luther num feine Heftige Gegenschrift darauf erwiderte, da war 
& Morus, der das ganze Pathos feiner Yateinifchen Eloquenz in den 
Dienft feiner danktbaren Anhänglichkeit an die Kirche umd. an ihre 
Heiligthüümer wie für den angegriffenen König ftellte in der pfeubo- 
npmen Gegenfchrift, welche er im Yahre 1522 der Schrift Luthers 
entgegenfeßte und auf welche Luther allerdings, vieleicht auch wegen 
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Ungewißheit über den Verfafjer, feine zweite erwidert hat. Schon 
früher hatte Morus noch in einer ganz anderen Weife das Befte 
auch des Königs vor Augen bei der Schrift, deren dur Morus 
erfundener griehifcher Name noch befannter geblichen ift, als fie felbft, 
nämlich bei der im Jahre 1516, doch nicht von ihm jelbft, heraus» 
gegebenen Utopia. Sie ift ein Gegenftüd zu dem damals in Morus 
eigenen Haufe bon Erasmus gefchriebenen und ihm dedicirten Xobe der 
Narrheit, ernfter gemeint als diefes, doch heiterer ausgeführt; eine 
fatirifche Darftellung, worin ein NReifender die Zuftände einer fin- 
girten glüdfeligen Jnfel fo beichrieb, daß dadurdh als durd) das 
Gegentheil Borwürfe ausgedrüdt wurden gegen die in der Verfaffung 
und Verwaltung wie in den Sitten Englands beftehenden Schäden, 
befonder8 gegen die der höciten Stände, gegen Müßiggang und 
muthtilliges Kriegführen, gegen Habjucht und Nachfucht, gegen Hak 
und Verfolgung der religiöfen Parteien und ihrer Führer unter ein- 
ander, und daß dadurd uud den Negierenden- die fittliche Wohl- 
fahrt der Beherrjhten als die ihnen gegebene höchfte Aufgabe be 
zeichnet wurde. E& wandte den König nicht von ihm ab, was darin 
aud) zu feiner Belehrung gejagt war; immer weniger vielmehr konnten 
er und die Königin Katharina in den langen Jahren von 1509 
und früher bis 1532 Morus Gejelfhaft und erheiternde Reden ent 
behren; au) an Feittagen ließ filh der König über mathematijche 
und theologische Fragen, jelbft Nachts auf dem Dache über aftro- 
nomifdhe von ihm Auskuny. geben, jo daß Morus, da man ihn zu 
oft und zu lange in Woodftod, Greenwich und Hamptoncourt feit- 
hielt, oft Monate Hindurdh, und ihn dann faum zwei Tage Hinter 
einander zu Haufe ließ, num dort anfing, to dissemble his nature 
und fünjtlich langweilig und einfilbig zu werden. Aber aud) dies 
ward durdfchaut, der König hielt ihm felbft vor, wie ungern er 
bei Hofe verweile, und fjuchte ihn nun öfter im feinem eigenen 
Landhaufe in ChHeljen auf, ging mit ihm Stunden lang im Garten 
fpazieren, feinen Arm um Morus Hals gelegt, denfelben Hals, über 
welden Mor nachher als tein Leichtes Stüd Arbeit mit dem Henler 
Ioherzte, welchem ihn derjelbe König überliefert hatte. 

Wie hätte aber nicht auch felbit den König damals das 
Haus des Morus anzichen jollen, welches fich diefer, draußen ge 
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horfam und dienftbar gegen Alles, was Amt und Pflicht erforderte, 
nun jo ganz feinen liebften Neigungen und feiner Eigenthümlichkeit 
gemäß, aber ganz abweichend von den fonftigen Sitten, faft aud 
als eine Heine Verwirklihung utopifher Zuftände eingerichtet Hatte 
und leitete. Schon die Art, wie er e3 gegründet hatte, war cha= 
rafteriftifch für ihn. ALS er einft fich nicht mehr fähig gefühlt hatte 
für die Strenge des Mönchslebens und beftärkt von feinem Beicht- 
vater fich entjchieden hatte, jeine weltlihe Laufbahn feftzuhalten, da 
hatte ihn ein Landevelmann John Colt aus einer alten Familie von 
Eifer in fein Haus gezogen. Morus gewann eine Zumeigung zu 
der wohlerzogenen und jchönen zweiten Tochter defjelben; aber da 
er bald die Bemerkung machte, daß e3 für die ältere Tochter Jo- 
hanna niederjchlagend fein werde, wenn ihre jüngere Schwefter fich 
früher verheirathe, jo war er gutmüthig genug, auch hier der Sügite, 
der nachgab, zu fein und wählte diefe; fein Entel jchreibt out of a 
kind of compassion he settled his fancy upon the eldest, und 
niemals, jagt Lord Campbell, gab e3 eine glüdlihere Ehe. Zuerft 
die Mutter, die al3 Landmädchen ohne Latein und Griehiih und 
ohne Mufit aufgewachjen war, und dann die Kinder, die ihm ge- 
boren wurden, drei Töchter zuerft und endlich einen einzigen Sohn, 
judhte er nun fo ausbilden und unterrichten zu lafen, und that da= 
bei jelbft was er konnte, wie er e3 zur Befreiung derjelben von Leer- 
heit und Müßiggang und hon darum auch zur Erhaltung ihrer 
Frömmigkeit jo wie ihrer Gemeinjchaft mit ihın jelbit für das Nö- 
thigfte hielt. Ununterbrochene Arbeit und Freude daran, wie Mo- 
zus jelbit feinen andern Weg zu irdifchem Glüd fannte als viefen, 
fo mußte er au um des Glüdes der Seinigen willen bei ihnen 
auf nichts fo fehr halten als darauf. Da aber die Arbeit der Kin- 
der, auch der Töchter, fich nicht auf. Lurus und Zerftrenungen be 
ziehen konnte in Morus Haufe, woidie Armen noch lieber aufge 
nommen wurden al3 die Reichen, wo der Hausherr um alles Aeu- 
Bere fo gleichgültig unbefümmert war, daß fein Schreiber ihn erinnern 
mußte, wenn feine Schuhe zu fichtbar fehadhaft waren und wo bie 
Gäfte immer anders bewirtget werden mußten, wie er feldft nad 
feiner astetiih fnappen Gewöhnung, jo fonnte die gemeinfane Ar= 
beit und Freude Aller nur in ununterbrodhenem und gemeinjament 
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Lernen md gegenjeitigen Unterrichten beftehen. Dies war denn 
au jo fehr der Grundzug des Haufes und die Freude dei 
Morus, daß er fein Haus danach felbft in Briefen an feine 
Kinder, mweldhe er fo überjchreibt, feine „Schule“ nennt. Kinder 
bücher und bloße Unterhaltungslectüre gab e8 zum Glüd nod) nicht, 
am wenigften in englijcher Spradhe, und bloße Zeittöbtung tie 
Würfel und Karten erlaubte Morus nicht, weder den Kindern nod 
dem Gejinde; jo mußten denn aud die Mädchen, wenn fie eine 
Bildung und eine Beihäftigung erhalten follten, weldhe einen Inhalt 
haben und ihnen fiher Freude einbringen follte, fhon wie der Bater 
jeloft in feinen Erholungsitunden und mit ihm griedhifch und latei- 
nijh lernen, mit ihm für die Dichter und Philofophen und Hiftorifer 
des Altertfums jhwärmen. Das Bemühen, e8 im eleganten Ges 
brauch einer fremden Sprade weit zu bringen, wohl aud zu 
andern Zeiten mehr als Fleiß und bildende Uebung mie um bes 
Erfolgs und der Anwendung willen werthvoll, fonnte hier nur an 
den alten Sprachen geübt werden, an und in welchen Morus felbft 
feine Meifterfchaft erlangt hatte, und an mweldden und mit welchen 
au noch mehr ald3 an und mit den neueren zu lernen war. Das 
war ja freilich auch damals jehr neu und jhon deshalb gewagt als 
Abweihung von der Sitte, zumal in England. Auch Erasmus, 
welder von 1509 bi8 1514 dies häusliche Leben de Morus als 
ftet3 wiederfehrender Gaft und felbit als Hausgenofje fennen gelernt 
hatte wie fein Anderer und darum aud) befiere Hunde davon gibt 
als irgend ein Anderer, verfichert anfangs felbft nicht ohne Bedenken 
deshalb -geivefen zu jein und fann denen nicht widerjprechen, bie 
auch die Handarbeiten ihrer Töchter für Heilfam halten; aber er be- 
fennt doch eben durch das, was er in Morus Haufe gejehen, völlig 
von feiner Bejorgnik befreit zu fein; er hofft, daß bald viele bes 
Adels folgen werden, und preift nun überhaupt das englifhe Fami- 
lienleben und befonder3 die Bildung und die treuherzige Freundlid- 
feit der Töchter darin mehr als jedes andere. Auch fehlte e8 ja an 
andern mehr erheiternden Studien in Morus Haufe und für feine 
Kinder nicht; zu den Hausgenofjen gehörte auch ein Narr, Henry 
Battifon, den er nachher jeinem Vater abtrat; an feltenem Gethier 
aller Art fand er jelöft fo viel Bergnügen, daß er faufte wus er 
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auftreiben konnte und daß man überall im Haufe darauf ftieß; 
er jah e8 gern, wenn man an feinen Wiefeln und ?yrettchen, 
feinen Füchfen und Affen Gefallen fand; faft feine Art von Vögeln 
gab es, die er nicht unterhielt. Dazu erjholl das Haus no bon 
zahlreichen mufitalifhen Inftrumenten, welche Morus jelbft fpielte 
und die Seinigen einüben ließ; auch die bildende Hunft war ihnen 
nicht fremd; mit Erasmus Empfehlung an Morus Tam von Bajel 
Hans Holbein nad) England, wurde erft nad ziwei- bis dreijährigen 
AufentHalt in Morus Haufe durch diefen auch dem Könige befannt 
gemacht, und jo kennen wir ja nod) jeßt durch Holbeins undergleich- 
liche Bilder nicht nur Heinrich VIL und feine Königinnen Katha- 
tina und Anna no anfhauliher als die Wortipradhe fie wieber- 
geben fönnte, fondern au die ganze Yamilie Morus. Aber den 
heitern Inhalt dur) Kunft und Wifenihaft umfchloß jeden Tag der 
ernfte Rahmen eines Anfanges und eines Schlufjes mit Gebet und 
Lefen in der Schrift; für fich allein hatte Morus einen abgejchiedenen 
Anbau feines Haufes mit Bibliothef, Galerie und Kapelle, wo er 
auch feine Askefe vor den Augen felbft der Seinigen verbarg;; jeden 
Morgen, au in Zeiten großer Gejchäftslaft und gerade deshalb, 
brachte er, der nur vier bis fünf Stunden zum Schlaf verwandte, 
die erften Frühftunden von zwei Uhr bis jieben in Gebet und Stu- 
dium zu, Freitag den ganzen Tag; Mittags ließ er eine feiner Töchter 
zuerft einen biblischen Abjchnitt lefen und leitete von da aus jelbit 
ein heiteres Gefpräch ein, und fpät Abends rief er no) einmal das 
ganze Haus zufammen, felbft nachher zu der Zeit, wo er Grof- 
fanzler von England war, und betete mit ihnen die drei Pfalmen 
„Bott jei mir gnädig“, „Nah Dir Herr verlanget mi“ und „Gott 
jei uns gnädig“ und zuleßt no ein Salve regina und für die 
Todten den Palm „Aus der Tiefe ruf ih Herr zu dir“ (Pfalın 
51. 25. 67. 130). „Reiner und feine it in dem Haufe“, jagt Eras- 
mus, der eö fo oft und fo gern mitgenofjen hatte, „der nicht in die 
freie Wiffenjchaft und das fruchtbare Lefen vertieft ift, aber die erfte 
und vornehmite Sorge ift doch die fiir die rechte Frömmigkeit. Da 
ift fein Streit und fein hartes Wort, aber aud fein Müßiggänger 
zu jehen ; bei ihrer Arbeit find Alle, aber Alle vergnügt, und der 
Bater leitet die Yamilie nicht mit Verweifen und Schelten, fondern 
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nur mit Freundlichkeit und Wohlwollen“. „Livius“, jagt er 1521, wo 
aljo das ältefte Sind etwa vierzehn Jahre alt war, „iftin Aller Hän- 
den, und fie verftehen ihn ohne Ueberfegung, und in ihren Tateinifchen 
Auffägen, weldhe der Vater fie für mich jchreiben ließ und nicht 
corrigirte, waren Gedanfen aber feine Fehler.” Im Cheljea, nahe 
bei London (jet liegt der Ort längft in der Stadt), hart an ber 
Themfe, wenig über Zambetd und Weftminfter, hatte Morus fich für 
feinen Hausftand früh eine Landwohnung eingerichtet, nicht prächtig, 
jagt Erasmus, aber bequem und ausreichend auch für die Vielen, um 
welche ficy allmählich diefe Hausgemeine erweiterte. Denn als all 
mählich auch alle feine Kinder fi) verheiratheten, blieben aud) deren 
vier HYamilien bei ihm in Chelfea, und drei Schwiegerföhne, eine 
Schwiegertochter und elf Enkel vermehrten zuleßt noch bei feinen 
Lebzeiten die Hausichule. Unter feinen Kindern war nicht der zuleßt 
geborene Sohn Johann das fähigite, ex vielmehr von geringen Gaben, 
und hier wird Morus fein Scherz etwas fehwer geworden fein, wenn 
er feine Frau tröftete, fie habe fi fo lange einen Jungen gewünjcht 
und der werde dafür num auch lebenslang ein Junge (a boy) blei- 
ben; doch war John More gut und fleißig mit fo viel Erfolg, daß 
doch, freilich wohl mehr zu feiner Aufmunterung und um des Vaters 
willen, Männer wie Grynäus und Erasmus ihm ihre Ausgaben 
pfatonifcher und ariftotelifcher Schriften dedicirten. Auch nicht eben 
mit Hingebung und Geiftesverwandtfchaft ging auf Morus Sinn 
die Frau ein, welche er 1514 nad dem frühen Tode feiner o- 
banna um feiner damals noch Kleinen Kinder umd feines Hausmwefens 
willen bald wieder geheirathet hatte, eine Wittwe Alice Middleton, 
fieben Jahre älter als Morus, auch etwas Hein, fo daß Morus 
fagte, „man müfle von ztwei Webeln das lleinfte wählen”, aber praf- 
tisch und mwirthihaftlich freilich, und fo, dak man fie nach Zellers 
Apologie der Kanthippe gerade um ihrer befjeren Eigenfchaften willen 
mit diejer vergleichen und al3 ein nüßliches Gegengewicht in dem 
auch etwas fokratiichen Haufe des Morus betrachten darf, aber doc 
auch) jo, dak fie dem Morus keine innigere Zuneigung, fondern nur 
jene Ihonende und fpielende Behandlung abnöthigte, womit er alle, 
au enifernter ftchende zu erheitern und zu gewinnen wußte, befon- 
ders bie rauen. &8 diente ja wohl au zur Erheiterung für Beide, 
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wenn er fie zwar nicht zu den wiffenfhaftliden Studien, aber doch 
za den Künften des Haufes mit heranzog und, wie Erasmus bezeugt, 
fie beimog, fon in vorgerüdtem Alter wie fie war, nod) in vier 
müftlaliichen Inftrumenten, Laute, Zither, Bratfche und Flöte Unter- 
richt zu nehmen und fi täglich eine beftimmte Zeit darin zu üben. 
Eine andere und größere Freude für Morus wurden die Fähigkeiten 
und die Leitungen feiner drei Töchter, Margarethe, Elifabetb und 
Fäcitie, und no einer Pflegetochter Margarete Gyge; auch fie 
verfhieden genug, aber wenn aud) der Vater weit entfernt war, die 
fähigfte unter ihnen mit Zurüdjegung der übrigen vorzuziehen, 
oder au nur bei einer unter ihnen, was fie an Senntnifien und 
Bıdung befak, für das Höchfte und für mehr als für ein Mittel 
für noch höhere Zwede zu achten, jo war e& doc) eine bejonders er- 
fleirtiähe Genugthtung für ihn, daß die Tochter, melde ihm felbft 
an’ gelehrter Bildung am nächften fam, aud) an Hoheit der Gefin- 
nung und an Liebe die reichfte und dadurd ihm ähnlichfte wurbe. 
Er tennt die Gefahr, weldhe für feine Töchter aus ihrem Reihthum 
an SKenntniljen entfteht; er weiß, daß fie fchlimmer find als nichts, 
wenn die Anfpruchlofigkeit und die Frömmigkeit darunter leidet, und 
Ipricht darım jo große Freude aus in einem Briefe an einen ihrer 
Lehrer darüber, daß diefer ihm die Befcheidenheit feiner zweiten Todh- 
ter Elifabeth fo fer Hat rühmen können. „Denn was wären“, fchreibt 
er, „Kenntniffe ohne joldhe Tugenden anders als glänzende Schande, 
zumal bei Frauen, deren Bildung al3 etwas Neues und ala ein 
Vorwurf gegen die Unmifjenheit der Männer von den meiften von 
diefen gern angegriffen wird, welche dann, wenn fie au Unterrich- 
teteren als fie jelbft find Fehler fehen, ihre eigene Unwiffenheit für eine 
Tugend halten. Uber er verzweifelt auch nicht, daß gerade auch 
Frauen eine höhere Ausbildung in den Willenfchaften feibit zum 
Heil ihrer Seele gereihen fünne und müfje; „nichts ift eine jo große 
Gefahr für das neue Gejchleht, meint er, al3 das immerwährende 
Tradten nad) fremden Beifall, welches jehon den Kindern von Allen 
angewöhnt wird und welches fie doch nadhher unglüdliih madht; denn 
jo fange ift das Herz ohne Frieden und der Menjch charakterlos und 
unfrei zugleih, ala er von fremder Meinung, welche jtet3 mechfelt, 
als er von Lob und Tadel der Mehrzagl, und die find 
Hirorifpe Zeitfchrift. XXI. Band. 
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immer die Mehrzahl, fi) abhängig mat. Davon heilt ihn nichts 
als die Selbftändigfeit dur eine Bildung, welche eine rechte Er- 
fenntniß der Güter und des göttlichen Willens einfchließt, und auch 
bei Weibern zu bewirken vermag, daß fie nicht nad) etwas feufzen, 
was fie ohne Grund bei andern anftaunen, daß fie fi nicht für 
befjer oder jchledhter Halten mit oder ohne den oder jenen Schmud, 
daß fie vielmehr die Tugend für das erfte und die Kenntniffe und 
BWiflenihaft füt das zweite Gut halten, diejenigen befonders, durch 
mweldhe fie Dank gegen Gott, Liebe gegen alle Menfcdhen und in ihrem 
eigenen Herzen Demuth und Anjpruclofigteit lernen können. Sit 
etiwa der Boden des weiblichen Geiftes für geiftige Ausfaat unfrucht- 
barer und für Unkraut offener, dann ift ja gerade bier defto fleißi- 
gerer Anbau nöthig, um Schaden zu verhüten; denn ift e3 die Ber: 
nunft, die den Menjchen vom ZThier unterjcheidet, fo muß au für 
Beide, Männer und Frauen fein, was zu rehter Befruchtung des 
Bodens der Bernunft unentbehrlich ift.“ So freut er fich denn über 
Alles, was in diejer Hinficht bei feinen Kindern gelingt, und gegen 
fie Alle frömt feine Liebe über in den Briefen, welche er von feinen 
vielen Reifen in VBerjen und Proja an fie ridhtet; aber wenn er an 
alle zujammen, an die ganze Schule jchreibt, gejhicht «8 dod) mehr 
nur in einer heitern glüdlichen Weife, wie wenn er ihnen iu latei 
nischen Diftihen jchildert, wie er in der Ferne an fie denkt und fich 
nach ihnen fehnt, wenn er durch die Flüffe reiten und bei jchlechtem 
Metter jchlehte Wege überftehen muß, und wie er fie immer geliebt 
hat, jet aber für das, was fie jeßt geiftig find, od) viel mehr als 
fonft, wo bloß die natürliche Zuneigung ihn an fie fejekte: 
„Immer habt ihr von mir mehr Küffe als Schläge erhalten, 
Nur wie ein Pfauenjchweif fpielte die Ruthe um euch; 
Immer ward fie au dann nur jehlüchtern und milde gejchwungen, 
Ließ Fein fchmerzliches Roth dort, wo fie fpielte, zurld. 
Nur ein Barbar ift der und verdient nicht Bater zu heiken, 
Dem die Thräne des Kindes nicht auch Thränen entlort ; 
Immer hab ich euch innig geliebt, jegt aber jo heftig, 
Dak wie nicht? mir erjcheint, wie ich euch früher geliebt. 
Wie fhön Ihmückt euch jchon jetzt des Alters Ernft in der Jugend, 
Wie jhön, was ihr der Kunft, was ihr dem Willen verdankt. 
&o denn fahret mir fort, damit wieder, wie jett ich euch liebe, 
Einft in noch größerem Glüd mir wie ein Schatten erfcheint.“ 
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Er dankt ihnen heftig, daß fie alle das in feiner Ahtmwefenheit 
treiben, lateinijhe Auffäge, lateinifhe Verje machen, wovon fie wif- 
fen, daß fie ihn, au wenn er zu Haufe ift, damit am meiften er- 
freuen. Aber wenn er an Margarethe allein jchreibt, gibt fid doc 
nod) eine größere Freude an ihrem Dafein und ein lebhafterer Dank 
dafür zu erkennen. Margarethe, die ältefte Tochter, eima 1509 ge- 
boren, deren Leben er einft in einer tödtlichen Srankheit derjelben 
wie durdh ein Wunder von Gott erhalten zu haben glaubte, hatte 
e3 fo früh jo weit gebradht in der Leichtigkeit, mit welcher fie die 
griedhifhe und Iateiniicde Sprache beherrfchte, daß fie beide in Profa 
und in PVerjen fehrieb, daß fie Texte alter Schriftfteller dur ECon- 
jectur herzuftellen vermochte, auch die ganze Kirchengefchichte des Eu- 
febius ins Lateinifche überfegt Hatte, eben fo gut aber aud das Eng- 
fifche fehrieb. yrüh verheirathet mit einem jungen Redhtögelehrten, 
John Roper, der nun au ins Haus zog, fehte fie mit ihm 
ihre Studien fort, auch in Mathematit und Aftronomie, Studien, 
welche doch zulegt nur ihrem Haufe und ihren Kindern zu Gute 
fommen jollten; denn diefe unterrichtete fie nun wieder und faft mit 
gleichem Erfolge. Mit dem Studium der Medicin, wollte der Va- 
ter, follte fie endigen, damit fie au dadurd dem. Haufe nüßen 
fönne, während er ihre von ihm den jeinigen gleichgeadhteten Schrif- 
ten wie billig au im Haufe und ungedrudt ließ. Des Vaters Ver: 
traute war fie in einem Mafe, daß nur fie um die Entbehrungen 
wußte, welche er ji) insgeheim auferlegte, um das härene Gewand, 
welches er trug, um feine Geißelungen; nur ihr vertraute er, wenn 
er felbft verhindert mar, die Aufjiht an über das Armen= und 
Krankenhaus, welches er in Chelfea gegründet hatte und unterhielt. 
Auch Andere bemunderten fie, mie der jüngere Freund und Gefinnungs- 
genoffe des Morus, Reginald Pole, und wie ein Bischof John von Erxeter, 
welcher feine Bervunderung ihrer lateinifchen Verfe und Abhandlungen 
au) in großen Goloftüden für fie ausfchüttete, jo daß der Vater deshalb 
aufhören mußte, fie ihm zu zeigen. Erasmus jehreibt ihr noa) jelbft 
Ihon im höhern Alter im Jahre 1529, al8 er in Bafel das Hol« 
beinfche Bild ihrer ganzen Yamilie erhalten hat, wie er fih nun 
jehnt, nur noch einmal vor jeinem Tode den ganzen lieben Streis 
wieder zu jehen, dem er den beften Theil feines Glüdes und felbft 
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feines Ruhmes verdanft und Niemand lieber verdanft, und wie er 
fie Alle darin wieder erfennt, aber feinen befjer als fie. Aber die 
größte Liebe und Freude an diefer Tochter jprehen doch die eigenen 
Briefe des Vaters aus. Zwar aud) hier jehlt der heitere fpielende 
Ton nicht, wie wenn er ihr auf eine lateinische Bitte um Geld ant- 
wortet, jede ihrer Zeilen möchte er ziyar gern wie Alerander. die des 
CHörilus unit Gofpftüden belohnen, aber er. jchide ihr blos deshalb 
nur fo viel als fie verlangt habe, damit jie ihn bald wieder bitten 
müffe, weil e8 ihn jo glüdlicd) mache, jolde Sihmeidyelveden und 
Kiebesworte zu erhalten von der Tochter, die dur ihre-Bildung und 
durch ihr Herz ihm die thenerite jei. Noch mehr Bewunderung und 
dabei auch nocd mehr Sorge um fie jprechen andere Briefe aus, wie 
wenn er jo erzählt, Reginald Pole habe geglaubt, e8.habe ihr ein Lehrer 
bei ihren Arbeiten geholfen, und Hinzufeßt, „al ob ein Lehrer im 
Haufe oder irgend ein Mann in der Welt fei, der .c& nicht viel 
nöthiger hätte, fich beim Schreiben von ihr helfen zu lafjen, al3 daß 
er ihr Helfen könnte. Freilich, fährt er fort, hat er-fie Son immer 
deshalb beklagt, dafs das Viele bein Lejen ihrer Sachen denfen wer: 
den, und daß ihr dadurd) verdientes Lob entgehen wird, während 
fie doch jo weit davon entfernt ift, jich mit fremden Federn zu 
jchmüden. Aber vejlo Schöner, daß fie jo fortfährt, fi Mühe zu 
geben, und zufrieden mit dem Lohn ihres Gemiljens und der Freude, 
welche ie jelbit Hat, Bewunderung der Menfchen weder fjucht, noch 
wenn jie ihr nachgeht, ihr entgegentommt, „jondern nach deiner gro- 
Ben Liebe und Treue gegen uns, jihließt er, haft du an mir und 
deinem Manne Lejer und Bublicum genug, und jo wollen wir nur 
heftig für dich bitten bei der Stunde, die dir bevorjteht; mag der 
Herr dir ein Hınd geben in allem außer im Gejchlecht feiner Mutter 
ähnlich, oder mag e8 aud cin Mädchen fein, wenn es nur fo ift, 
daß es durch Geift und Herz. feiner Mutter gut niadht, worin e3 
jonft zurüditeht, venn ein jolches Mädchen wäre mir lieber als drei 
Jungen.” 


Ueber ein Bierteljagrhundert befland Dies häusliche Leben, 
bieje „Hausfhule” von Morus, mit zunehinender Befriedigung, darf 
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man annehmen, für Alle, welde dazu gehörten und Alle, melde als 
Säfte daran iheilnehmen durften. Aber das Jahr 1529, cpodhe- 
madend in der ganzen Gejchichte Englands, wurde verhängniknoll aud) 
für Morus. Als, Schon im Zufammenhang mit der Sadje der 
Scheibung König Heinrihs VII von feiner eriten Gemahlin, Ka= 
tharina von Aragonien, im Sherbite des genannten Jahres Gardinal 
Woljey vom Könige entlaflen wurde, dn galt e3 einen Nachfolger 
für ihm zu finden, welcher das allgemeine Vertrauen, wo möglich 
jelöjt das der päbftlich und der nicht päbftlich Gefinnten für fi 
batie; und odgleich bisher noch Fein Weltliher und noch feiner 
aus niederm Wdel im dieles hödhfte Yınt des Oropkanzlers von 
England berufen war, gab «3 doch jebt faum einen andern dafür 
in ganz England, ul3 denfelben Mann, welder au fehon feit 
mehr al3 20 ZYahren dem Könige befannt und merth und feit 
15 Jahren In feinem privy council war, welcher dort und im 
Parlament fon öfter ala Gegner Wolfens: aufgetreten und ‚gegen 
diefen vom Könige felbft vertreten war, auch noch jo eben fih als 
Gejandter bei Abfchließung des Friedens von Gambray ausgezeichnet 
bewährt hatte, al Thomas Morus. Freilich das mußte der König 
Ihon, daß er im feiner Scheivungsfadhe von Morus fein Urtheil, 
wie er e3 hören wollte, fiher zu erwarten habe; er hatte ihm felbft 
feine Zmeifel vorgelegt, uud als diefe ihn nicht üherzeugten, ihn an 
die Theologen gewiefen, welche über die Sade gefchrieben hatten, 
ihn auch zu forgfältiger Unterfuchung derfelben bewogen, doch aud) 
dadurch nicht ungeftimmt. Aber wahrfcheinlich erwartete der König, 
daß, wenn er Morus unter jolhen Umftänden zum Großfanzler von 
England machte und er dies annähme, jo werde er doch zulegt nicht 
umbin können, auf feine Wünfche einzugehen und die inländifche Ent- 
Iheidung, welche er jeßt juchte, zu einem willlommneren Ziele leiten 
helfen, al3 wohin die Verhandlung mit dem Pabjt geführt habe. 
Morus gehordhte der Berufung in das hohe Amt jehr zögernd und 
nicht ohne ein Vorgefühl, daß es für ihm felbft nicht zum Heile ge= 
reihen werde. Wir müffen hier übergehen, in welcher Weile cr es 
fonft verwaltete, mit welcher VBeicheidenheit er es jchon antrat und 
mit welcher Prunffofigkeit er ftet3 darin auftrat, wie durch feinen Eifer 
als höchfter Richter das vorher und nachher ganz Unerhörte gejchah 
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(ein anderer Kanzler, Lord John Campbell, bezeugt e8), daß einft 
alle anhängigen Saden, und er fand 20 Yahre alte Proceffe, been- 
digt waren, wie er zwei feiner Schwiegerföhne mit heiterem Spott 
abwies, als fie al& foldhe von ihm als Richter Begünftigung erwarten 
zu können fi) eingebilvet hatten, wie er in Erlaffen an die Univer- 
fität Oxford die Unmwifjenheit von Geiftlichen rügte, weldhe alte Phi- 
fojophie und Literatur als weltliche Wiffenfhaft und als gefährlich, 
Griehifch und Hebräifch als unnöthig für einen Geiftlichen verdäd)- 
tigt hatten, wie er aber auch gegen Gegner der Kirdye firenger als 
der Gardinal, fein Vorgänger, verfuhr, wenn auch nicht fo ftreng, 
daß er die Todesitrafe gegen fie hätte anwenden laflen u. f. f. Aber 
jehwerer lafteten andere Sorgen auf ihm. Wenn drei Dinge wären, 
fagte er einft feinem Schwiegerjohne auf einem Wege an der Themfe, 
fo wollte ich gern fogleih in einen Sad geftedt und bier in den 
Fluß geworfen werden: Friede unter den Hriftlihen Yürften, Ein- 
tracht in der Kirche ohne Härefien und ein guter gottgefälliger Schluß 
der Ehefadhe des Königs. Aber befonders diefe, die Scheidungsfade, 
wurde immer drüdender für ihn. Aufs Neue machte Heinrich ihm 
felbft Vorftellungen, nöthigte ihn wieder zu Berathungen mit feinen 
Bifhöfen und Doctoren; Morus las alles, was für die Scheidung 
gefchrieben war und nichts, was dagegen war ; doc) das Ende war, daf 
er dem Sönige Iniend bezeugen mußte, nichts in der Welt werde 
ihm fo jaywer, als daß er hierin nicht mit unbefhädigtem Gewiffen 
zur Zufriedenheit Seiner Majeftät beitragen könne, aber er berufe 
fi) auf des Königs eigene Vorschrift, die er ihm beim Antritt feines 
Amtes gegeben, die beyte, .die jemals ein Yürft einem feiner Diener 
gegeben habe, zuerft auf Gott, und erft nad Gott auf ihn, den 
König, zu fehen, was denn Heinrich) damals ganz gnädig acceptirte, 
ihn nad) wie dor feiner Gnade verfidderte und daß er auch ferner 
nichts wider jein Gewiffen von ihm forbern wolle, und in biefer 
Sache fich ferner anderer Räthe bedienen zu mwollen veripradh. Aber 
da die Scheidung nun do den Wünjchen nicht nur de3 Königs, 
fondern au der jehr vielen Audern gemäß war, welche mit ihm die 
Sicherung feiner Succeffion und aus andern Gründen von dem Gon- 
flict mit dem Pabft, mozu fie geführt hatte, meitere Tosreikung 
Englands vom Pabfte Hofften, da 1530 die Convocation des Klerus 
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den König jchon Haupt der Kirche von England nannte, und da 1530 
und 1531 von englifchen Geiftlihen wie von auswärtigen Univerfi- 
täten die Urtheile gegen die Rechtmäßigkeit der Ehe des Königs fich 
drängten, jo wurde nun do Morus Stellung ald Großlanzler 
immer mehr eine Unmöglichkeit. Nach dritthalbjähriger Verwaltung 
hielt er fich felbft für verpflichtet zu thun, was freilich dem Kö- 
nige gegenüber fjelbft ein weiteres Wagniß war, che ihm noch mehr Un- 
verantwortliche zugemuthet wurde, den König um feine Entlafjung 
zu bitten. Das mußte König Heinrich felbft jehon als bittern Vor- 
wurf empfinden, dab der Mann, den er jo hoch erhoben und dadurd) 
fo hoch begünftigt zu Haben glaubte, num feldft nicht mehr mit ihm 
gehen mochte, felbft fein großes Gefchent zurüdgab, und daß ganz 
England nicht in Zweifel fein konnte über das Motiv, welches den 
höchften Richter und Rechtsgelehrten und dabei den unbejholtenften 
Mann des Landes zu diefem Schritte trieb. Do die Entlaffung, 
welche Morus felbft durch den ihm befreundeten Herzog von Norfolt 
jo fhonend als möglih nur für feine von der Arbeitslaft zerftörte 
Gefundheit zu erbitten jchien, gewährte er noch mit der ftärkften Zus 
fiherung feiner ftet3 fortdauernden Gnade im Mai 1532, aljo nod) 
ehe die neue Ehe vollzogen war, und er ließ feine Zufriedenheit mit 
feinen Dienften auch noch beim Amtsantritt des neuen Kanzlers 
öffentlich ausfprehen; aber er hatte ja auch felbit das Ziel noch nicht 
erreicht, von wo er nicht mehr zurüd konnte. 

Dft hatte fi Morus früher eine folde Muße, eine folhe Rüd- 
fehr zu feinen Studien und zu dem, was er fich felbft leben nannte, 
gewünscht, und fpradd aud) jet in Briefen an Erasmus feine Freude 
über die Gewährung diefes Wunjches aus, aber jo wie fie jet er- 
folgte’ hatte fie doc ihr Schweres in der Gegenwart und noch mehr 
Beforgnißerregendes für die Zukunft. Zunähft war auch jehon die 
Veränderung nicht leicht zu tragen, die fich für Morus häusliches 
Leben ergab. Einft als Unmwait war er reich gewefen troß feiner 
Hreigebigfeit und Uneigennügigkeit; aber die hohen Wemter nachher 
hatten ihn nicht reich gemacht; ein Gefchent von 5000 Pfund Ster- 
ling, welches ihm die Gonvocation des Glerus dur drei Bifchöfe 
für feine Arbeiten zur Beftreitung der Kärefie angetragen hatte, 
hatte er weder für fidh noch für feine Frau und Kinder annehmen 
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zu dürfen geglaubt, und jest, wo er des häuslihen Ayla zwiefach 
bedurfte, behielt er nicht mehr fo viel übrig, daß er das Zufammenfeben 
der Seinigen in jeinem Haufe fortbeftehen lafjen konnte. Das wurde 
biefen noch jehwerer al& ihm felbft; aber defto nöthiger fchien es 
ihm, mit feiner eigenen Heiterkeit and) von der ihrigen zu erhalten, 
was mögli war. „Mylord ift fort“. mit diefen Worten pflegte e& 
feiner Frau dur einen Diener im ihrem Kirchitugl angezeigt zu 
werden, wenn der Kanzler die Kirche verlafien hatte wit denfclben 
Worten, welde fie anfangs nicht verftand, zeigte Morus felbit der 
prattifchen Mrs. Alice, welche nicht ungern die Frau des Lordlanzlers 
getvefen war, feine Entlafjung en. Nicht nur die ganze Dienericart 
bis auf zwei entließ cr und jorgte für Alle dur Fmpfehlungen ; er 
mußte fih nun aud von den Yamilien jeiner Kinder trennen und 
diefe fi jelbft überlajfen, denn auch die VBorjchläge waren nicht aus= 
führbar, womit. ex fie anfangs zu crheitern juchte, „er habe in feiner 
Studienzeit alle Abftufungen von Mittagstiichen kennen gelernt, Die 
in Oxford, in New Jan, in Lincolns-Inn, und ubgleih ex nun nur 
wenig über 100 Pfund für fie alle übrig habe, jo tmwollten fie 
doch nicht fogleih mit dem fchlechteften, mit der Stufe von Or- 
ford anfangen, fondern mit der von Lincolns-Inn, erft wenn das 
nicht ausführbar, zu der von Oxford berunterfteigen, und wenn aud) 
das nicht, wollten fie dann doch zufammenhalten und vor den Häu- 
fern Salve regina fingen und gute Menfhhen um etwas bitten und 
zufammen vergnügt fein“. Nur Margarethe mit den Ihrigen konnte 
ex bei fih behalten. Sein Vater war kurz vor der Nieberlegung des 
Amts geftorben; au Morus Gejundheitszuftand lich ihn auch der 
jonft lang erjehnten Mupße michi vecht froh werden, wenn er fich es 
gegen Erasmus auch wiedes als Schuld anrechnet, daß er ihn an 
feinen Studien zu hindern vermöge. Oft iprad) er zu Frau und 
Kindern, um fie vorzubereiten, von Hinunel und Hölle, von der Ge- 
duld und den Leiden der alten Märtyrer, welche fie lieber getragen 
als Gott beleidigt hätten, und meld ein Glüd und Segen es fei, 
aus Liebe Gottes den BVerluft von Gütern, Freiheit und jelbft des 
Lebens zu erdulden; er betheuerte, wenn er e3 dahin bräcdhte zu 
fehen, daß feine rau und Kinder ihm felbit zuxedeten, für eine gute 
Sache zu fterben, jo werde ihn das jo jehr tröften, daher aus Freude 
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darüber dann ganz fuftig zum Tode werde hinlauien fönnen. Yuch 
durch fingirte Eitationen. vor Richter des Königs lieh er fie mehr: 
mals jpielend jchreden, um fie, wenn fie dann außer fich geriethen, 
mwirkjamer zu der Faljung auffordern zu fünnen, deren fie bedurften, 
wenn der Fall, der nicht ausblieb, wirklich eintrat. E3 war damals, 
wo er fi) aud) feine Grabjchriit entwarf; fein Grab in feiner Stiche 
zu Shelfea zwiichen feinen zwei rauen und die Grabihrift auch für 
fie Hatte ex Schon früher angeordnet. Auch über einige noch übrige 
Grundftüde verfügte er durch lcberweifung derfelben an Frau und 
Kinder, um fie vor der jhon erwarteten Güterconfifcation zu fhüßen, 
welche fie nachher dennod mittvaf. Bald nad) feiner Entlafjung, 
‚wo nun aud) feine Macht aufhörte, zeigte fih denn auch neue Reg 
jamkeit der vielen gegen ihn, melden jeine Fetigkeit ein Vorwurf 
war, und welche fich jelbft ihre Fügjamkeit gegen den Willen des 
Königs mit oder ohne Grund al mwohlgemeintes und Heiljames Cin- 
gehen auf die neue Wera und auf die Emancipation vom Babfte an- 
rechneten. Auch war die Lage jeht anders: Oftern 1533 war dic 
nene Ehe des Königs ‚proclamirt, im Mai die Königin Katharina 
vom Erzbifchof in contumaciam zur Scheidung verurtheilt, im Juni 
die Königin Anna gefrönt, im September Elifabeth geboren; eine 
Einladung dreier befreundeter Bifhöfe, mit ihnen an der Krönungs- 
feier theilzunchmen, wozu fie ihm auch zwanzig Plund zum Felt: 
Heide gefchenkt, hatte Morus nicht angenommen, wohl aber fie felbit 
noch abgemahnt !). Erfolglos bleiben Hier die erften Angriffe auf 


1) 68 waren die drei Bilhöfe von Winchefter, Bald und Durham, der 
fette der mit Morus jehr befreundete Guthhert Zunftal. Morus antwortete ihnen, 
ihe Gejchent nehme er an, da er arm fei und fie reich, aber bei ihrer Aufforde- 
rung, am $rönungszuge mit ihnen theilzunehmen, habe er ein Bedenken. Ein 
Kaifer habe einft auf eine jchwere Beleidigung gegen ihn jelbft die Todesftrafe 
gejekt, aber zugleich verfügt, wenn eine Jungfrau die fehuldige fe, jo folle fie 
verichont werden. Nun aber Habe fidh es begeben, daß die erfte Hebertretung wirk- 
lich durch eine Jungfrau gejchehen fei, und ala num die NRathe des Kaiferd in 
fange Weberlegung gerathen feier, mas nun mit dieler geichehen jolle, da habe 
zulegt einer derjelben vorgefchlagen, die Thäterin werde nur zuerft gefchändet wer« 
. den müffen, um dann hingerichtet werden zu Fönnen. Dies, meinte Morus, fünne 
jest für fie Alle eine Warnung fein. Sie, die Biichöfe, feien biß jegt rein ge 
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Morus; eine Beihuldigung, er habe ein anonymes Buch gegen die 
Ehefcheidung des Königs gejchrieben, mußte bald aufgegeben werben ; 
noch nichtiger wurden andere vom Könige wohl nicht ungern ange: 
nommene Denunciationen wegen Betehung befunden, melde er fi 
als Richter follte Haben zu Schulden fommen lafjen. Gefährlicher 
drohte e8 für ihm zu werden, dak er aud) in die Unterfuchung gegen 
die Nonne von Kent hineingezogen wurde, welche Weiffagungen und 
Drohungen ausgefchüttet hatte gegen den König, der bald fterben 
werde, wenn er feine Ehe trennte; die gewußt und nicht angezeigt 
zu haben follte Mitwiffenfchaft um Hochverrath fein, und damit ward 
nun au Morus geängftigt, um bei diefer Gelegenheit von den mit 
der Unterfuhung beauftragten Rords Teichter zur Anerkennung der 
Scheidung des Königs bewogen zu werden. Sie mußten ihm aud) 
borhalten, dak er den König einft bewogen habe, für den Pabft zn 
fhreiben und fid) dadurch felbft zu jchaden ; aber Morus, deffen eigene 
Ausfagen dod Niemand zu bezweifeln vermochte, konnte hier zu 
genau bezeugen, wie der König in jenen Zeiten nod) viel mehr Un: 
terwürfigleit gegen den Pabft gefordert und wie Morus ibm davon 
abgerathen habe; jo riethen die Lords dem Könige felbft damals von 
Verfolgung der Sade ab, und Morus wurde von der Lifte der An- 
zuflagenden geftrichen. Aber „aufgeihoben ift nicht aufgehoben“, fagte 
er zu feiner Tochter Margarethe, als diefe ihm die gute Nachricht 
bradhte, da er von der Anklage wegen der Nonne von Kent befreit 
fei. Und als fie ihm auf feine Frage, wie e8 am Hofe gehe, geant« 
wortet hatte: „O niemals befier, da ift nichts al3 Tanz und Spiel!“ 
da fagte er: „ad, Megg, mich jammerts, wenn ich daran denke, in 
weldes Elend die arme Seele (er meint die Königin Anna) bald 


blieben und hätten ihre Jungfräulichkeit gut bewahrt. Aber Viele feien jet, welche 
zuerft ihre Theilnahme an der Krönung und dann Predigten und Bücher zur 
Bertheidigung.derjelben von ihnen verlangten, um fie dadurch zuerft zu defloriren 
und um fie dann hinrichten lafien zu Fönnen. Er, Morus, werde nun zwar leh« 
tere nicht verhüten Fönnen, aber dody mit Gotteß Hülfe erftereg: now, my 
Lords, it lies not in ımny power but that they may devour me, but God 
being my good Lord I will so provide that they shall never de- 
flour me. 
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fommen wird; dieje ihre Tänze verfündigen andere Tänze, worin fie 
unfere Köpfe mit ihren Füßen mie Zußballons fpringen laffen wird, 
aber nicht lange, jo wird au ihr eigener Kopf denfelben Tan 
tanzen.” So war er auf Alles gefaßt; al3 der Herzog von Norfolt 
ihn noch einmal warnen wollte durch das Wort der Schrift „des 
Königs Grimm ift ein Bote des Todes“ (indignatio principis mors 
est), fagte er: „Nun ja, dann bleibt der Unterfchied zwifchen Euch 
und mir, daß Yhr morgen fterbt und ich heute.” Bald erfüllte fih 
au, was Morus am meiften gefürchtet hatte, daß Alles, was fchon 
geihehen war, auch durch Eidichmüre von Allen gutgeheißen werben 
follte. Im März 1534 wurde der neue Kanzler Lord Aubley, der 
Erzbifchof Eramner, Crommell und der Abt von Weftminfter beauf- 
tragt, die jämmtlichen Geiftlihen von London und einen einzigen 
Weltlihen, den aus feinem Amt entlafienen Morus, nad) Qambeih 
zu jolder Eideleiftung vorzufordern. Dazu mar eine ormel ent- 
mworfen, in welcher der Schwörende die neue Ehe des Königs als 
tehtmäßig und gejeglich gefchloffen und als heilig und teufh aner- 
fannte und fi felbft als verpflichtet zum unbedingten Gehorfam 
gegen den König und die Königin Anna und ihre Defcendenz ; ebenfo 
daß der König das Haupt der Kirche von England fei, daß dem 
Pabft Feine andere Autorität und Yurisdiction zulomme, als jedem 
andern Bifhof in feiner Diöcefe, und daß man feine jhriftwidrigen 
Decrete für immer aufgebe. Das war denn freilich ein fehmerer 
Weg für Morus, die kurze Waflerfahrt von feinem Haufe an der 
Themfe in Chelfea nad Lambeth; fie führte ihn auch diesmal 
nicht wieder zurüd. Diesmal vermochte er e3 nicht, fidh wie jonft von 
den Seinigen zu verabfhieden ; er litt nicht, daß fie ihn tie fonft 
an das Boot begleiteten, doch, wie bei allen wichtigen Schritten feines 
Lebens, gebeichtet und an der Mefie Theil genommen hatte er Tags 
jubor. Aber unterwegs gewann er fchon feine volle Teftigkeit wieder 
und jagte in diefem Sinne feinem Schmwiegerfohne Roper, der allein 
mit ihm fuhr: „Ich danke Gott, das Feld ift getvonnen.“ Gegen 
die Lords erklärte er fi) dann bereit, in der Sache zu gehordhen, 
die Veränderung der Succeffion anzuerfennen, und dies zu bejchd- 
ten, da das Parlament diefe befchlieken könne; er molle fi aud 
jeder Genfur gegen diejenigen enthalten, die den Eid geleiftet hätten, 
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aber den ganzen Eid, jo wie er vorliege, mit -allen-Belenntniffen im 
Eingange, leiften könne. ex nicht; die Gründe, warym nicht, halte er 
bloß deshalb zurüd, weil er dadurd) Vorwürfe und Siräntendes gegen 
den König auszufprehen fürchten müfle, aber er jei bereit fie aus: 
zuführen, wenn Seine Majeftät ihn zufichere, das ihm das nicht zum 
Nahiheil gereihen folle. Man gub iym Bedenkzeit; der Ergbijchof 
Granmer hielt ihm vor,. wenn er dor) die nicht tadele, die fich Füg- 
ten, fo jei er doch nicht gewiß, ob fie oder cr felbft Reci Hätten, 
aljo ungewiß; das aber jei gewiß, auch für -ihn, daß man dem Sö- | 
nige geboren mühe. Wirklich machte ihn dies einen Augenblid 

zweifelhaft, aber er mußte dann doch dabei bleiben, ex Tönne nicht 
umbin zu finden, nicht nad lichtjertiger, fondern nad der gründlich 
ften Prüfung, deren er fühig gemwefen fei, dab hier ein all vorliege, 
wo man dem Stönige wicht gehorchen dürfe, Und auf den Einwurf 
deö Ubts von Weftminfter, ob er wicht für möglich halte, dar; fein 
Gewiffen irre, mit weldhem er allen. Uebrigen, die den Eid geleiftet, 
gegenüber ftche, entgegnete ex, «3 fei dod) aud) derer eine no grö- 
Bere Schaar, weldhe den Gründen beiftimmien, um derentwillen er 
den Eid glaube verweigern zu müfjen, und fo könne cr jein Gewilfen 
nicht dem Goncil eines Landes gegen eins allgemeine Eutjcheidung 
der ganzen Chriftenheit wuformiren. Gern wolle er jchwöreu, daß 
ed nur fein Gewiffen fei, was ihm den Eid auf die ganze. Eidesforzmc 
in den gegebenen Ausdrüden verbiete; wein fie diefem Cide micht 
trauten, was ihnen denn fein Eid überhaupt gelte. Es lag .derin, 
wer ihn nicht zu cinem Meineide nöthige in dem was ex dabei 
nicht beihwören könne, was Belenntniß und Gewifjens- und Herzens: 
zuftimmung dabei war, wer ihn aljo vom partiellem Meineide. frei 
bewahre, erhalte dadurd eine deito größere Sicherheit, daß er das 
defto gewiller Halten werde, mas er beijchwöre, die Anerkennung der B 
neuen Succeffion und den Gehorfam gegen fie. So war man benn 
au im Nathe des Königs, dem die Lords dies berichteten, ver» 
jchiedener Anfiht, was zu thum fei; der Grbiihof riet), den Eid 
bon Morus anzunehmen, welchen diejer anbot; aber, wie Roper, 
Morus Schwiegerfohn, willen will, die Königin Unna bewog den 
König, auf den Eid, und zwar auf den ganzen Eid zu dringen, aud 
auf den Eingang. Eo durfte nun Vlorus, nachdem zuerft der Abt 
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von Weftminfter ihn noch vier Tage gefangen behalten, überhaupt 
nicht wieder in fein Haus zurüd, jondern wurde nun im April 1534 


auf Befehl des ‚Königs durch‘ das Verrätherthor in den Tower ab- 


geführt. . Exft Hier, nadhdeın der Stampf bejtanden war, gewann er 
feine ganze Sicherheit und mit ihr. auch feine Heiterkeit wieder. Die 
große goldene Kette, weiche ex gernöhnlic trug, wohl nod al3 ein 
Zeichen after königlicher Gunft, jie-fiel hier, wie Alles, was er an 
fi trug, dem &efangenwärter zu; Sir Rihard Erommell rieth ihm, 
fie feinen Kindern zu jehiden ; aber „nein!“ jagteer, „wenn meine Yeinde 
mid im Felde gefangen nehmen, gönne ich ihnen aud, daß fie gute 
Beute machen“. Das Obertleid gehörte dem.Wärter auch; als diefer 
e3 beim Eintritt forderte, gab Morus nur feine Müße. als das oberfte 
Kleidungsftüd (upper garment) und beffagte ihn, daß fie nicht 
befjer fei, verweigerte aber, al3 jener erichrat und proteftirte, natür- 
fi) auch das Kleid nicht. Der Lieutenant des Tower, der ihm von 
früher her viel verdanite, entichuldigte fich jehr, da er ihm nicht 
gegen den Willen des Königs befjere Soft als die fahledhte der Ge- 
fangenen geben dürfe; worauf Morus: er fei zufrieden mit biejer ; 
aber wenn er e& einmal nicht jei, möge.er ihn nur aus dem Haufe 
werfen. Exft Hier follte ihm auch die erjehnte Muße zu Gute kom» 
men; er verwandte hier die Zeit, die allmählig lang wurde, Schrif- 
ten zu-jchreiben wie eine Darftellung der Leidensgejchichte CHrifti und 
eine Zufanımenftellung troftvoller Worte aus allen Pijalmen; aud 
einen Heinen Aufjag, warum man dem Tode für den Glauben nicht 
ausweichen dürfe, welcher anfängt: „Für Den, der ji) mit Ungehor- 
jam gegen Gott fein Leben erhält, wird e3 eine Laft (odibilis), denn 
wenn du «3 heute fo erhältit, wirft du e$ morgen haffen und jehr 
beffagen, daß du nicht lieber geftern den Tod ertragen Haft.“ Wohl 
fonnte er nicht ohne Freude und Zufriedenheit leben und behielt fie 
aud, aber fie wären für ihr verloren gewejen bei Schaden an fei- 
ner Seele. So beftürmten ihn denn auch im Tower die Seinigen 
umjonft, fih ihn enzu erhalten. Plumper, und darum ohne ihn aud) 
nur zum Ernft zu bewegen, Frau Alice: das habe fie nicht gedacht, 
daß er der für jo Hug gegolten, nun lieber hier mit Ratten und 
Mäufen wohnen wolle, al3 in Cheljea mit Frau und Sindern, bei 
feinen Büchern, feiner Galerie, feinem Garten, in feinem jchönen Haufe 
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nu. f. f. Er entgegnete: ft e8 nicht von diefem Haufe eben fo nah 
zum Himmel, wie von unferm? er fragte, wie lange fie wohl meine, 
daß er noch leben könne? und als fie etwa 20 Jahre fagte, erwiederte 
er, wie jehlecht fie fpeculire; um 20 Yahre alfo folle er die Emigfeit 
verlieren ? wenn fie noch 1000 Jahre hätte jagen fünnen, und dod 
wie wenig fei da8 das gegen die ganze Ewigkeit. Anders drang feine 
Tochter Margarethe in ihn und entgegnete er ihr. Sie hatle fi durd 
eine Lift Eingang bei ihm im Tower verj&hafft, nämlich durd einen 
Brief, bei welchem fie darauf rehnete, daß alle Briefe an die Ge 
fangenen gelefen wurden, und in welchem fie ihm dringend anrieth, 
nadzugeben; Hiernadh jchien e3 nüplich, fie zu Morus einzulafen, 
und man erlaubte e8 ihr. Wenn fie dann fam, lajen fie vor jedem 
andern Wort die fieben Bußpfalmen wie jonft täglich zu Haufe; dann 
fuchte er fie in Gejprächen zu beruhigen. Einige von biefen find und 
von Roper, dem Manne der Margaretha, in deilen Leben feines 
Schwiegervaterd aufbewahrt. „Die mich bierhergeführt haben“, 
fagte er einmal, „können nad) ihrem eigenen Gejeg meine Berhaf: 
tung nicht rechtfertigen; aber es ift ein Jammer, wenn ein dhrift- 
licher Fürft von fügfamen Räthen und von einer Shwachen Geiftlich- 
feit, welche feinen gnädigen Beiftand nicht entbehren tann, dur 
Schmeihelei jo [hmählich gemikbraudht und verleitet wird“. „Die 
mid) hierher gejeßt haben”, jagte er ein anderes Mal, „glauben mir 
dadurd) einen redhten Schmerz zugefügt zu haben; aber ich verfichere 
Did, Megg, wäre es nicht Euretwegen, jo würde ich mid) eher jelbit 
längfi in einen ebenfo engen und nod engern Raum als diefen ein: 
geihlofen Haben. Aber da ich ohne mein Zuthun hierher gelommen 
bin, fo vertraue ich, daß Gott in feiner Güte mir meine Sorge ab» 
nehmen und meine Stelle bei Euch vertreten will. Ich befinde mid) 
bier nicht jchlechter als zu Haufe; e3 fommt mir eher vor, als 
wollte Gott mich übermüthig maden durch feine Güte, ala nehme 
er mich auf feinen Schvok und laffe mich tanzen“. Dann als im 
Mai 1535 die vier für den gleichen Widerfprud gegen den Supre- 
mat und die Scheidung des Königs verurtheilten Mönche, Reynolds 
und drei Karthäuferprioren, unter feinem Fenfter im Tower vorüber: 
geführt wurden: „Siehft Du wohl, Megg, wie fröhlich diefe from: 
men Päter zum Tode gehen, al3 wäre e8 zur Hochzeit; da fannii 
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Du den Unterfied fehen zwifchen joldhen, die ihr Leben in Buße 
und Zucht Hingebradht Haben, und folhen, die wie Dein armer 
Bater ein weltliches Leben geführt haben; fie läßt Gott nicht länger 
bleiben in diefem Thal der Thränen, aber Dein armer Vater hat 
fein Leben in vielen Sünden hingebradht, darum hält Gott ihn noch 
nicht werth der ewigen Seligkeit und läßt ihm noch länger mit Elend 
geplagt werden.” Denfelben Troft und Frieden mit tiefem Ernft und 
doch auch mit der alten Heiterkeit fprechen Morus Briefe aus dem 
Tower an Margaretfa aus: „Meine liebe Tochter”, lautet einer 
davon, „ih bin Gott jei Dank in guter Gefundheit des Leibes und 
guter Ruhe ded Gemüths, und von allen weltlichen Dingen wünjche 
id mir nichts alS dies, was ich Habe. ch bitte Euch, macht Eud) alle 
vergnügt (merry) in der Hoffnung auf den Himmel. Alle folche Dinge, 
die ich jo gern mit Euch bejprechen möchte, wie die zulünftige Welt, unjer 
Herr mag fie Cud nun ins Herz legen, und ich vertraue, das thut 
er aud, und befier al& ich durch jeinen heiligen Geift, der Euch Alle 
jegnen und behüten mag. Gejchrieben mit einer Kohle von Eurem 
Euch) zärtlich Liebenden Bater, der in feinem armen Gebet nicht einen 
von Euch allen vergikt, nicht Eure Kinder, Eure guten Männer und 
Eurer guten Männer böfe Weiber und Eures Vaters böje rau und 
alle Eure Freunde“. Ein anderer Brief hält der Tochter vor, wie 
peinlich ihm ihre Bitten find: „Wäre ich nicht jo feit wie ich durd 
Gottes Güte jhon lange bin, jo hätte Dein Häglicher Brief mich 
mehr erjhüttert, als alle andern Schredniffe, woran e8 mir doc 
nicht fehlt; e8 rührt mich nichts davon jo jehr, als daß Du, mein 
fehr liebes Kind, did in jo Heftiger fläglicher Weife abmühft, mic) 
zu dem zu überreden, worüber ih Dir doch jhon jo oft im der 
puren Nothwendigfeit meine Seele in Acht zu nehmen Austunft ges 
geben habe. So tann ih Euch Beide, Did und Deinen Mann, nur 
bitten, folde Mühe aufzugeben und Euch mit meinen frühern Ant- 
worten zu begnügen. Es ift mir ein töbtliher Schmerz, tödtlicher 
eld von meinem eigenen Tode zu hören (demm die Furt dabor ber- 
mindert fih bei mir Gott fei Danf immer mehr) zu jehen, wie ihr 
Alle darüber in großem Schmerze jeid. Uber da e3 nicht in meiner 
Hand liegt, Euch das abzunehmen, jo fann ich es nur Gott über: 
faffen, in deifen Hand, jagt die Schrift, des Königs Herz ift wie 
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Mafferbähhe und er neiqet e8 wohin er will: feine Güte bitte ich, 
das edle Herz ded Königs Euch zuzuneigen, und mir nichts Befleres 
zu gewähren, als was mein: ihm treucd Ser; und mein tägliches 
Gebet für ihm verdient. Gewiß, fünnte der König mein Yımeres 
jehen wie e& wirklich it, mie Gott weiß, fo würde fein fehmweres Miß- 
fallen fidh ficher vermindern: Aber da ich ihm dieß in diefer Welt 
nicht jo zeigen fann, da& er zu einer andern Meinung von mir 
tommt, jo fann ich alles nur in die Dondb dejien legen, dejlen Mik- 
fallen »fürdhtend bei Bewahrung meiner Seele ih dies alles dulbe. 
Den bitte ih dann, mich jobald es fein Wille ift, in das endfofe 
Slüd jeines Himmels aufzunehmen und vorher mir und Euch Gnade 
zu geben in allen unfern Kämpfen im Gedanten an den bittern 
Kampf unferes Heikands dor feinen Leiden“. Eo vermag denn aud 
Margarethe nicht viel mehr entgegen zu Tegen; ihr Brief jagt nur, 
wie fie nichts thun Fann, al8 den ihres Vaters immer wieder lefen, 
ben treuen Zeugen, mie fie jagt, Teinet von aller Weltliebe befreiten 
und feft nur an Gott und an die Sehnfucht nach dem Himmel an- 
geflammerten Herzen. Darüber wird dann doc, hofft fie, Gott noch 
jeine heilige Hand haften; fic Alle zu Haufe fönnen fich mit nichts 
tröften, als wenn fie im feiner Nbwejenheit an ihn und das Leben 
denfen, was fi: früher mit ihm geführt, an feine guten Worte und 
an fein heiliges Zeben, das eine Bürgichaft ift, daß es fortdauern 
wird, und ein gottliches Gefchent mehr, ihm felbft noch ferner die 
Ruhe und Freudigfeit feines Herzens zu vermehren; mag uns Sin- 
bern allen dann mur aud) gegeben werden, dem nadhzufolgen, was 
wir an Dir preifen, damit wir dann doc einft mit Dir, mein lieber 
Bater, dann in dem Segen des Himmel3 wieder zufammen fom- 
men, den uns unjer Derr mit feinem theuren Blute erfauft hat. 
Auh Mandher der Lords bejuchte Morus im Tower, um ihn 
zur Unterwerfung zu bewegen. E83 309 fi) aber immer gefährlicher 
für ihn zufammen. Im November 1534 erkannte auf das Bisherige 
hin das Parlament bereit3 auf misprision of treason gegen ihn, 
d. h. daß er des Hochverrath3 verdächtig fei und der Strafe dafür 
verfalle, da3 war Ichenslängliches Gefängniß und Berluft des Ber- 
mögens. Im Jayre 1535 aber lieh e3 den König nicht ruhen, oder 
die Königin den König nicht ruhen, noch mehr von ihm zu fordern. 
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Sein vornehmfter Leidensgefährte, der auch den Eid auf das Statut 
verweigert hatte, John Filher, Bihof von Rochefter, SOjährig, einft 
auch Hochverehrt vom Könige, deifen Mutter ihn fterbeud dem Bifchof 
empfohlen hatte, einjt von ihm feinem ganzen Hofe vorgehalten als 
der frömmfte Mann, den er jemals gefunden, der einzige noch übrige 
Minifter feines Vaters, jebt ebenjo lange im Tower al! Morus und 
hier unter eigentlihem Mangel leidend, erhielt 1535 jegt von dem neuen 
Pabit Baul II im Tomer den Gardinalshut, freilich eine jehr um- 
glüdlih gewählte Demonftration gegen den König. „Einen Hut mag 
Paul ihm jhiden“, fol diejer gejagt haben, „aber ich will forgen, 
daß er nichts Hat, worauf er ihn jegen kann“. Ein neues Berfah- 
ten gegen Beide wurde angeordnet, und nun bon Beiden eine be- 
fimmte Antwort gefordert, ob fie das ganze inzwifchen vom Parla- 
mente janctionirte Statut zur Anerfennung de3 Königs al8 des 
Hauptes der Kirche von England und zur Aufhebung der Autorität 
des Pabftes und der erften Che des Königs ohne Vorbehalt aner- 
fennten oder nicht. Auch hier geben zwei Briefe des Morus an 
feine Tochter über die zwei Verhöre Auskunft, welche er im Mai 
1535 zuerjt vor dem öffentlichen Antläger und dann aud) vor dem 
Kanzler und dem Erzbijchof u. U. zu beftehen hatte Morus jah 
längft das Ende fommen, aber al3 Rechisgelehrter und Engländer 
vertheidigte er fi doch mit allen gejehlichen Mitteln, und mwünjchte 
au) feinen König, den er mit alter Treue Tiebte, vor Unrecht und 
bor einer Schuld mehr zu bewahren; er ftellte fich feft auf die Umter- 
Iheidung, daß das Gefeg nur in feinem äußern Verhalten Geyorfam 
bon ihm fordern könne, er fih aljo dem Statut fügen müfje, und 
bei andern nicht? dagegen thun und dagegen reden dürfe; dod) wo 
das Gejeh ihm über jein Inneres etwas vorfchreiben und ihm hier 
ein Belenntnig abnöthigen wolle, wodurd) er jein Gemwifjen verlehe, 
da müfje er um jeiner Seele willen den Gehorjam verweigern, was 
ihm aud) einft der König felbft in dem erften Wort, womit er ihn 
ind Amt berufen, vorgefhrieben habe. Der König, hieß es aber 
jeßt, fordere eine bejtimmte Antwort, er jolle entweder deu König 
a3 Haupt der Kirche anerkennen, oder offen feine Bosheit äußern. 
Er habe feine Bosheit, fonnte Morus antworten, und fünne darum 
auch feine äußern; er danfe Gott für die flare Gewißheit in feinem 
Diftorifge Zeitfhrift. XXL. Band. 7 
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Gewiffen, daß ihın Hier wohl Pein zuftoßen könne aber fein Schade. 
Denn, fagte er in feiner Art, in foldhem Falle fann ein Menfch 
feinen Kopf verlieren und dennoch feinen Schaden nehmen. Er ver- 
weigerte die Antwort auf die Frage, ob er das Statut als recht: 
mäßig anerfenne; etwas dagegen zu jagen verbot ihm ja der im 
Handeln jchuldige Gehorfam nichts dagegen zu thun; und auf die 
jchnöde Gegenrede eines der Beamten, wenn er denn fo bereit fei zu 
fterben, warum er nicht mit der Sprache offen herausgehe, e8 fcheine 
idm doc mit der Vereitwilligfeit zu fterben eben fein Ernft zu fein, 
„sagte ih“, ichreibt Morus feiner Tochter, „wie die Wahrheit ift, daß 
ich niöht ein Menich von jo heiligem Leben gewejen bin, daß ich fo fühn 
fein dürfte, mich jelbft zum Tode anzubieten, jonft möchte Gott mid) 
für meine Anmahung fallen laffen, darum dränge ich mich nicht 
oor, jondern halte mich zurüd. Aber wenn Gott mich Telbit zu fich 
zieht, dann vertraue ich zu jeiner großen Güte, daß er e& mir dann 
an Kraft und Gnade nicht werde fehlen Tafjen.“ 

Dafür wurde er nun fogleidh auch im Tomer firenger behan- 
delt. Ein erft fürzlich zum öffentlichen Ankläger beförderter Mann, 
Mr. Ri, nahm ihm Bücher und Papiere weg; Morus foll darauf 
aud feine Fenfterläden geichloffen und gefagt haben: „Wenn die 
Waare fort ift, jchliegt mar den Laden“. Mr. Rich, von früherher 
Morus bekannt, z0g ihn dabei jogleih noch in ein freundfchaftliches 
Geiprädh, womit er ihn nachher verriet. Er fragte, wenn das Par- 
fament ihn, Ri, ala König aneriennen, ober, Morus, ihn aud) da= 
für anerfennen werde. Ja. Aber wern als Pabft? Darauf that Morus 
nun eine andere Frage an Rich: Wenn das Parlament erklärte, 
Gott fei nicht Gott, würdet ihr e2 anerkennen? was Ni auch ver- 
neinte; eine Andeutung freilich, aber feine Leugnung der Gompetenz 
des Parlaments in der Sirchenjadhe. Aın 1. Juli 1536 wurde Mo- 
rus dor dasjelbe höchfte Gericht geitelli, melchem er früher mit fo 
aroßem Ruhme vorgeltanden hatte, vor ven Yord Nanzler, jeinen un= 
würdigen Nachfolger Lord Audley, und vor eine Sommilfion von Lords 
de8 Oberhaufes; er mußte dazu den weiten Weg vom Tomer nad 
Weitminfter duch alle die langen Strayın der Altitadt, Thamesitreet, 
Öleetjtreet, Strand u. 5. f. zu Fuß machen, in ärmlichem Mleide, auf 
einen Stod geftügt, erihöpft und grau geworden in der langen Ein- 
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Ihliekung, hindurch durch das gaffende Voll. Hier lad man ihm 
(figen ließ man ihn doc) noch dabei) eine endlos lange und veriwidelte 
Anklage vor, auf melde er nun fogleich antworten follte oder fich 
noch jet durch Nachgeben die Gnade des Königs wiedergewinnen. 
Er dankte für Ießteres und Hagte dann in feiner fogleich gegebenen 
Gegenrede, lange nicht alles behalten zu haben, aber vier Vorwürfe 
Ihienen ihm die wichtigften gemwejen zu fein: I) Er babe früher 
die Ehe des Königs gemißbilligt; aber einft auf des Königs Frage 
darnad) habe er doch nicht mit Schmeicheleien, fondern nur nad 
feiner wahren Meinung antworten dürfen, und wenn dieje ein Ver- 
brechen gewefen fei, fo fei er ja wohl durch VBerluft feiner Güter und 
langes Gefängniß hinreichend geftvaft. 2) Er habe feine Meinung 
über das Statut zurüdgehalten; aber nur Worte und Thaten feien 
ftrafbar und die Habe er nicht dagegen gerichtet ; für Schweigen dürfe 
men feinen jirafen. 3) Er habe mit dem Bifhof Fifher in Briefen 
confpirirt; aber obgleih man die Briefe nicht vorlegen alfo ihn nichts 
bemeifen könne, jo wolle er. jelbft ihren Inhalt angeben, der kein an- 
derer gewwefen jei, als daß er, Morus, mit feinem Gewiffen im Rei- 
nen jei und Yilher jelbft für das feinige forgen möge, 4) Er habe 
das Statut im Verhör mit einem zweifchneidigen Schwerte verglichen, 
wenn man e3 verwerfe, den Leib tödtend, wenn man e3 annehme, 
die Seele, und da Filher das auch gethan, jo hätten fie confpirirt; 
aber er habe nur bedingungsmweife gejagt, da® Geje habe Gefahr 
auf beiden Seiten; wenn Fiiher ähnliches gefagt, fo fei e8 ein Zu= 
fammentreffen der Anficht, keine Verabredung. 

Schon zudten die Richter und die Gefchworenen, denn e3 lag 
do gar zu wenig vor, woran fich anfnüpfen ließ und Zeugen für 
die Krone fehlten ganz. Da ieh fi gegen alles Herfommen der 
Öffentliche Anfläger solicitor general Rich herbei, jelbft al8 Zeuge 
aufzutreten, und wie er auf diefelbe Weile 14 Tage vorher des 
Biihofs Filher Verurtheilung dur Ausfagen über ihm abgelodte 
Privatäußerungen durdgeieht Hatte, jo aud) fein vertrauliches Ge- 
ipräch mit Morus im Tower jo zu denunciiren, als habe Morus dort 
gegen ihm geiagt: eben jo wenig, al3 das Parlament bejchließen 
fönne, Gott jei wicht Gott, könne es beichliehen, ver König ei 
da3 Haupt der Kirche; und er beichwor diefe Ausfage. Bloß darüber, 
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über diefe Lüge, verlor Morus einen Augenblid feine ruhige Hal- 
tung, fragte, ob man feinem Eide mehr traue, oder dem neuer- 
nannten Ankläger, welhen fie alle von den Gerichten her als 
Menih von jchlechtem Rufe, ald Spieler und unredlich kennten. Auch) 
die Zeugen, welche diefer noch für das Geipräh im XTomwer anrief, 
wollten nichts gehört Haben. Aber der Lord Kanzler Audley ergoß 
fi nun in einer Rede, wie fehwer der König beleidigt und die öffent- 
liche Ruhe gefährdet fei; das Wort malice, die alte Berurtheilung 
auf Gefinnung Hin, ericholl durch die Verfanmlung, und jo ließen 
fi die 12 Gejhtworenen dies au) gejagt fein und famen nach einer 
Viertelftunde mit dem Ausfprud Schulig zurüd. Sogleih wollte 
der Kanzler zum Urtheil übergehen ; aber hier wurde noch einen Augen- 
blid der Angellagte fein Richter. WS ich Hier noch Richter war, jagte 
Morus, mußte immer nad dem Sprud) der Angeflagte gefragt wer- 
den, ober noch gegen die Anwendung des Gefeges etwas borzu= 
bringen habe; und als ihm nun das Wort gegeben ward, da trat 
er mit dem offenen Belenntniß des Grundes feiner Unfügjam- 
feit hervor, welches er bis dahin in dem Gehoriam, nichts gegen das 
Statut zu reden, zurüdgehalten hatte. Die Parlament3-Aecte, worauf 
fi die Anklage gründe, fei den Gefehen Gottes und der Kirche, aber 
auch der Berfafjung Englands geradezu zuwider, denn das erfte 
Wort der Magna Charta heiße, daß die Kirdhe von England frei 
fein und alle ihre Rechte ungelränkt behalten folle, und das habe 
der Stönig jelbit bei feiner Krönung mit großer Feierlichfeit zu hal 
ten bejätworen. 

Der Kanzler unterbrad ihn noch, nahın auch noch zum Lord 
Oberrichter feine Zuflucht, aber obgleich diefer nun ausmweichend fagte, 
„wenn der Parlamentsfhluß nicht ungefehlich ift, werde au die 
Berurtheilung gejeglich fein“, jo erfannte der Kanzler nun auf die 
Strafe, das war die Todesftrafe dur Viertheilen und vorher Ber- 
ftümmelung bis zum Halbtove. Sehr ruhig fagte Morus, Gott 
wife, ob er gerecht verurtheilt jei oder nicht, 7 Jahre habe er darüber 
geforfcht, aber nirgends beftätigt finden können, daß ein Laie Haupt 
der Sirche werden könne. Er habe nun nichts mehr zu jagen, aber 
wenn einjt der Apoftel Paulus den Tod de3 erften Märtyrer! Ste- 
phanus betrieben und dabei mitgeholfen habe, und wenn doch jeht 
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beide als zmei Heilige im Himmel zufammen feien und dort ewige 
Sreunde blieben, jo molle au er vertrauen und herzlich darum 
beten, daß, obgleich die Lords hier auf Erden feine Richter bei feiner 
Verdbammung gewejen feien, fie doc einft alle im Himmel in ewwiger 
Seligkeit einander wieder begegnen möchten. 

Den Rüdweg ließ man ihn nun doch nicht wieder zu Fuß 
maden, jondern fuhr ihn den graden Weg die Themfe hinunter 
zum Tower zurüd; die auf ihn gefehrten Beile der Hellebardiere 
verfündigten dem Volke die Verurtheilung. Am Ausgang der Weft- 
minfterhalle wartete fein Sohn, fiel vor ihm nieder und ließ fich 
jegnen. Beim Anlegen des Boot3 an der Towerwerfte hatte Mar- 
garethe auf ihn gewartet, und, wie ihr Mann erzählt, jobald fie 
ihn jah, flürzte fie fich durch alles Volt und alle Soldaten bis zu 
ihm hindurch, fiel zuerft auf die Snie und bat ihn um feinen Ge- 
gen, umarmte und füßte ihn dann und rief immer nur: OÖ mein 
Vater. Er fprah ihr zu, fegnete fie und entließ fie dann; aber 
nah ein paar Schritten fehrte fie wieder um, drängte fi nochmals 
dur und hängte filh wieder an feinen Hals; man ließ fie zuleßt, 
da auch Alle, die c3 jahen, mitklagten und weinten. 

Nah dem Allem aber fam ih Moru3 nun au im Tomer 
nit groß und heroifch vor, jondern fand neben feinem rnit, be= 
jonders wo «3 ji bloß um ihn jelbft Haudelte, auch feine anjpruchs- 
lofe Heiterkeit wieder. Noch eine Woche ließ man ihn hier. ALS 
ihm die Gnade des Königs angefündigt wurde, daß er nicht gevier- 
theilt, fondern weil er einft Lord Hanzler gewejen, nur enthauptet 
werden follte, jagte er: Möge nur feinem meiner Freunde diejelbe 
Gnade vom Könige zuerfannt werden. Bei Beobachtung eines für- 


perlihen Symptoms jagte er vom fih: Der Patient ift ohne Ge- 
fahr, er tanın noch) lange leben, wenn e8 dem König gefällt. Den Tag 
vor feinem Tode fhidte er der Margarethe das härene Gewand, 
das er ftet3 getragen, damit Niemand e3 fehen jolle und fchrieb ihr 
dann nod), au wieder nur mit einer Kohle, den lebten Brief, worin 
er alle Kinder und alle Enkel jfegnet, Heine Andenken austheilt, allen 
danft für alles, aber bejonders der Margarethe für die Art, wie 
fie fih von ihm verabjchiedet: Niemals haft Du mir beffer gefallen, 
als da Du mich neulich füßteft, denn das liebe ih, wenn Liebe und 
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Anhänglichkeit der Tochter nicht erft nah weltliher Schidlichkeit 
fragen mag (for I love when daughterly love and dear charity 
has no leisure to look to worldly curtesy); er beläftige fie recht 
mit feinen Aufträgen und e& wäre ihm leid, wenn es länger dauerte 
als bis morgen; er wünjdht fi jhon den folgenden Tag zu Gott 
gehen zu können, was ihm au erfüllt ward. Früh am 6. Yuli 
1535 fehidte ihm der König einen alten Freund, Sir Thomas Pope, 
mit dem Auftrage, daß er fi) auf denjelben Tag früh um 9 Uhr 
fertig maden folle; Morus dankte dafür bejonders, daß der König 
e3 ihm fo furz mache, er jei ja immer jo gnädig gegen ihn gewejen, 
habe jo oft Wohlthaten und Ehren auf ihn gehäuft; er dankte aud) 
für die Erinnerung, der König wünjche nicht, daß er längere Worte 
fpreche bei feiner Hinrichtung, er würde e& jonft geihan haben, und 
am lebhaftejten brad) er in Dank gegen den König aus, ald er nun 
nod) bitten ließ, daß jeine Tochter Margarethe bei feinem Begräbnik 
gegenwärtig jein dürfe, daß Pope ihm dies für fie und feine Frau 
und Kinder und Treunde jhon vom Sönige als im Voraus ge- 
währt bezeugen konnte. Sein beftes Kleid, welches er no) für den 
Henter angelegt hatte, dem es zufiel, vertaufchte er auf Bitte des 
Lieutenant noch mit einem andern und fchidte ihm ein Goldftüd, 
Auf dem Wege redeten ihn no Weiber an, eine, um ihm einen 
Becher Wein zu reichen, den er ablehnte: „Chriftus trank nicht Wein, 
fondern Ejfig und Galle“, eine andere um ihn nod) zu fchelten we- 
gen eines Urtheils: „er erinnere fi) wohl und würde jeht nod) 
ebenfo enticheiden“. Das Schaffot, dicht vor dem Tower auf Tomwer- 
bill, war wantend und jchien unficher: „Helft mir hinauf, fagte er 
dem Lieutenant, herunter will ich fchon felbft für mich forgen.“ Und 
zu dem Senker, den er Füßte, „Muth, Mann, mein Hals ift kurz, 
daß Du keine Schande Haft, wenn Du ungefhidt hauft“. Vorher 
bat er das zujhauende Volk für ihn zu beten, fniete nieder, betete 
den 51. Palm, fein gewohntes Sündenbefenntniß, mit großer Jn- 
brunit, und nun fertig emdigte er nod) mit einem Scherz; nadhdem 
er fi jelbit die Augen zugebunden, als fein Kopf fchon auf dem 
Blod lag, bat er no um einen Nugenblid Geduld, „er müfle erft 
noch) feinen Bart zur Seite legen, denn der habe den König nicht 
beleidigt”. 
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63 wird erzählt, der König babe dei der Nachricht gerade beim 
DBreifpiel gefeilen mit der Königin Anna und zu !hr gefagt: Du 
bii Eduld an diefes Mannes Tode, und fi dann zurüdgezogen. 
Ein Jahr darauf lie; er Anna denjelben Weg gehen. Aber alle 
Giter von Morus zog er ein und lieh jeine Wittwe auch aus ihrem 
Hauje in Cheljea vertreiben, aud Morus Kopf auf der Londonbrüde 
auflieden, während fein Körper im Tower begraben ward. Doc die 
Tochter Margaretha fete e8 durch), daf er ihr ausgeliefert und num dort 
beigejeßt wurde, wo er fi) fchon jelbft fein Grab und jeine Grab» 
jehriften bereitet hatte, in der Stiche zu helfen. Auch den Kopf 
de3 Baters wußte fie ji zu verjchaffen, nachdem er wochenlang auf 
einem Pfahle ausgeftellt geweien war, und bemwahrte ihn in einem 
bleiernen Gefäße als theuerfte Reliquie in ihrem eigenen Haufe. Und 
als fie 9 Jahre fpäter im Jahre 1544 ftarb, da murde ihr aud 
gehalten, was fie verfügt hatte, es wurde auch des Vaters Kopf in 
©. Dunftans mit beigejeßt und auf ihrem eigenen Sarge niedergelegt. 





IV. 
E. A. Cicogna. 
Bon 


U. v. Reumont. 


Am 26. März 1864 farb in Venedig, einundvierzigjährig, 


Bincenzo Lazari, der Director des ftädtifchen Mufeums Correr, das 
unter feiner Leitung eine neue Geftalt annahm. 3 war ein un 
zeitiger Verluft für die Gefhichte und Altertfumsfunde der Haupt: 
ftadt der Mdria, die unter den YJüngern kaum irgend einer mit fol 
her Liebe und mit jo tüchtigen Stenntniffen umfaßte. lm vier 
Sabre hat ihn der Mann überlebt, der ihm in mancher Beziehung 
ein Mufter war, wie er Allen, die fi mit heimathlichen Dingen 
beihäftigen, in feinem Sammmlerfleiß, feinem Ordnertalent, feiner 
Zocalfunde, feiner Beherrihung des Details, jeiner uneigennüßigen 
Hiülfeleiftung, endlich in feiner rührenden Anhänglichfeit an feine 
Baterftadt zum Vorbild dienen konnte. Emmanuel Antonio Cicogna ift 
am 22. Februar 1868 hoch bejadrt aus dem Leben gejchieden. Er war 
zu Benedig am 17. Januar 1789 geboren und hat jomit im Sinaben- 
alter den Untergang des Gemeinwejens erlebt, defien unrühmliches 
Ende Jahrhunderte der Größe und der Glorie nicht vergeflen lafien 
fann. Sein Familienname war der eine® Dogen vom Ende des 
16. Jahrhunderts, aber feine Eltern waren bürgerlichen Standes. 
Seine Familie ftammte von Gandia und gehörte zu denen, welche 
bein Berluft der Ynjel nicht unter türfifde Herrihaft gelangen 
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wollten, jondern nach Benedig heimkehrten, wo fie zur erften Glaffe 
des Bürgerftands, zu den fogenannten Cittadini coraziani zählten. 
Sein Leben war fo einfach wie feine Sitten. An dem Collegium 
zu Udine im Friaul bei den Barnabiten erzogen, wovon er in einer 
dem damaligen Erzbifhofe diefer Stadt, heutigen Patriarchen von 
Benedig, Migr. Trevifanato gemwidmeten Heinen Schrift über die 
Iiterariihen Zuftände jener Zeit in Friaul Nachricht gibt, widmete 
er fi der Rechtsmwiffenschaft, erft in gedachter Stadt dann in Venedig 
jelbft, wo er viele Jahre al3 Secretär des Appellhof3 fungirte, bis 
feine Penfionirung ihm feine volle Zeit feiner Lieblingswiflenichaft 
zu widmen geftattete. Nicht als hätte er die Jahre der Ruhe er= 
wartet, bevor er die Früchte feiner Studien mitzutheilen begann. 
Seine erften pfeudonymen Publicationen fallen in das Jahr 1808; 
drei Jahre fpäter veröffentlichte er eine Hiftorifch-kritifhe Abhandlung 
über die Auffindung der Reliquien des bh. Marcus, um fi dann 
namentlich der Belanntmadhung italienifher Sprahmonumente zu 
widmen, wie er gelegentlich au) in fpäten Jahren that: Arbeiten, 
über weldde man fi in Bartolommeo Gambas Testi di lingua 
Raths erholen möge. Nicht Hier Tag fein cigentliches Feld, welches 
er erkannte, als er im Jahre 1824 die Herausgabe des Werkes be= 
gann, das den Titel Inscrizioni Veneziane raccolte ed illustrate 
führt. Ein Jahr zuvor Hatte er in einer Reihe Kritifcher Briefe über 
Giambatifta Soraviad 1822 begonnenes, unvollendetes Buch Le 
Chiese di Venezia descritte ed illustrate, Briefe, die er im Verein 
mit Gianantonio Moschini herausgab, feine Kenntniffe im Fach der 
Localgef'ichte an den Tag gelegt. Doc brachte das Ynjchriften- 
werf gleich Anfangs eine Fülle diefer Kenntniffe, wie man fie nicht 
erwartete. 

Wie man denten fann, waren mande Sammler venetianijcher 
Injhriften Cicogna vorausgegangen. Es gibt anfehnlidhe hand» 
Iehriftliche Collectionen, die ältefte derjelben von einem Deutjchen Jo= 
hann Georg Palfer, der fie dem im Jahre 1635 verftorbenen Pa- 
tricier Dominico Molino widmete, einft im Befit Apoftolo Zenos, 
heute in der Marcusbibliotgef, die umfangreichfte von dem im Jahre 
1798 verftorbenen gelehrten Yefuiten Gian Dominico Coleti, gegen- 
wärtig im Mufeum Gorrer, nicht nad) den Localitäten geordnet, 
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iondern, wie leider! Gallettis römische Infchriftenfammlungen, in 
Glafjen getheilt. Neben diefen gab es zahlreiche Werke, welche in 
Stadtbefhreibungen oder Beireibungen und Gejchichten einzelner 
Gebäude Znjchriften enthielten, ohne Anfprud auf Vollitändigfeit 
wie ohne regelmäßigen Plan. Gicogna nahm fid) vor, alle Anfchriften 
Benedigs und feiner Junfeln vom Jahr 1000 an wiederzugeben, folg: 
lich mit Ausschluß der antiten, weldhe jorwohl außerhalb des eigent- 
lichen Bereichs feiner Studien lagen, wie fie zum größten Theil Ve 
nedig felbft nicht angehören, und der venetianijhen Anicpriften dei 
bormaligen Dominiums, welde zufammenzuftellen wicht eines Ein: 
zelnen Aufgabe ift. Aber 3 handelt fid) Hier nit etwa un ein 
fadhen Abdrud der Epigraphen, fondern um deren Erläuterung. Und 
in diefer Beziehung hat Gicogna mehr geleitet als, joviel mir be 
fannt, irgend Jemand in einem ähnlichen Werke, in welcher Literatur es 
immer fein möge. Seine Inscrizioni Veneziane find eine uner: 
höpfliche Fundgrube venetianischer Gefchichte. Es ift ein coloffaler 
Reihthum an Nachrichten über Perfonen, Ereignifie, Inftitutionen, 
Orte. Unabläffig hatte er alles, was jid) auf Venedig bezieht, ge 
jammelt, excerpirt, nad) Cinennamen geordnet, und dieje Notizen 
verwendete er nun, indem er denen über die Prrion, vom welcher 
eine beftimmte nfchrift handelte, andere iiber Mitglieder derfelben 
HYamilie anreihte. Begreiflicherweife lauft Wichtiges und Unmichtige 
nebeneinander, da «8 jih wm Berühmte und Unberühmte hanvelt; 
aber wer würde zwilchen Umwichtigem und Wichtigem die Grenzlinie 
ziehen wollen? Ganze Wonoaraphien find in den Erläuterungen 
einzelner Grabfteine oder anderer Infhriften enthalten, mit Doc 
menten, Geneulogien, Bibliographie. Ych befchränte mich auf eine 
derjelben hinzumweifen, die des Staatsmanns und Gelehrten Andre 
Navagero, aus Anlap feines Grabfteins in S. Martino zu Murano, 
melde zugleich eine Reihe von diplomatischen Papieren in Bezug auf 
feine wichtigen Ambafjaden einjhlieft. 

€3 liegt auf der Hand, daß bei einer foldhen Behandlungsweil 
Leben und Kraft eines Mannes nicht ausreichten, den maflenhaften 
Stoff zu bewältigen. Mehr als vierzig Jahre Kiegen zwifchen dem 
Anfang des erfien und dem Schluß des fedsiten über 1100 Quartfeiten 
zählenden Bandes. ALS der Berfaffer, ein hoher Siebziger, diefen 
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den Ießten nannte, fügte er Hinzu, er bitte den Tejer nicht anzu- 
nehmen, al3 glaube er Hiermit feisre Abficht, alle von ihm gefammel- 
ten und erläuterten Infchriften befannt zır machen, erfüllt zu haben, 
und al3 nehme er fich vor, die Arbeit nicht weiter zu führen, die 
er jet, befonderer Umftände halber, unterbrehe. In der That um- 
faffen die 55 Kirchen von Venedig, Murano, Paludo, welche feine 
Bände enthalten, nur wenige der Bedeutenderen der Stadt. Wenn 
man ©. Giorgio maggiore findet, danehen die im Jahre 1812 mit 
haarfträubendem, aber in der Gejchichte der franzöfifchen Herricaft 
in alien nicht neuem Bandalismus zurftörte Santa Maria de’ 
Servi, S. Gemignano, einen Bau des Sanjovino, der inı Nahre 
1807 Opfer gleicher Barbarei ward, zum Zwedf den Marcuzplah 
mit einer ledernen Gopie der neuen Procuraiien abzujhliegen, ©. 
Yaccaria u.%.; jo fehlen, wenn man aud von ©. Marco abfieht, 
gerade die beiden an Hiftorischen Monumenten reichten Hauptfirchen 
SS. Giovanni e Paolo und die Frari, vieler andern nicht zu geden- 
fen. Wie aber die Saden ftanden, gehörte große Ausdauer dazu, 
Liebe zur Heimath, eigene Opfer, das Werk bis zu diefem Puntte 
durhzuführen, bei der befchränkten Lage des Verfaifers und der ge= 
ringen Unterftügung und Aufmunterung, die er bei der öfterreichifchen 
Regierung fand, für welde dann das venetianishe Municipium 
einigermaßen Erfaß zu bieten juchte, al3 die Verlufte in den fchweren 
Jahren 1848--49 und die geminderte Zahl der Abnehmer des Wer: 
fe8 die Fortjegung unmöglich zu machen drohten. 

Auch Privatperfonen unterftügten Cicogna. Zu ihnen gehörte 
der venetianifche Patricier Graf Benedetto Valmarana, einer von 
Viconza ftaınmenden Familie angehörend, deffen ftattliches mit einer 
reichen Bibliothet und jhönen Kunftiahen gefülltes Haus den zur 
Gelehrtenverfammlung von 1847 nad Venedig Gelommenen gait= 
lihfte Aufnahme bot. Yhm, der zur Dedung der Koften des n- 
Ihriftenwertes beitrug und ebenfo wie nahmals feine Wittwe Cicogna 
ein Legat hinterließ, verdantt man die Herausgabe des Sagyio di 
Bibliografia Veneziana. welcher im Frühling 1849 in einem bei- 
nabe taujend Großoctavjeiien ftarlen Bande eridien. Die Piblio- 
graphie war urfprünglich fiir das bei Gelegenheit gedadhter Ver: 
jammlung erfchienene Wert Venezia e le sue Lagune beflimmt. 
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einen „Wegweifer“, defien drei Quartbände manchen Reifekoffer der 
Scienziati für fi allein gefüllt haben würden. Der Umfang 
des Manufcripts jhloß die Benugung. für diefen Zmwed aus, und 
Graf Balmarana ließ das Buch druden, deffen Vollendung er nid 
erlebte. Der gründliche Kenner venetianischer Geihichte und ihrer 
Literatur war’ hier in feinem Clement. Unter den älteren biblio- 
graphifhen Werfen über einzelne Theile Jtaliens, denen von Ran 
ohiasci über den Kirchenftaat, von Moreni über Toscana, von Ber: 
miglioli über Perugia u. W., unter den neueren von Olivieri über 
Genua, von Predari über Mailand u. a. zeichnet fi) die Eico- 
gnajche durch ihre Reihhaltigkeit aus, während fie nicht bloß jelbitän- 
dige Werke, jondern aud einzelne hierhergehörige Theile von Büchern 
umfafjenderen Inhalts, ja eine Menge fliegender Blätter, aufführt, 
Der Vorzug, der allen Arbeiten diefes fleigigen Mannes eigen if, 
ein jorgfältiges NRegifter, erleichtert die Benugung des Buches, defjen 
Glafjen - Eintheilung und fonftige Anordnung nicht Jedem bequem 
erjcheinen dürfte. 

&o find Eicognas beide größern Werke bejchaffen. Wie wenig 
aber ift hiermit die Bezeichnung und Characteriftif feiner literarischen 
Thätigkeit vollftändig! Er war jo umermüdlic wie uneigennüßig 
im Bermerthen feiner literarifhden Schäge und Hülfsmittel. Die 
Alberifhe Sammlung der venetianischen Relationen des 16. Jahr: 
hundert3 verdankt ihm jehr viel, namenilih in den von Tommajo 
Gar und B. Yazari beforgten Partien, zu denen er, außer Hand: 
fohriften und andern Materialien, zahlreihe biographifche Notizen 
lieferte. Dem florentiner Archivio storico italiano erwies er fi 
vielfach förderlich, bejonders bei der Herausgabe der Chronik dei 
Martino da Ganale und des die Annalen des Malipieri enthaltenden 
7. Bandes, zu weldhem er u. U. die Depefchen Yrancısco oscaris 
über feine Ambafjade bei Kaifer Marimilian vom Jahre 1496 bei: 
fteuerte. Zu der erwähnten großen Belchreibung Venedigs liefert 
er den hronologijchen Abrig. ALS ordentliches Mitglied des beine: 
tianifchen Juftituts für Wiffenfchaft, Literatur und Hunft hat er zu 
deflen Denki'hriften eine Reihe werthvoller Abhandlungen beigefteuert, 
während er andere gelehrte Vereine gern unterftügte. Die in man 
hen Theilen Jtaliens, vorzugsweife in Venedig, herrjchende Sitte, 
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Hochzeiten wie andere frohe und feftliche Gelegenheiten durd) litere- 
rifche Gefchente zu feiern, bot Gicogna Veranlaffung zur Publication 
zahlreicher meift älterer Schriftftüdte jeder Art, Hiftorifher Documente, 
Reden, Beihreibungen, Briefe, Tractate, Dichtungen, die er mit 
Einleitungen und Anmerkungen zu begleiten pflegte. ine reiche 
Sammlung folder Feftgaben liegt vor mir, werthvoll aud dadurd), 
daß fie, in einer Heinen Zahl Exemplare gedrudt und nit im Han- 
del, Titerarifche Seltenheiten find, großentheil3 auf Venedig, feine 
Gefhichte und Topographie bezüglih, aber aud die Terraferma, 
Friaul, Dalmatien, die Jonifchen Anfeln umfaffend. Immer war 
er bereit, Stüde feiner Handjchriftenreihe zu folhen Zmedten berzu- 
geben und zu erläutern. Wie Hüffreih und gefällig er war, wifjen 
Alle, die fih in unfern Tagen mit venetianifchen Dingen beichäftigt 
haben. Unter feinen Landsleuten namentlid Graf Agoftino Sagredo, 
weldhem Wenige der Mitlebenden an umfaflender Stenntniß und ftaat3- 
männifcher Beherrihung der Gefchichte feiner Heimath wie an leben- 
digem Ayntereffe für diejelbe gleihlommen, Pietro Selvatico von 
Padua, dem wir die jchöne Gejchichte der Architektur und Sculptur 
Venedigs verdanken, N. Barozzi, heute Director des Gorrerjchen 
Mufeums, ©. Berchet, des Lehtern Mitarbeiter bei der Herausgabe 
der Relationen des fiebzehnten Jahrhunderts, Ab. Antonio Magrini 
von PVicenza, Biograph Palladios, Tommafo Gar von Trient, wel- 
her nach dem Tode Girolamo Dandolos die Leitung des großen 
Archivs der Frari übernommen hat, Enrico Cornet, welchem die 
benetianifche Gejchichte vom 15. zum 17. Zahrhundert wertvolle 
Beiträge verdankt: fie und mande andere der Lebenden, folder 
nit zu gedenken, die heimgegangen find, wie Giufeppe Gadorin, 
Luigi Garrer, Samuel NRomanin, B. Lazari. In nicht geringerem 
Mae fam feine Theilnahme Fremden zu Gute. Wenn ih Raw 
don Brown, V. dv. Steinbücdel, Armand Bajchet, Karl Hopf nenne, 
jo find diefe nur Wenige unter Vielen; G. M. Thomas Hat furz 
nad Gicognas Tode in der Allgemeinen Zeitung ausgefprodhen, wie er 
ihm und feinem Mitarbeiter Tafel feine literariihen Schäbe zur Ber- 
fügung fteflte, bei den Vorarbeiten zu der Urkundenfammlung zur vene= 
tianifeheorientalischen Handelsgefhichte, durch deren Weiterförderung 
und Abfchluß die Wiener Akademie fich vielfadden Dan erwerben würde. 
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Gicognas Handihrifteniammiung und Bibliothek, vorzugsmeil 
ver Gefdichte Benedigs yewidınet, waren überaus reich: als er auf: 
hören mußte fie zu vermehren, zühfte fie gegen vierzigtaujend Bänke, 
worunter an fünftaufend Manufcripte. Mit größter Liberalität ge 
ftattete er die Benugung feiner Echäße, denen eine Menge Kupfer 
ftide, Bilder, Eurioja aller Art, alle auf feine Vaterftadt bezüglid, 
ih anfchloffen. Er hatte feine bedeutenden Mittel auf Erwerbungen 
zu verwenden wie Teodoro Gorrer und Yeopoldo Gicognara, aber 
fanmelte mit unermüdlihem Eifer, fo in den traurigen franzöfifchen 
Zeiten, al3 Venedig mit jedem Tage mehr zur Ruine wurde um 
die Ehäpe vieler Ieruntergefommenen, ja ganz verödeten patricifchen 
Paläfte gewifiermaßen auf den Trödelmarft fanıen, wie in den bei 
jeren Tagen, al2 die Öfterreihiiche Regierung eine Wirkfamfeit ent 
widelte, deren gute Sciten man zu oft und leicht über argen Mif- 
griffen vergeffen und verleugnet hat, an welche heute jedoch Mancher 
mit billigerer Chäßung zurüddentt. Emmanuel Gicogna, in den 
allerbefcheidenften Berhältniiien, machte e& nicht wie der brillank 
Graf Eicognara. Tiefer verfaufte jeine fhöne kunftgefchichtlick 
Bibliothel, deren Gatalog zwei Bände füllt, an Pabft Ceo XII, der 
fie der Baticana beifügte, Yener vermachte, wie Gorrer und der 
Ganonicus Antonio Giufti, jeine Sammlungen feiner geliebten Vater: 
ftadt. Als vor eın Paar Jahren den Heinen Haufe, weiches er in 
Galle Iunga Trevijan bei Santa Maria Formoja bewohnte, i 
einem jener haracteriftiichen Iihmalen Gäßchen, in denen höchitens 
zwei neben einander wandeln fönnen, der Ginfturz drohte, tourte 
die Bibliothel nah dem Mufeum Correr gebradht und gehört nun 
der Stadt. Möge jir ferner denen, die fi mit der unerjchöpflid 
reihen und nicht ıninder Iehrreihen Gejdhichte diefer ruhmpollen 
Stadt beichäftigen, gute Dienfte feijten! Dem Befiger aber brach die 
plöglih nothtwendig gewordene Trennung bon feinen Büchern das 
Herz. Er ward nicht wieder froh und jeine Kräfte fanten vafd, 
die körperlichen erft, dann au die geiftigen, bis ein fanfter Tod 
ihn brief. 

Dieier Mann. der jeine Heimath fo warm lichte, To gut 
fannte, der ihr ein latıge& immer thätiges Leben widmete, war cin 
echter Sohn Benedigt, auch in der edemeije, die man jo gern 
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periimmt, während mander italienijche Dialect das Ohr unerfreulich 
berührt, vor aflen derjenige, welcher jeit der Annerion und befon= 
ders jeit der Hauptftabtverlegung eine wahre Invafion in da3 Ge- 
biet der Erusca gemacht hat. Er mar Hein, jchmädtig, beweglich, 
lebendig; bi8 in vorgerüdte Jahre war er unermiüdet arbeitiam. 
Die Arbeit war ihm Vergnügen. Die Früchte derivlben bewahren Werih 
für alle Zeiten. Er war fein jchöpferiicher Geift: er wuhte e8 und 
hat fi nie in größerer hiftoriicher Darstellung verfudht. Auch fei- 
nem literarischen Merheil darf man nicht trauen, am mwenigiten, wo 
e3 fih um Zeitgenofjen handelt. Aber im Sammeln und Ordnen 
des hiftorifchen Materials ftchn Wenige ihm glei. Seine Kenittniß 
de3 Details und fein Fleig wurden durch die ftrengjte Gewiffenhaf- 
tigfeit unterftüßt, eine Gewiffenhaftigfeit, welcher auch jeine Anhäng- 
lichkeit an Benedig keinen Abdrucd that. 





v. 
Tranzöfifhe Friedensanträge an Preußen vom Jahre 1758. 


Bon 


Arnold Schaefer. 


63 ift befannt, wie viel vergeblihe Mühe fich die Marlgräfin 
bon Baireuth im Jahre 1757 gab, um zmwijchen ihrem Bruder Frie 
dei don Preußen und dem franzöjiichen Hofe eine Fyriedenäver- 
handlung einzuleiten. Weniger befannt find die Bemühungen des 
franzöfiicden Minifterd Grafen Bernis, bald nachdem dieje Gorrejpon: 
denz abgebrocdden war, unter Vermittlung des Markgrafen von Bgi- 
reuth insgeheim fich mit Friedrich dem Großen zu verftändigen. 

Am 29. Januar 1753 war auf das von der Marfgräfin durch 
Vermittlung des Erzbiihof3 von Lyon, Gardinal Tencin, an Lud» 
wig XV gerichtete Schreiben im Namen diejes Monarchen von Bernis 
eine ablehnende Antwort ertheilt worden, welde mit der Erflärung 
Ihloß, daß der König von Frankreich nicht ohne feine Verbündeten 
unterhandeln und dak er fie nie verlaffen werde: man möge nicht 
wagen, ihm Borjchläge zu thun, melde feinen Ruhm und feine 
Bundestreue antaften könnten !). Diefes Schreiben ward unverzüg- 
lid) dem Wiener Hofe mitgeteilt und hatte natürlich deffen ganzen 
Beifall. 


1) (v. d. Schulenburg) Neue Aetenftüde. Leipg. 1841. ©. 80--83. 
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Uber e& währte nicht lange, fo fteigerte fi bei Bernis in 
Betradht der unglüdlihen Wendung, meldhe der Krieg zur See und 
zu Lande für Yrankreih nahm, und der Zerrüttung der franzöfifchen 
Finanzen die Sehnfucht nad einem fhleunigen Friedensfchlufie bis 
zu dem Grade, daß er nicht bloß Maria Therefia und Kaunig mit 
feinen Anliegen beftürmte und Georg II für Hannover und für Eng- 
land Anerbietungen machte, jondern daß er auch mit Friedrich II 
anzufnüpfen juchte. 

Die erfte Nahricht von folhen Abfichten des franzöfifhen Hofs 
hatte die Markfgräfin von Baireuth ihrem Bruder in einem nicht 
erhaltenen Briefe gegeben; Näheres meldete fie am 10. Mai!). Man 
werde die 24,000 Mann franzöfiicher Hilfstruppen jo jpät al3 mög- 
ih nady) Böhmen jchiden, um dem Könige von Preußen Zeit für 
feine Operationen zu laffen und die Kaiferin zu nöthigen, Yranf- 
reich VBermittelung für den Frieden anzurufen. Sannover jolle 
Sachen dur NRüdgabe der ihm zu Pfand gefegten Laidftriche ent- 
ihädigen, Preußen der Vermittler zwiihen Frankreich und England 
für Amerifa fein. 

Die Marlgräfin verfihert, daß die Perjon, welche ihr diefe 
Mittheilung gemacht, über den Stand der Dinge am franzöfifchen 
Hofe wohl unterrichtet fei. Dies beftätigen die Thatfachen, wenn 
wir auch nicht willen, ob der ungenannte Zuträger zu feinen Gröff- 
nungen ermädtigt var oder nicht. 

Wenige Wochen jpäter, während des ECinmarjches preußifcher 
Truppen in Franken, fam Prinz Heinrich) zum Bejuche feiner jhmer 
erkrankten Schweiter nach YBaireuth und fprac) gegen deren Gemahl, 
den regierenden Markgrafen, den lebhaften Wunfh aus, daß fein 
Bruder, der König, fih entjhliegen möge, Vernunft anzunchmen 
und auf einen ficheren Frieden zu denfen. Markgraf Friedrich) 
jäumte nit, von diefer Unterredung dem franzöfiihen Minifterium 
zu berichten, und erhielt in kürzefter Frift den Auftrag, wie auf 
eigene Hand und im tiefiten Gcheimniß über die ihm mit überfandte 
Propofition die Gefinnungen des Königs von Preußen zu erforfchen 2). 

1) Oeuvres de -Fröderie XXVIH 1, 314. 

2) 1758 Aug. 19, Verjailles. Bernis an CHoijeul-Stainville, 
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Er glaubte nichts Befjeres thun zu können, al3 das Schriftjtüd, wie 
es ihm aus dem franzöfiichen Gabinete zugefertigt war, mit einem 
Briefe feiner Hand dem Prinzen Heinrich zur Beförderung an den 
König zu überjenden. Prinz Heinrich bemerkt dazu: „es ift beinahe 
„gewiß, daß der Entwurf nicht von dem Markgrafen herrührt, fon- 
„dern ihm bon auswärts zugeftellt ift“ '). 

König Friedrih konnte über den Urfprung de3 »Projet pour 
parvenir & une paix gen6rale« feinen Augenblid in Zweifel fein. 
Zwar der Markgraf jpielte die ihm auferlegte Rolle jo qut, daß er 
in feinem Begleitbriefe vom 12. Juli jhrieb: „Meine Abficht war 
„anfangs, den Entwurf gleichzeitig nach Frankreich zu fchiden, durch 
„Semand, der vermittelft feiner guten Verbindungen das Terrain 
„jondieren fönnte, aber die Furt, Em. Majeftät zwiefach zu miß- 
„tallen, hat meinen Eifer zurüdgehalten, den meine Begierde, ein fo 
„jo heilfjames Werk zu befördern, jhon zu meit führt“. 

Die Propofition, welche Bernis dem Markgrafen in den Mund 
legte, war hödhft eigenthümliher Natur. 

In der Einleitung wurde der verderhliche Krieg beflagt, der 
auf dem Gontinente ausgebrochen fei, nicht mit der geringften Ab- 
fit auf Vergrößerung, jondern nur um fi) völlige Sicherheit zu 
verihaffen. „Das Miftrauen hat das Kriegsfeuer entzündet, möge 
„die Wiederkehr gegenfeitigen Vertrauens «3 jobald al möglich aus- 
„löjhen. Das Verlangen nad) Ysrieden ift allgemein“. 

Die Vermittlung eines anderen Staates fei zu meitausjehend 
und fönne Berdadjt erregen: e3 komme darauf an, einig zu werden, 
ohne Jemand zu compromittiren. Den Markgrafen von Baireuth 
werde man nicht tadeln fünnen, wenn er aus eisenem Antriebe feine 
Gedanken, wie ein allgemeiner Friede herzuftellen jei, Frankreich und 
dem Könige von Preußen eröfftte. 

Die große Frage ei, welder von den betheiligten Höfen den 
erjten Schritt thun werde. Um diefes Hinderniß zu heben, habe der 
Markgraf fi) entjählofien, jeinerfeit3 einen ollgemeinen Plan vorzu- 


1) 1758, Juli 20, Prinz Heinrich an den König. Schöning, der fieben« 
jährige Krieg I 229. Das Folgende nad den Acten des Königl. Preuß. Geh. 
Staatsardivos R. 44. FFF. 1758. 
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fhlagen, über melden die Friegführenden Parteien ihre unmaßgeb- 
liche Meinung jagen könnten. Er erfläre im Voraus, daß er von 
Niemand, wer e3 auch jei, dazu aufgefordert fei, daß der Entwurf 
ihm nit an die Hand gegeben fei, fondern daß ihn einzig und 
allein das aufrichtige Verlangen geleitet Habe, den Frieden in Deutjch- 
land hergeftellt zu fehen. 

Der Markgraf erbiete und verpflichte fich, der zunerläffigfte und 
geweihteite Berwahrer (le depositaire le plus assur6 et le plus 
sacre) der Meinungsäußerungen zu fein, welche die beiden Mächte 
al3 Antwort auf diefen Entwurf ihm mollen zugehen lafjen, und 
jhlage vor, über folgende Punkte fich vorläufig zu verftändigen: 

1) ob der vorgejchlagene Weg ihnen genehm jei; 

2) daß ein undurddringliches Geheimnig über die ganze Ver- 
handlung bewahrt werde; 

3) daß die Gröffnungen, welche wechjeljeitig oder einzeln über 
diefen Entwurf gemacht werden, angejehen werden follen als aus: 
gejprochen, gemacht und vorgefchlagen zur felben Zeit und in dem: 
jelben Augenblide, ohne daß dem einen oder dem andern Theile 
beigemejjen werden könne, der erfte gewejen zu fein, und ohne daß 
der eine für fich jemals etwas davon zu feinem Wortheile anführen 
dürfe, noch weniger fi darauf beziehen, um Wergerniß unter den 
Verbündeten anzuftiften ; 

4) daß zu diefein Ende die beiden Höfe von Frankreich) und 
bon Preußen ihre Erklärungen über den Entwurf wohlverfiegelt und 
verjchloflen einfenden wollen, unter dem Verjprechen des Markgrafen, 
daß die eine nicht eröffnet werden folle, ohne daß die andere und alle 
beide eingetroffen feien: fo daß, wenn Frankreich oder der König von 
Preußen für angemefjen hielten, gar nicht darauf zu antworten, die 
eingetroffene Erklärung unentfiegelt treulich zurüdgefandt wird. 

&o viel Umstände wurden gemadt, um die Verhandlung in 
das tieffte Geheimnig zu hüllen und der franzöfifchen Eitelkeit nichts 
zu vergeben. Die folgenden Punkte betrafen die Sade und ließen 
die Perjon des Markgrafen außer Spiel. 

5) Obgleich nur Frankreich und Preußen die Präliminarien 
vereinbaren werden, gedente man doc durhaus nicht, die Verbün- 
deten davon auszujchließen; " 
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6) demnad werde Frankreich bei der Kaiferin- Königin fich 
bemühen, in gleiher Weife, wie der König von Preußen e3 auf fi 
nehme, die Streitigkeiten zwifchen den Höfen von Verjailles und Lon- 
don zu beiderfeitiger Befriedigung auszugleichen; 

7) in demjelben Augenblide, wo die Präliminarien beiderfeits 
genehmigt und unterzeichnet werden, wird der König von Preußen 
ichon Befehl ertheilt Haben, Sadjen zu räumen und dem Könige 
von Polen zurüdzuftellen, der für alle Unbill, Schaden und Berlufte 
entihädigt wird, fei e3 in natura oder in Geld oder in einem 
Aequivalent durch die Abtretung einer dazu geeigneten Befigung, 
worüber die beiden contrahirenden Theile fi) verpflichten, unfehlbar 
mit einander übereinzufommen ; 

8) in dem künftigen allgemeinen Bertrage joll der von Mün- 
fter und Osnabrüd zu Grunde gelegt und ausdrüdlich beftätigt 
werben ; 

9) gleihermaßen joll der Dresdener Vertrag und die darauf 
bezüglichen von neuem beftätigt und gemwährleiftet werben, fo weit 
nicht durch einen der Artikel des künftigen allgemeinen Vertrags eine 
Abänderung getroffen wird; 

10) die in Betreff der Grenzen und des Handelsverfehrs von 
Schlefien objhwebenden Streitigfeiten jollen dur) den befagten all 
gemeinen Bertrag völlig gehoben und erledigt werden, damit zwijcden 
der Kaijerin-Königin und den Könige von Preußen nicht der min= 
dejte Same der Zwietradht zurüdbleibe; 

11) damit diejer Friede dauerhaft und ewig fei, wird ausbrüd- 
lich beftimmt, dag, im Falle fi irgend ein Streit oder Zwilt er- 
böbe, jei e8 zwijdhen der Kaijerin-Königin, ihren Erben und Nad- 
fommen und dem Könige von Preußen und feinen Erben, oder den 
Königen von Preußen und Polen, feine der gedachten Mächte je zu 
den Waffen greifen dürfe, jondern daß man vertragsmäßig Austräge 
anrufen wird (4. B. Franfreid, England, Schweden und Rußland), 
weldhe der Billigfeit, Gerechtigkeit, den Gewohnheiten und Gonftitu- 
tionen des Reiches gemäß diefe Zwiftigfeiten entjcheiden ; dermaßen, 
daß diejenige Macht, weldhe die andere angreift, ohne die vorgängige 
Entjheidung der Austräge abzuwarten, durd) die legteren angehalten 
wird, jofort vollftändigen Erjaß zu leiften, wozu die Austräge ge: 
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meinfhaftlic) und jeder einzeln mit aller ihrer Macht umd Streit- 
fräften einfchreiten werden, ohne dak irgend ein Vorwand oder Aus- 
fluht fie davon entbinden Tann. 

Der zwölfte Artikel beftimmt, daß, wenn man den borgejeßten 
Zwed, die Herftellung des Friedens, nicht erreiche, alles, was diejem 
Entwurfe gemäß gejagt, verhandelt und gethan fein werde, anzu» 
jehen fei als niemals gejagt, verhandelt und gethan, und demgemäß 
bon der einen und der andern Seite abgeleugnet werden könne als 
nichtig, nicht gejagt und nicht vorgefommen (et pourra par conse- 
quent ötre d6savou6 de part et d’autre comme nul, non dit, et 
non avenu). 

Der Markgraf betheuert jchließlich, das Geheimnik unverbrüdh- 
lich zu bewahren und auf die erfte Weifung alfe betreffenden Papiere 
zu unterdrüden, jo daß nie das geringite Wort davon angeführt 
werden könne. 

Sehen wir ab von der Geheinmigfrämerei des in feinem Ge- 
wiffen geängftigten und rathlojen Minifters und erwägen ben jad- 
lihen Zuhalt der gemachten VBorjchläge, jo ergibt fi, daß fie von 
Frankreich allein ausgehen, ohne Einvernehmen mit feinen Verbün- 
deten, daß die franzöfiiche Regierung von jeder Eroberung abjehen 
will, daß fie Preußen den ferneren Befik von Schlefien auf Grund 
de3 Dresdener Friedens zufichert und zwar unter Abftellung der von 
Preußen vor dem Kriege erhobenen Bejchwerden, daß fie aber für 
Sadjfen irgend eine Schadloshaltung vorbehält. Die Sonderüber- 
einkunft zwifchen ranfreich und Preußen fol die übrigen friegfüh- 
renden Mächte zum Frieden nöthigen, und diefer yriede foll dadurd) 
verbürgt werden, daß einerjeit8 Maria Therefia und der König von 
Polen, andrerfeits der König von Preußen für ihr fünftiges Wohl- 
verhalten unter die polizeiliche Aufficht der übrigen europäifchen 
Höfe geftellt werden. Diefer Iehte VBorfchlag war ausgedadht mit 
Nüdfiht auf Maria Therefias wiederholte Erklärung, ihre Sicher: 
heit beruhe darauf, daß die Macht des Königs von Preußen ver- 
nichtet werde; jonft werde er binnen zwei Jahren wieder die Waffen 
erheben. 

Daß man den Plan der Theilung des preußifchen Staates, 
wie er in dem geheimen Vertrage vom 1. Mai 1757 feftgeftellt war, 
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aufgeben müfle, davon war Bernis feit den Schladhten von Rokbad) 
und Leuthen und vollends feit der Auflöfung der franzöfifchen Armee 
in Niederfachfen überzeugt und hatte deffen aud vor dem öfterrei- 
Kifhen Hofe kein Hehl, ohne bei der Haiferin und dem Grafen 
Kaunig für feine inftändigen Vorftellungen Gehör zu finden In 
diefer Zeit beftärkte ihn in feiner Friedensjehnfucdht die Niederlage, 
welche die franzöfifche Armee am 23. Juni bei Erefeld erlitt, und 
der drohende Verluft der Feftung Louisburg am Lorenzbufen, 
„bon deren Schidfal der Ruin und das Gebeihen unferes Handels 
abhängt“. 

Zugleich mit der Baireuiher Propofition erließ‘ Bernis am 6. 
Juli eine Depefhe nah Wien an den dortigen franzöfiichen Ge- 
fandten Choijeul-Stainville ?), welche jener zur Erläuterung dient. 
In der feften Erwartung, daß Olmüß von den Preußen genommen 
werde, rieth der franzöfifche Minifter dem öfterreichiichen Hofe, feinen 
Augenblid zu verfäumen, dem Könige von Preußen Frieden anzu- 
bieten, unter der Zufiherung, den Beitritt feiner Verbündeten und 
die Ratification des Reiches zu ermirken. Wäre die Friedensver- 
handlung nicht jo rafch zu erledigen, jo fünne man Präliminarien, 
einen Waffenftillftand und einen Congreß verabreden. Die Präli- 
minarien möchten feftjeßen: Herausgabe Sadjens, dem man mo 
möglich Entihädigung verichaffen müßte (aber freilich fei micht zu 
erwarten, daß der König von Preußen diefe auf fih nehme; denn 
wenn man fie ihm anfinne, werde er für feine Staaten diefelbe For: 
derung erheben); Garantie Schlefiens für Preußen gemäß dem Achener 
Hrieden; binnen drei Wochen Räumung der Länder und Pläße, 
weldhe der Kaiferin und dem Slönige von Preußen gehören; Ber- 
pflihtung, die Zuftimmung der Verbündeten. des öfterreihiichen und 
franzöfifchen Hofes zu erwirten; Berufung eines Gongrefjes, während 
deflen alle Feindjeligkeiten aufhören; Abrede, daß auf diefem Gon- 
grefje der Friede zwijchen Frankreih) und England verhandelt werden 
folle und daß die abjchließenden Mächte die Höfe von PBerfailles 
und London vermögen werden, jehleunigft einen Waffenftillftand ab» 
zujchließen. 


1) Biblioth. Imp. Paris. MS. Suppl. franc. ar. 7186. 
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Wir jehen, wie viel von dem Ausgange der Belagerung von 
Dlmüt abhieng: beforgte man doc fhon in London, Friedrich dem 
Großen möge e8 allzu jchnell glüden, ehe England es dahin gebracht 
habe, Frankreich auf lange Zeit hinaus unfhädlich zu machen‘). Mit 
vollem Rechte durfte Friedrich Hagen, daß mit dem Mißlingen feines 
Unternehmens gegen Olmüß die Ausfiht auf Frieden gefähwunden 
fei®). E8 verfteht fich von -felbft, daß nach dDiefem Erfolge der faijer- 
lihen Waffen die franzöfifchen Rathfchläge in Wien einfach zu Bo- 
den fielen. 

Die Baireuther Propofition empfing Friedrih nad dem Ab- 
zuge aus Mähren, während er zwifchen Königgräß und dem Pafle 
von Nachod operirte. So lebhaft er den Frieden münjchte, von 
diefen VBorjhlägen glaubte er unter den obwaltenden Umftänden un- 
möglich fi einen Erfolg verfprechen zu können, weil feiner von den 
Hauptfeinden und feine der großen Urfadhen des Krieges darin be- 
rührt feien. ine der vornehmften Urfacdhen wären die Angelegen- 
heiten von Amerifa ; diefe bildeten den Hauptgegenftand für England, 
deffen Ynterefien er nicht preisgeben werde; ferner die Abtretung 
und Befignahme von Teftungen in Flandern, welche die Franzofen 
bon dem Wiener Hofe erlangt haben: wie diefer Punkt, fo fei au 
deffen, was ihn (Friedrich), die Rufen und die Schweden anlange, 
mit feinem Worte gedadht. Ueberhaupt aber werde er fi jo wenig 
al3 die Königin von Ungarn dem vorgefchlagenen Schiedsgerichte an- 
derer Mächte unterwerfen, als melches wider die Souveränetät ei 
und feine Macht von der Welt thäte. MWebrigens dankte er dem 
Markgrafen in der verbindlichften Weife für die bewiefene Freundichaft 
und zolfte feinen guten Abfichten vollen Beifall®). Weber all die Um- 
jhweife, mit denen die Propofition eingeleitet war, verlor Yriedrich 
fein Wort. 


1) 1758 Juni 11. Horace Walpole to Sir Horace Mann. Walpole’s 
letters ed. by Cunningham III 140 

2) Mitchells Diary Yuli 2. 3. 4. Mitchell Pap. II 38. 34. 

3) Nach der (vom Eichel niedergefchriebenen) deutjchen Marginalverfügung 
des Königs und dem entjpredhenden königlichen Cabinetjchreiben au quartier de 
Rakonitz du 28. de Juillet 1758. 
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Dem engliihen Gefandten Mitchell gab König Yriedrih unter 
dem Siegel der Verfehwiegenheit die Baireuther Propofition zu lefen 
und händigte ihm einen Auszug aus feinem Antwortfchreiben ein. 
Woher jene ihm zugegangen fei, lehnte der König ab zu fagen; der 
Gejandte rieth auf die Markgräfin. In feinem Berichte an das Mi- 
nifterium bemerkte Mitchell, daß die ertheilte Antwort des Beifalls 
der englijchen Regierung nicht verfehlen werde, da fie zeige, wie wohl 
der König die englischen Interefjen wahrnehme und wie feft er ent- 
fhlofjen fei, feinen Verpflichtungen treu zu bleiben: übrigens dürfe 
er nicht verjchweigen, daß Seine Preußifche Majeftät de3 Krieges 
berzli müde jei und jehr aufrichtig nad) Frieden verlange !). 

Mehrere Wochen vergiengen, ehe der Markgraf von Baireuth 
über das königliche Schreiben vom 28. Yuli fich des weiteren aus- 
ließ. Am franzöfiiden Hofe überwog die Pompadour und mit ihr 
die Hingebung an die öfterreichifche Allianz fo fehr, daß Bernis fei- 
nem Berlangen nad) Frieden vorläufig Schweigen gebot. Erjt nad) 
Mitte Auguft ließ er fich wieder vernehmen. 

Um fi den Rüden zu deden, jehte Bernis in feinem Schrei- 
ben vom 19. Auguft Ehoifeul in Kenntnik, wie fi der Prinz Hein- 
ri in Baireuth geäußert: auf erhaltene Melvung habe er, Bernis, 
geantwortet, der Markgraf könne auf eigene Hand, ohne daß der 
franzöfifhe Hof ihn irgendwie dazu aufgefordert, die Stimmung des 
Königs von Preußen erfunden. „Wir wifjen feit kurzem, daß Prinz 
„Heinrich an den König von Preußen gefehrieben hat, aber er hat 
„noch keine Antwort erhalten. So fteht die Sache.“ Choifeul ward 
ermächtigt, wenn es ihn angemefien dünfe, Kaunik davon vertrau- 
fie Mittheilung zu machen. 

Es wird nicht überflüffig fein zu bemerken, daß in Betreff der 
Baireuther Berhandlung König Friedrih mit feinem Bruder fein 
Wort gewechfelt Hat. Auf den Bericht des Markgrafen antwortete 
Bernis gleichzeitig mit jener Depeche nah Wien, und demgemäß 
jhrieb der Markgraf pflichtfhuldigft am 24. Auguft an den König. 


1) 1758, Zuli 31., Yeffenit bei Nadod. Mr. Mitchell to the Earl of 
Holdernesse (most secret) M. P. I 419; extrait de la r&ponse au pro- 
jet p- 421. 
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Hatte Friedrich erklärt, er könne fih von der ihm gemachten 
Propofition feinen Erfolg verfprehen, jo beharrte der antwortende 
Briefiteller dabei, das Befte von ihr zu hoffen. „Die Ausföhnung 
„wird allgemein erjchnt, der Krieg ift gar zu drüdend, die Mehrzahl 
„der Staaten empfindet feine Laft und feine heillofen Folgen. Jh 
„bin überzeugt, daß «5 filh von der einen und der andern Seite um 
„keine Eroberung handeln würde: c& ift mir von jehr guter Hand 
„und von mehr als einer Seite verfichert worden, daß man gerecht, 
„billig, gemäßigt und jehr wohlgefinnt fein wird (qu’on sera juste 
„quitable moder& et tres-bien dispos6).“ England habe man 
vom allgemeinen Frieden nicht ausjchließen wollen, im Gegentheil 
hoffe man, daß der König von Preußen einen Ausweg vorilagen 
werde, um die Streitigfeiten zwifchen den Höfen von Verfailles und 
London zu beiderjeitiger Befriedigung zu erledigen. „Es ift mir 
„völlig unbewußt, ob e8 einen Vertrag über Abtretung flandrifcher 
„Pläge gibt, aber wenn ich die in Bezug darauf in Holland und 
„anderswo gegebenen Erklärungen erwäge, weiß ich nicht, was ich ' 
„uber die Eriftenz einer folhen Abtretung denten fol. Die allge- 
„meine Sicherheit jcheint daran hauptjählic) Theil gehabt zu haben. 
„Ew. Majeftät wird mir erlauben zu jagen, dak Yhr Ruhm, Ihre 
„Wohlfahrt, alles, was Sie betrifft, mir den Entwurf eingegeben 
„haben; die Verbündeten des Wiener Hof3 interefjiren fi da= 
„Tür gleihermaßen. — Yn Betreff der Ruffen und Schweden habe 
„dh nur andeuten wollen, dak Frankreich auf fie wirken würde. 
„Meine Abficht gieng nicht dahin, daß das vorgefhlagene Schied3- 
„gericht einen Hauptartikel bilden jolle: ich glaube aljo, daß man 
„den Parteien freie Hand laffen kann, ohne fie den Webelftänden zu 
„unterwerfen, welche daraus erwachlen. dürften.“ 

Aus diefem Schreiben erhellte noch Harer ala aus dem früheren 
Entwurfe, dak Frankreich für fi) allein handele, daß der Wiener 
Hof an dem Friedensvorfchlage Feinen Theil habe und daß auf 
Schweden und Rußland ebenfalls erft nachträglich eingewirft werden 
jolle. Bejtimmte VBorjchläge über die Präliminarien wurden nicht 
gemacht, fondern man bejehräntte fih auf freundliche Redensarterr. 
Was Flandern betraf, fo fügte fich die germundene Ausrede auf eine 
Dentjchrift, welche Bernis am 25. Januar im Haag hatte übergeben 
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faffen, um den Generalftanten zu verfihern, daß die franzöfifchen 
Truppen Oftende und Nieuport nicht länger als höchftens bis zu 
Ende des Srieges befegt halten follten: eine Erklärung, melde der 
Wiener Hof, als dem geheimen Vertrage widerjprechend, hödhlichft 
mißbilligt hatte. 

König Friedrich erhielt das Schreiben des Markgrafen auf dem 
Rüdmarjhe von der Zorndorfer Schlaht nad Sadhjen und erfannte 
auf den erften Blid, daß darin nod feine Bafis des Friedens ge: 
boten jei: ehe er verhandeln könne, müßten die Gegner deutlicher 
mit der Sprache herausgehn. Daher erwiederte er, dem Markgrafen 
für feine guten Abficgten danfend: „Ich bin ftumm wie ein Karpfen. 
„Wenn die Franzofen, Defterreicher und Ruffen mir etwas zu jagen 
„baben, fo brauchen fie nur zu reden: aber ih für mein Theil be 


„Ihränfe mich darauf, fie zu jchlagen und zu fehmeigen.“ Deih 


eigenhändige Brief lautet nad der im Staatsardhive befindlichen 
Eopie !): 
Reponse du Roi au Margrave de Bareuth & Elster- 
werde du 8. de Sept. 1758. 


Mon ther Margrave. Je recois votre lettre au moment 
que je suis dans le plus fort de mes operations; apres avoir 
chass& les Moscovites de la nouvelle Marche je me suis tournt 
vers Dresden pour chasser Mr. de Daun de la Lusace; c'est 
dans cette situation que votre lettre m’a &t& rendue. J’applaudis 
fort a vos bonnes intentions; mais je dois vous dire que je 
suis muet comme une carpe. Si les Frangois, Autrichiens et 
Russes ont quelque chose ä& dire, ils n’ont qu’& parler, mais 
pour moi je me borne ä les battre et me taire. Veuille le ciel 
que j’apprenne des bonnes nouvelles de ma soeur; cela m’ in- 


1) Auch von diefem Briefe ward Mitchell ein Auszug mitgetheilt (j’ap 
plandis — de l’univers). Derjelbe ift von Raumer, Beiträge zur neueren Ge: 
fchichte II 464 aus den Papieren Mitchells publicirt o. O. u. D., als ein 
Antwort des Königs auf einen Brief der Markgräfin vom 24. Auguft. Im 


erften Sate fehlt das Wort muet. Daher hat Preuß, Oeuvres de Frederic m 


XXVI 1, 319 das Brucftüd abdruden laflen. 
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tsresse plus que toutes les negociations de l’univers. Je suis 
avec bien de l’estime Monsieur 
Votre fidele cousin et beau-frere 
F. 

Auf die Erwiederung de3 Markgrafen vom 16. September 
erließ Friedrih zu Schönfeld bei Dresden am 20. September ein 
Gabinetjchreiben, in mwelddem er erklärte: V. A. peut ötre persua- 
dee que je ne me refuserai pas & une paix et & un accommo- 
dement raisonnable; j’&couterai velontiers toutes les propositions 
qu’on m’en voudra faire; mais jamais on obtiendra de moi que 
joffre des conditions et que je fasse les premi&res ouvertures. 

Der Markgraf antwortete am 27. September, ee werde in 
Betreff authentifher Propofitionen das Terrain fondiren und fügte 


Ehinzu: „Allemal wenn Ew. Majeftät der Markgräfin Nachricht gibt, 


le le ciel 
la m’ in 


peilt (j’ap 


Ihöpft fie neue Kraft und läßt unfere Hoffnungen wieder aufleben.“ 

Des Markgrafen nächfter Brief meldet ihren am 14. October 
um ein Uhr Nachts erfolgten Tod. Das Blatt trägt die Spuren 
der Thränen, mit denen König Yriedrich e3 beneht hat. 

Damit endete diefe Correfpondenz de3 Markgrafen von Bai- 
renth mit riedrich dem Großen. Bernis war nicht in der Lage, 
die geheime Verhandlung mit Preußen fortzufegen. Maria Therefia 
beharrte unerfchüitterlich bei dem Entjchluffe, fi feinen Frieden auf: 
deingen zu lafjen, fondern mindeftens noch einen Yeldzug zu unter- 
nehmen, und mit Hülfe der Pompadour riß fie Ludwig XV mit 
fi fort. Bernis Hatte faum am 2. October für feine Verdienfte 
um die Allianz der großen fatholifchen Höfe den Gardinalshut em- 
fangen, jo fiel er im Ungnade, und der Herzog von Choifeul- 

taindille ward al& der geeignetfte Vertreter der beftändigen Freund- 
Haft zwifchen den Häufern Habsburg-Lothringen und Bourbon zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 

König Friedrich gab nicht fo bald die Hoffnung auf, daf feine 
Begner fih zu billigen Vorjchlägen herbeilaffen würden. In einem 
Shreiben an feine Gefandten in England (Wahnsdorf bei Dres- 
den den 12. September) entwidelte er, daß die Fortjegung des Kriegs 
m näcften Jahre zwar für England große Bortheile verjpreche, 
ber er wifje nicht, woher er Mannfehaften und Geld aufbringen 
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folle, um den Krieg mit Nahdrud durdhzuführen; auf die Dauer 
fönne das nicht jo fortgehn. „Alles deilen ungeachtet“, fuhr er fort, 
„dürft Ihr verfichert fein, daß ich mich wohl hüten werde, eine ähn: 
liche Sprache unferen gemeinfamen Feinden gegenüber zu führen; 
ganz im Gegentheil, werde ich zu ihnen mit aller nur denkbaren 
Teftigkeit reden. Yndefjen bin ich der Meinung, daß, wenn fich ein 
Mittel darbietet, um mit Ruhm und Ehren aus dem Kriege heraus: 
zulommen, man e3 nicht verwerfen dürfe“. 

Noh im December inftruirte Friedrich feinen Freund, den 
Grafen Marifhal, für deifen Miffion nad Spanien, offenbar im 
Hinblid auf die von franzöfifcher Seite gemachten Borfchläge '): 
„Bewirten Sie, daß dieje Leute, die fich für fo frievliebend ausgeben, 
„anfangen, die Vergleihsbedingungen zu artituliren, daß man jeht, 
„worauf fie Hinauswollen und mefjen man fi von ihnen verjehen 
„darf: das ift es, wo man ihnen an den Puls fühlen muß. Wenn 
„fie fih an unbeftimmte Paralogismen halten, jo ift das ein ficheret 
„Zeichen, daß fie keinen andern Zwed haben, al3 Keime des Mih- 
„trauens und des Zwiejpalts zwifchen meine Berbündeten und mid 
„auszuftrenen; wenn fie fich erflären, wenn fie reden, jo kann id 
„ihre Vorjchläge meinen Verbündeten mittheilen, von denen ich mid 
„niemals trennen werde, und bdiefe Eröffnungen können Anlaf 
„geben zu einer förmliden Unterhandlung oder zur Abhaltung 
„eines Gongreffes. Das find meine Anfichten. Ich Halte fie für 
„recht und natürlich; an fich kommen laffen, die Andern zum Reden 
„bringen, mid) mit meinen Berbündeten vereinbaren: das ift ta 
„mir ziemt und was ih thun muß. Den Frieden erbetteln, mid 
„vor Feinden beugen, die mich auf eine graufame und furchtbar 
„Weife verfolgt Haben, das werde ich niemals thun“. 

Als König Friedrich dies fhrieb, war Bernis nod Mitglied 
des franzöfifchen Cabinets. Wenige Tage darauf, am 13. Decem 
ber, ward er vom Hofe verbannt und auf eine feiner Abteien ver 
wiejen. Geitvem erhob ji im franzöfif—hen Minifterium fein 
Stimme für eine Unterhandlung mit Preußen. 


1) 1758, December 9., Dresden. Friedrih II an den Grafen Marilf 
Oeuvres de Frederic XX 275. 
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VI. 
Zur Gedichte der Tekten Jahre der Republik Polen. 


Don 


Xaver Liste. 


Pamietniki z ofmnastego wieku. Tom. X. Ostatnie lata pano- 


wania Stanislawa Augusta. Dokumenta do historyi drugiego i trzeciego 
podzialu wydal Waleryan Kalinka. Poznat. Nakladem ksiegarni J. 
K. Zupafiskiego. 1868. 8. Cze66 pierwsza str. XV i 284; Czesd druga 
str. 401'), 


Das 18. Jahrhundert und vor Allem die Regierung des 
legten Polenkönigs Stanislaus Auguft ift in der legten Zeit in der 
polnischen Hiftoriographie Gegenftand häufiger Grörterungen gemwejen. 
Doch die Erinnerung an das tiefe Leid, melcdhes das Vaterland er- 
fahren, trübte den Blid der Horjher, und ließ fie nicht flar die 
Gründe des Berfalls, den anardhifhen Zuftand der Republik er- 
Iennen. 

„Wie nach dem Tode einer uns theuren Berfon die Erinne- 
rung an ihre Tyehler bald vergefjen wird und in unferer Seele nur 
ein unfägliches Leid zurücbleibt, fo erjchien dem Polen aud die 


1) Denkwürdigfeiten aus dem achtzehnten Jahrhundert. Band X. Die 
legten Jahre der Regierung Stanislaw Augufts. Documente zur Gefchichte der 
zweiten und dritten Theilung, herausgegeben von Valerian Kalinta. Xheil 
Iu 1. 8. (XV u. 284 p. 401 p.) Pofen 1868, Zupansfi. - 
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Bergangenheit feines PVaterlandes wie das Leben einer ideal ange 
beteten Geliebten, deren allzu frühen, allzu fchmerzlichen Berluft a 
nicht aufhören konnte zu betrauern.” So entftand eine biftorijde 
Schule, die einen durdaus myftisch-poetischen Charakter an fich trug 
Man madhte aus dem untergegangenen Polen ein deal der Ge: 
jchichte, einen „Chriftus der Nationen”, man behauptete, „daß Pa 
(en, da e3 mit der übrigen Welt auf der verbredheriichen Bahn nid! 
bleiben wollte, allein heilig und unbefledt im 18. Jahrhundert 
freiwillig ins Grab geftiegen jei“. ine folde Anjhauung konnt 
für die Gefichte des Landes nur die traurigften Folgen ergeben. 

Endlih aber wurden dur verftändige Männer die Yeljeln 
diejes abnormen Mofticismus nah und nad gelöft und mit dem 
Laufe der Zeit fing eine gefundere, vernünftigere Anjehauung an um 
fich zu greifen. Der Bli der Schriftfteller wurde Harer, die Dar: 
ftellung eine mehr wahrheit3- und jahgemäße. Durch die Veröffent: 
lihung von wichtigen, die Zeit aufflärenden Quellen lernte man alk 
mählich den wirklichen Sachverhalt fennen und gewann einen tieferen 
Einblid in die traurigen Zuftände der lebten Jahre der Repubfil 
Auf folden gründlicheren Quellenftudien bafirt, erjchienen in lebte 
Zeit mehrere dieje Epoche betreffenden Werke, jd vor Allen das Werl 
Heintih Schmitts, der Iekte Band der Szujsfiihen Gejhichte, ver 
fhiedene Abhandlungen in der Dffolinsfifchen Bibliothek, in den 
Jahresberihten der Parifer Titerarijch = Hiftorifhen Gefellichaft un 
viele andere. 

Do mar der Standpunkt diefer Arbeiten noch fein durchaus 
correcter, man magte e3 gleihfam nicht, mit der ganzen Wahrheit 
herauszurüden, man fonnte gleihjam den Muth nicht fafjen, mil 
lauter und deutlicher Stimme da3 pater peccavi auszufprechen, 
man jah es als Pflicht dem Auslande gegenüber an, die reine Wahr: 
heit zu bemänteln. 

Erft die allerjüngfte Zeit follte in diefer Hinficht bahnbrechen 
werden. Das an der Spibe diefes Aufjages genannte Werk Baleriar 
Kalinfas Hat ih die Aufgabe geftellt, rüdfichtslos nad der Wahr: 
heit zu ftreben und theils in eigenen Grörterungen, teils durd) die 
Beröffentlihung von Pocumenten, mag der Inhalt au nod fo 
jchmerzlich fein, wejentlich zu einem flaren Berftändnik der Zufländ 
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Polens in den Iehten Jahren feiner Eriftenz beizutragen. „Das 
fegte Wort der hiftoriichen Zeugniffe”, jagt der Verfaffer, „welche 
aus diefer Epoche veröffentlicht worden find oder noch veröffentlicht 
werden, ift diejes, daß die Polen jelbft die Urheber ihres Unterganges 
find und daß die Unglüdsjchläge, melde uns damals oder jpäter 
getroffen, al3 eine dur die Nation verdiente Buße anzufehen find.” 
Zur Warnung für feine Mitbürger und die Nacdhlommen, um die 
Bergehen der Nation gründlich fennen zu lernen, um die eigenen 
Fehler zu erkennen und für die Zufunft auszurotten wünfcht der 
Berfaffer eine womögli vollftändige PVeröffentliihung der die Ge- 
jdichte der Iegten Jahre der Republif erläuternden Documente. „Es 
ift dad Merkmal eines gefunden Organismus“, fagt er an einer 
Stelle, „daß er nah Wahrheit lechzt, und nur die Nationen haben 
ihre Wiedergeburt glüdlih vollbraht und find wieder auferftan- 
den, mweldje es gerne jahen, dak man ihnen die Wahrheit fagte: 
jo die Jtaliener, weldhe vom Anfange unferes Jahrhunderts an von 
jolden Männern wie Alfieri, Azeglio und vor Aller Caefar Balbo 
aufs Ihärffte zur Rede geftellt worden find megen ihrer FFaulheit, 
Scähwelgerei, wegen der Ziellofigkeit ihres Lebens, wegen ihrer poli- 
tischen Phantafien und ihrer verweichlihenden Kunftliebhaberei; jo 
die Deutichen, die fich felbft jogar jo weit getadelt haben, daß fie in 
dem großen Reihthum ihrer Literatur einen Beweis ihrer eigenen 
Schwädhe erblidten, denen Schriftfteller wie Schlofjer, Menel, Ger- 
vinus, Häuffer laut und öffentlih Mangel an PBatriotismus und 
politifcher Gefinnung, den Hang zu einer nur wifjenjchaftlichen, be- 
quemen, bei der Studirlampe und am häuslichen Heerd zu führen: 
den Lebensweife, endlich eine übertriebene Unterthänigteit und Yu= 
reaufratie vorwarfen. Und welche Nation hat fich jelbft mehr jcharfe 
und beißende Worte gejagt als die Engländer, 5. ®. während des 
legten orientalifchen Krieges, um nicht auf frühere Epochen zurüd- 
zugreifen; fie haben fogar das verhöhnt, was jede Nation zu ehren 
pflegt, das eigene Heer und haben auf ihre ewigen Rivalen, die 
Sranzofen, ala Mufter in diefem Zweige hingewiefen. Während nun 
aber diefe Nationen in dem Kerne der bitteren Wahrheit ein Mittel 
zu einer radicalen Cur zu finden ftrebten, während fie fich nicht 
Iheuten, fich felbft jhwächer und fehlimmer darzuftellen, als fie in 
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Wirklichkeit waren, haben wir allein, uns aufblähend in Eigendünfel 
und Hodhmuth, uns labend an einem Lobe, das und Niemand zu« 
erfannte, uns jelbjt für „das erwählte Volt” ertlärt und jeden, der 
uns nur den leifeften Vorwurf zu machen magte, mit dem fchred- 
lichen Sprude zurüdgewiejen: Schande über den Vogel, der fein 
eigenes Neft befledt! Als ob die Wahrheit befleden könnte, ala ob 
Eigendüntel Kraft wäre, als ob ein jharfes UrtHeil über fich jelbft 
nicht zur Ehre gereichte und als ob nicht gerade der fich erniedrigte, 
der fich jelbjt Tugenden zuertennt, die er nicht bejigt.“ 

Wir haben diefen längeren Pafjus aus der Vorrede des Ver: 
fafjer8 in möglichft wörtlicher Ueberfegung wiedergegeben, weil er am 
Beften den Standpunkt des BVerfaflers harakterifirt. Wir unferer- 
feits können ihm nur den aufrichtigften Beifall fpenden; auf diefe 
Weife einzig und allein wird der Pole zu einem wahren Bilde feiner 
Bergangenheit gelangen und wird die Fehler, die feinen Untergang 
herbeigeführt haben, mit Erfolg in der Zukunft ausrotten und bes 
wältigen können: eine jo aufgefaßte Gejchichte ift nicht nur Dar: 
ftellung der Vergangenheit, jondern auc eine Lehre für die Zukunft. 

Das Buch des Verfafferd bildet den zehnten Band der in PBojen 
erjheinenden Sammlung von Denlwürdigfeiten aus dem 18. Jahr: 
hundert!). Der Band zerfällt in zwei Abteilungen: in der erften 
bietet und der Verfafjer eine Erörterung der gejchichtlichen Ereigniffe 
in Polen während der Regierungsjahre Stanislaus Augufts von 
feiner Thronbefteigung bi8 1787 d. h. bis zu der Zufammenfunft 
des Königs mit der Kaiferin Katharina in Kaniow. „Lin diefer 
Einleitung“, jagt der Verfafier, „haben wir nicht die Abficht gehabt, 
der Reihe nad alle Facta zu erzählen, wir haben uns vielmehr auf 
eine fritifche Würdigung der wichtigeren bejchränft, dabei haben wir 
uns bemüht, jowohl das Berhalten der auswärtigen Mächte gegen: 
über der polnijchen Republif, wie auch das Auftreten der polnischen 
Regierung und der Oppofition zu harakterifiren. Jndem wir uns 
ftreng an die Quellen gehalten, jahen wir uns häufig im diejer 

1) Den Inhalt der neun erften Bände findet der Lejer angegeben in 
der Weberficht der poln. gejch. Literatur der legten Yahre im 18. Bande Ddiejer 
Zeitjehrift S. 398 u. 399. 
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Arbeit geziwungen, von den geläufigen Anjhauungen und Urtheilen 
abzuweidhen“. Der erite Theil des Kalinkafchen Werkes bietet ung 
aljo feine jpecialifirte Gejhichte Polens in den Jahren 1763—1787, 
jondern ein in großen Gontouren mit Meifterhand gezeichnetes Bild 
der inneren und äußeren Beriältniffe der Republik in diefer Zeit, 
eine durch feines pfychologisches Verjtändnig und jcharfe Stritit aus- 
gezeichnete Charakteriftit der hernorragenden Perjönlichkeiten, jo des 
Königs Stanislaus Auguft, der Saijerin Katharina, des Bifchofs 
Soityk, NRepnins, Branidis, Rzervusfis und vieler Anderen. Der 
Verf. theilt diefe Abtheilung feines Werkes in fieben Abjchnitte. In 
dem erjten behandelt er das VBerhältnig der polnischen Republik in 
der Zeit der erften Theilung zu den auswärtigen Mächten, vor Allem 
zu Preußen, Defterreih, Frankreich und England; bejonders merth- 
voll und neu find hier jeine Mittheilungen über die Ihätigfeit der 
franzöfiihen Diplomatie in der polnischen Frage. Der zweite Ab- 
Ignitt enthält Charakterjilderungen des Königs Stanislaus Auguft 
und Katharina U, von denen wir namentlich auf die erftere aufmerf= 
fan machen möchten. Mit Recht wird hier darauf hingemwiefen, da 
man in der Regel der Perjönlichkeit des Königs zu viel Schuld an 
dem unglüdlihen Berlaufe der Dinge aufgebürdet, daß Stanislaus 
August Fi) zu wiederholten Malen buftrebt habe, das Land duch 
innere Heformen neu ;ır kräftigen: die Schattenfeiten feines Charaf- 
ter3 werden dabei nicht verfchwicgen. Es folgt am Schluß des 
zweiten und weiter dann in dem dritten Abfchnitt die Schilderung 
de3 BVerhältuiffes zwijchen Rußland und Polen bis 1772. Die 
Darftellung der Politit des Gzartorystiiden Haufes, die Charaf- 
teriftit Repnins, die Schilderung des Auftretens der polnifhen Op- 
pofition und der Gonföderation zu Radom, traurigen Andentens, 
find die Glanzpunkte diefes wohl etwas zu kurz und bündig gehal- 
tenen Abjchnittes. Mit den Folgen der Barjchen Eonföderation be- 
ginnt der vierte Abjchnitt: Die erfte Theilung (1772—1775). Das 
Verhalten des Königs dor und während des die erfte Theilung ap- 
probirenden Reichstages wird in einem neuen und für denjelben bei 
weiten günftigeren Lichte dargeftellt. Handjcriftlihde Nachrichten, 
bor Allem ein Manufcript: Entretiens du Roi avec Garampi, 
baben den Berfafjer die mwejentlichften Materialien zu diefer neuen 
Biftorifche Zeitfhrift. XXI: Band. 9 
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Schilderung geliefert. In dem folgenden, dem fünften, Abfchnitte: 
Die Mitregierung Stadelbergs (1776— 1787) jehildert der Berfafler 
auf eingehende und von den bisherigen polnischen Hiftorifern ab- 
weichende Weife die Zeit nach der erften Theilung. Sein Urtheil 
über diefe Epoche, die man in der polnischen Hiftoriographie gemöhn- 
lich als eine Wiedergeburt, als eine Zeit der Sühne und Befjerung 
angejehen, ift keineswegs jo günftig ausgefallen. Die gegenfeitigen 
Berhältnifie zwifchen dem ruffifcden Gefandten Stadelberg und dem 
Könige werden durch neues und reichhaltiges Material mefentlidh er- 
läutert, die umgebildete Oppofition mit Branidi und Rzemusfi an 
der Spite auf eine draftifche Art harakterifirt, der Reichstag von 1786 
dur manche neue Mittheilung gründlich beleuchtet. Nachdem Kalinka 
dann in dem fechiten Abjchnitt den Einfluß der Favoriten Katha- 
rinas auf die Politit der Kaiferin, fomie Defterreihd damaliges 
Berhältnik zu Rußland gefchildert, gelangt er im fiebenten Abjchnitt 
endlich zu der Zeit, mit welcher die von ihm veröffentlichten Docu- 
mente beginnen; ein reichhaltiges bisher unbenußte® Material hat 
ihn befähigt, neue intereffante Aufichlüffe über die Zufammentunft 
von Kaniow und Katharinas Aufenthalt in Kiew zu liefern. 

Wir wiffen faum zu fagen, melden Theil des Kafinkafchen 
Buches wir für dem wichtigeren erklären jollen: ob feine einleitenden 
Erläuterungen, deren Inhalt wir eben in aller Kürze verzeichnet, 
oder die im olgenden veröffentlichten Documente. Jedenfalls dürfte 
der Gedanfe Beachtung verdienen, ob e& fi) nicht der Mühe ver: 
fohnte, durch eine Peutfche Mcherjegung entweder das ganze Bud) oder 
mwenigftens defjen zweiten Theil auch dem deutfchen Bublitum zugäng- 
lich zu machen. 

Die erfte Abtheilung der von Kalinfa publicirten Documente 
bildet die äuferft ergiebige und reiche Gorrefpondenz des Königs mit 
Pius Kicinsti, dem Chef feines Cabinets. Die Hier abgedrudten 
27 Briefe (S. 3—60), 8 Kicinskfis an den König, 19 des Königs 
an Kicinski find fänmtlih aus dem Jahre 1787, d. . aus der 
Zeit, wo der König ji nach Kaniow begeben, um mit der Kaiferin 
Katharina zufammenzutreffen. Ehe diefe Zufammentunft ftattfand, 
hatte der König häufige Unterhandlungen mit dem Fürften Potem- 
fin, dem Grafen Bezborodfo, dem ruffiihen Gejandten Grafen 
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Etadelberg und vielen anderen einflußreichen Perfönlichleiten des 
Hofes Katharinas. Weber alle diefe Gefpräche und Unterhandlungen 
berichtet der König fofort aufs umftändlichfte und eingehendfte an 
den Chef feines Gabinet8, der in Warjchau zurüdgeblieben war. Als 
der König, nahdem er jo viele Wochen vergeblid auf die Kaiferin 
gewartet Hatte, endlih am 6. Mai mit ihr zufammengelommen mar, 
fhrieb er jofort am 8. Mai an Kicinski einen jehr umfangreichen 
Brief (S. 30—40), in weldem er aufs umftändlihfte die Zufam- 
mentunft, den Empfang bei der Kaiferin und die gepflogenen Unter: 
handlungen und Verabredungen darftelltee Auch über die Zujams 
mentunft mit Kaifer Jofeph in Korfun (am 11. Mai) berichtet der 
König no an demjelben Tage an Kicinstt (S. 41—45) und theilt 
ihm die mwichtigeren Stellen des fünf Viertelftunden dauernden Ge= 
fprädhs wo möglid wörtlich mit. Dieje beiden authentiichen Berichte 
übertreffen an Bedeutung Alles, toas bisher über diefe intereffanten 
und wichtigen Entrevues befannt war. Auch die folgenden Briefe 
des Königs, gejchrieben während feiner weiteren Reife, bieten eine 
Fülle von anziehenden neuen Nachrichten. Die zweite Abtheilung 
der Ralinkafhen Documente enthält die Correfpondenz des Mönigs 
mit der KHaiferin Katharina II aus den Nahren 1787-1795. €3 
wird hier die Correjpondenz de3 Königs mit der Kaiferin beinahe 
vollftändig gegeben; nur einige Briefe fehlen, aber au den Inhalt 
diejer fann man aus den mitgetheilten errathen. Der erfte Hier ab» 
gedrudte Brief ift ein höchft zuvorfommendes Billet der Kaiferin, 
mit dem fie dem Könige ihr Bildnig zum Andenken der Zufammen- 
funft in Kaniomw überfandte. Aber das in Folge der Hlaniower Zus 
jammenfunft erwartete und mit jenem Billet angefponnene intimere 
Verhältnig follte fi bald auflöfen; fon in dem folgenden Briefe 
(vom 9.November 1788) erklärt die Kaiferin, fie jede ih genöthigt, 
der beabfichtigten Allianz mit Polen zu entjagen, da fie fürdhten 
müffe, den Unmillen und neue Schwierigkeiten am Berliner Hofe 
hervorzurufen. Im feiner Antwort (vom 22. Nov. 1788) auf die- 
jen Brief entgegnet der König, daß auch ihm die preußische Inter 
bention alle Pläne zerjehlonen habe und dak die Dusch diefelbe fühner 
gemachte Reichstagsoppofition mit fteigender Erbitterung feine Freund- 
haft mit Rußland, die garantierte Verfaffung und die Prärogative 
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der Krone angreife. Eine dreijährige Unterbredung trat jodann in 
der Gorrefpondenz des Königs mit der Kaiferin ein. Die Lage ber 
Dinge hatte fi volltommen verändert, Rußland jchien Polen ver= 
geijen zu haben. Der König, von dem allgemeinen Entdufiaamus 
im Lande mit fortgeriffen, glaubte fi mit einem Schlage von dem 
ruffiihen Einfluß befreien zu können; er zählte wie jo mander An- 
dere auf die preußijche Hülfe. Ueber die durdy den vierjährigen 
Reihötag vorgenommene Veränderung der Kegierungsform benad)- 
rihtigte er erjt at Monate nad) der Proclamation der neuen Con: 
flitution die Saiferin (in dem Briefe d. d. Varsovie, le 24 decem- 
bre 1791, ©. 66—68), in dem Augenblide, wo die Präliminarien 
des Friedens zwijchen Rupland und der Türfei bereit3 unterzeichnet 
waren, Als in Yolge deifen die Saiferin mit der Declaration vom 
18. Mai 1792 geantwortet hatte und fofort die ruffiichen Armeen 
das polnische Land überflutheten, du wandte fi der König von 
neuem in einem Briefe (vom 22. Juni 1792) an die Staiferin, bat 
um Waffenftillftand und bot den polnischen Thron dem Gntel der 
Kaiferin, dem Großfürften Konftantin an (S. 70—72, der Brief 
war bereit3 gedrudt bei Ferrand, Hist. de trois d&membr. de la 
Pologne III 230—234). Die Kaiferin verwirft kurz und bündig 
den Borjchlag des Königs und verlangt feinen Beitritt zur ZTargo- 
wicer Gonföderation (Carskoie Sielo, le (13) 2 juillet 1792, ©. 72 
und 73). Am 26. Augujt benahrichtigt jodann der König die Kai- 
jerin, daß er alle ihre Wünjche „pleinement‘ erfüllt habe (S. 73 
und 74). Als die Lage des Königs mit jedem Tage mihlicher wurd: 
und er Nahriht von der beabfichtigten neuen ZTheilung erhielt, 
wandte er fich wiederum am 25. Januar 1793 (©. 76 u. 77) an 
Katharina und fprad den Wunjd aus, dem Throne zu entjagen, 
wenn man feine beveutenden Echulden bezahlen würde. Aber die 
Kaiferin ermahnt ihn in ihrem Antwortihreiben vom (20.) 9. Fe: 
bruar 1793 Geduld zu Haben und macht ihm Hoffnung auf eine 
befjere Zulunft. Aucd) hier wiederum erfüllte der König den all: 
mächtigen Willen der Kaiferin. Der folgende Brief Satharinas 
bom (28.) 17. Yebruar 1793 verlangt, der König möge fi nad 
Grodno zu dem dafelbjt berufenen Neichstage begeben, welcher die 
zweite Theilung beftätigen follte. Als der König auch diefes getyan 
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hatte, jrieb er von Grobno aus am 12. Mai 1793 (S. 80 u. 
81) an die Kaiferin umd verlangte nochmals, daß ihm geftattet 
würde die Krone niederzufegen und daß man feine Gläubiger befrie- 
digen und für feine Dienerfehaft und feine Familie forgen möchte. 
Auf diefen Brick antwortete Katharina dem Könige unmittelbar nicht, 
fondern wandte fih am 26. Mai an ihren Gefandten Sieverd. Als 
der König nun auch die zweite Theilung unterzeichnet, hat feine 
weitere Gorrefpondenz mit der Saiferin faum noch eine politifche 
Bedeutung; fie betrifft nur noch feine eigene und die Befchichte feiner 
Familie. 3 find diefer weiteren Briefe no neun an Zahl. &8 
fehlt unter anderen ein Brief, den der Mönig noch von Grobno 
aus am 22. Juli 1793 an Katharina gejchrieben. Außer diejer 
failerlich-Föniglichen Gorrefpondenz werden in diefer Abtheilung nod 
folgende andere Briefe mitgetheilt: ein Brief des Fürften Primas 
Toniatowsfi an die KHaiferin (22. Mai 1792), ein Brief deffelben 
an den ruffifchen Gejandten YBulhafow (von demjelben Datum), ein 
Brief des Nönigs an Burhalom (26. Aug. 1792), ein Brief deflel- 
ben an den Baron DAS, ruffiichen Refiventen in Warfchau (9. Nov. 
1794), ein Brief de3 detronifirten Mönigs an Repnin (22. Januar 
1797), und an Bezborodfo (14. Aug. 1797), endlich ein Brief des 
Fürften Yojeph Poniatorwsti an den Kaifer Paul (15. Ian. 1797). 
Alle in diefer Abtheilung placirten Briefe find in dem franzöfiichen 
Originaltert mitgetheilt; überhaupt gibt der Berfaffer die franzd- 
fiichen Briefe ftets im Original und überjeßt nur die ruffifchen 
ind Polnijche. 

Nicht minder wichtig ift die dritte Abtheilung, mweldhe der Ver- 
fafier unter dem Titel: Potemkin und feine Partei in Polen (1788— 
1791) zufammenfaßt. Die hier abgebrudten Documente erläutern das 
Verhalten jenes Theil® der polniihen Oppofition, melde Beiftand 
in Rußland jucdhte, Anfangs gegen den König allein, Später gegen den mit 
dem Könige verbundenen Reichstag. Der Anfang diefer oppofitio- 
nellen Thätigkeit datirt aus Miero, im Lager Potemfins wird fie 
fortgefeht und in der Gonföderation von QTargotwice findet fie ihr 
Ende. Das erfte hier mitgetheilte Document ift ein umfangreiches, 
biftorifch Höchft wichtiges Protect, meldhes im Anfange des Jahres 
1788 die Führer der Oppofition, der Hetman Branidi und der 
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ruthenifche Wojetvode VPotodi dem Yürften Potemfin übergeben haben. 
Diefer jhidte e8 an die Haiferin nad Petersburg, von wo e8 mit 
den Bemerkungen derjelben verjehen wiederum zu ihm zurüdtehrte. 
Ralinta drudt hier fowohl da Driginalproject wie au die Rand- 
bemerkungen Katharinas ab. Wir jehen aus dem erfteren, daß die 
Dppofition jhon jet die Pläne hegte, die fie fpäter in der Confö- 
deration von Targomwice zur Ausführung bradte. &3 folgen drei 
minder wichtige franzöfifche Briefe, jodann aber zwei umfangreiche 
Refcripte der Kaiferin an Potemfin von der größten Importanz ; 
beide Karakterifiren die Lage und Politif Rußlands aufs trefflichfte 
und find bald nad der Proffamation der Eonftitution vom 3. Mai 
erlaffen: das erfte am (27.) 16. Mai 1791, das zweite am (29.) 
18. Juli deffelben Jahres. Am Schluffe diefer Abtheilung drudt 
der Verfafer neun Rapporte des Generals Ropow an die RKaiferin 
ab; diefelben betreffen vor Allem die legten Augenblide des im Jahre 
1791 verftorbenen mächtigften Günftlingg Katharinas, des Yürften 
Potemfin, welcher gerade in dem Augenblide mit Tode abgieng, als 
die Zeit herangelommen mar, wo er in Polen thätig auftreten follte. 

Der folgende, vierte Abjhnitt enthält 104 Briefe des Königs 
an feinen bevollmädhtigten Minifter in London, Yranz Bulaty, aus 
den Jahren 1789—1793. Franz Bulaty, einer der beiten polni- 
hen Diplomaten, war Anfangs dur 18 Jahre polnischer Refident 
in London, feit 1789 bis Ende 1793 bevollmädhtigter Minifter da- 
jerbft. Als im Jahre 1788 die dem Könige feindliche Oppofition ihm 
das Goudernement des Aeußern entzogen und einer aus fiebzehn Mit- 
gliedern beftehenden Commiffion anvertraut hatte, führte der König 
mit denjenigen diplomatischen Agenten, welchen er mehr traute, auf 
eigene Hand eine vertraute Correfpondenz. Zu diefen gehörte au 
Bulaty, ein treuer Anhänger Stanislaus Augufts. Der erfte der 
föniglicden Briefe ift vom 23. Mai 1789 datirt, der legte vom 28. 
December 1793. Die Eorrefpondenz des erften Jahres (nur drei 
Briefe) ift fehr jpärlich, auch die des zweiten nicht jehr reichhaltig, dafür 
werden aber die Briefe der drei legten Jahre jo häufig und ergiebig, 
dak wir aus ihnen beinahe ein continuirliches Bild der inneren Er- 
eiguiffe und der äußeren Politit entwerfen könnten. Der König 
berichtet zwar an den Minifter hauptfählih darüber, was für ihn 
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als Gefandten Polens in London gerade die größte Bedeutung hatte; 
troßdem werden aber diefe Briefe als eines der wichtigften Materia- 
lien zur gründlichen Erfenntniß der in diefer Zeit jo zahlreichen Ber- 
änderungen in Polen überhaupt dienen können. „Sollten wir diefe Cor- 
refpondenz, jagt der Berfaffer, unverfürzt herausgeben, fo würde 
fie allein einen befonderen Band erfordern; um alfo unfere Bubli- 
fation nicht unndthigerweife zu vergrößern, haben wir mandhe Briefe 
ganz ausgelafjen, andere im Auszuge mitgetheilt, wir fünnen aber 
den Lefer verfihern, daß mir nichts ausgelafen, was für den Hifto- 
rifer irgend von Bedeutung war.” Die Rapporte Bufatys konnte der 
Herausgeber nicht auffinden. Zu bedauern wäre e8, wenn fie ber- 
loren gegangen wären, denn Bulaty zählte keineswegs zu den im- 
propifirten Diplomaten, deren e8 im jener Zeit in Polen nicht 
wenige gab. 

Wir kommen zu der lekten, der fünften Abtheilung der bon 
Ralinka veröffentlichten Documente: fie befteht aus dem Tagebuche 
des ruffiichen Refidenten in Warfhau, Jakob Imanowitih Bulhatom, 
vom 29. November (10. December) 1791 Lis zum 11. (22.) Juni 
1792 (S. 274-401). Jakob Imanowitjch Burhatom war bevoll- 
mädhtigter Minifter Rußlands von Ende September 1790 bis zur 
Ankunft von Sieverd. Die Zeit, in der er nah Warjchau gefommen, 
war befanntlich eine für die ruffifchen Interefien keineswegs günftige. 
In Folge des türkischen Krieges und der in Polen Herrjchenden 
Stimmung jhien Rußland um das, was in Polen gejhah, fi gar 
nicht zu fümmern. Burhaltom fpielte gleichfam die Rolle eines un- 
parteiifhen Zufchauers, doch im Geheimen mwühlte er wie ein Maul- 
wurf und untergrub Alles, was ihm für Rußland jchädlich zu fein 
Ihien. Er war aufs genauefte von allen Berhältnifjen inftruirt; im 
Reichstage, im Senate, bei Hofe, im föniglichen Rathe, felbft unter 
den Miniftern hatte er feine geheimen Agenten: der Hofmarfjchall 
Raczynski, der königliche Kammerherr Boscamp, der Kriegscommi- 
jarius Szweplowsti, der Poftdirector Sartorius waren jeine haupt- 
fächlichften Werkzeuge. Aber auch an der Seite des Ygna Potodi, 
der damals unter den Miniftern die erfte Rolle fpielte, hatte er einen 
emfigen Sycophanten in der Perjon de3 franzöfijchen Secretärs 
Parendier. „ALS wir die Berichte Burhakows durdfahen, jagt Kalinka, 
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waren wir erflaunt, daß er jo genau von Aliem unterrichtet war, 
was Jgnat Potodi getfan oder gejprochen hatte oder was in jeiner 
Umgebung geihah, hauptfächlic wenn die Geiprädhe in Franzöfiicher 
Sprache geführt wurden. Dies führte ung auf den VBerdadt, da 
Potodi einen Franzojen zum Secretär haben mußte, der ihn verrieth. 
In einem der Briefe Piatolis an den König (vom 14. April 1790) 
fanden wir nun auch folgende Empfehlung: Sire, j’ai l’honneur 
de remettre & V. M. une petite brochure, en röponse ä l’auteur 
des lettres qui sont inserdes Gans le journal de V.M. M.Pa- 
rendier, qui est secrötaire de M. le Mar&chal Potocki et qui 
a soin d’Oles, fils de M. Stanislas Kostka, l’a &crite, mais il 
garde l’iincognito. So wuhten wir alfo den Namen deö Secretärs, 
aber wir batten noch fein ficheres Zeugniß für feinen Berrath. Doc 
auch diejes fand fi in einer Depejche Repnins, welcher im Yahre 
1798 am 24. Juli (4. Auguft) von Berlin aus berichtete, daß cin 
gewiffer Parendier, ftanzöfifcher Emifjär, vom Directorium nad) der 
Moldau gefandt worden fei, um einen Aufftand in Polen vorzube- 
reiten: Comme ce Parendier a &t&, du temps de la diete polo- 
naise du 3. Mai, secr6taire d’Ignace Potocki ct qu’il livrait 
pour de l’argent toutes les dep&ches & M. Boulghakoff qui 
&tait alors ministre de Russie & Varsovie, on pourrait peut- 
ötre (sice Parendier arrive en Moldavie) connaitre par lui-möme 
les projets qui regardent la revolution (future) en Pologne. 
&o hatten wir alfo den Beweis, daß der Verräther an der Seite 
Potodis der Franzofe Parendier war.” Yn Folge diefer zahlreichen 
Werkzeuge find die Nahrichten Burhaloms jehr genau, er war im 
Stande, aufs jehleunigfte und ins fpeciellfte feinen Hof von allen 
Borfommniffen in Nahricht zu fegen. Seine hier mitgetheilten Be- 
richte find in Form eines Tagebuch3 abgefaßt und meift kurz und 
bündig gehalten. Erft al3 der König, nachdem er bereits alle Hoff- 
nung verloren, fi in dem Briefe vom 22. Yuni 1792 an die Fai- 
ferin mit der Bitte um Waffenftillftand gewandt, fing der ruffifche 
Minifter an, den Kopf höher zu tragen und offen in feinen Hand- 
lungen aufzutreten. Seine fpäteren Berichte haben num die Form 
don gewöhnlichen diplomatischen Depefchen. Der Herausgeber verjpricht 
diejelben in einem der folgenden Bände ebenfalls zu veröffentlichen. 
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Unfraglic) würde der Berfafler durch die hier in Ausficht ge- 
ftellte Publication des weiteren in jeiner Hand befindlichen Materials 
fi) ein nicht geringes DBerdienft erwerben. Wie viel 'er durch vor- 
fiegendes Werk zur genaueren Erfenntniß der von ihm behandelten 
Zeit beigetragen, glauben wir am Beften zeigen zu fönnen, indem 
wir im Nahfolgenden verfudhen, auf Grund feiner Mittheilungen 
einzelne bejonders intereffante von ihm neu beleuchtete Punkte einge- 
hender darzuftellen. 


I. 

Bon jeher waren in dem polnischen Volle Sympathien für 
Frankreich mad. Seit dem 16. Yahrhunderte, jeit der Wahl Hein- 
rihs von Balois war e3 der franzöfifchen Regierung ftets,. wenn 
fie wollte, gelungen, in Bolen eine ihren Zweden entpredhende Partei 
zu bilden, welche fic regelmäßig auf die leichtfinnigfte Weife im 
Stiche Ließ, nachdem fie diefelbe zu unüberlegten Handlungen ver- 
leitet. Zrogdem fanden die franzöfiihen Agenten in Polen -immer 
wieder geneigtes Gehör. 

Noch im Jahre 1745 Hatte fih nah Paris eine polnische De- 
putation begeben, darunter der fpäter jo befannte Mofronosti, um 
im Geheimen dem Prinzen Conti den polnischen Thron anzutragen, 
falls König Auguft III mit Tode abgehen follte. Um die poraus- 
fihtliden Schwierigkeiten bei der Wahl megzuräumen, entwarf man 
ein allgemeines Syftem der europäifchen Politit, defien Hauptzwede 
vor Allem folgende waren, das durch den meftphälifchen Fyriedens- 
Ihluß eingeführte europäifche Gleichgemicht aufrecht zu halten, die 
Freiheit des Reiches ficher zu ftellen die jchmächeren oder mit Franf- 
reich verbündeten Staaten: Schweden, Polen, die Türkei und Preu- 
Ben zu einer ewigen Allianz zu verbinden, Defterreich ifolirt zu hal- 
ten, England aller Bundesgenoffen auf dem Feftlande zu berauben, 
Rupland nah Afien zurüdzutreiben und aus der europätichen Ge- 
meinfchaft auszufchließen. Um diefen Ricfenplan auszuführen, rieth 
Prinz Conti, der zu dem franzöfifchen Gabinete nicht gehörte, dem 
Könige eine geheime diplomatische Gorrefpondenz mit allen Höfen 
Europas ohne Wifjen feiner Minifter einzuführen. Ludwig XV, der 
e3 nicht gewagt hätte, offen feinen Miniftern zu mwiderfpredhen, gieng 





138 Xaver Kiöfe, 


gern auf den VBorfehlag ein, in der Hoffnung, fo wenigftens hin und 
wieder feinen Willen durdhzuführen. Prinz Conti wurde Chef diefes 
geheimen Minifteriums und nad und nad) fieng man an, die Ge 
fandtenpoften mit vertrauten Perjonen zu befeen, die ohne Willen 
des franzöfiicden Gabinets befondere Befehle und befondere Inftructio: 
nen bon dem geheimen Minifterium des Königs erhielten, die den 
Münjchen des franzöfiichen Gabinet3 häufig fehnurftrads entgegen: 
liefen. 

Unter den diplomatifchen Agenten, welche fowohl das Vertrauen 
des franzöfiichen Gabinet3 wie auch das des Königs und feines ge: 
heimen Minifteriums bejaßen, befand fi aud der Graf de Broglie, 
der im Jahre 1752 ala Gejandter nad) Dresden und Warfchau ab: 
gejhidt wurde. E83 war dies ficherlich eine ungewöhnliche, aber für 
den ihm defignirten Poften unpaffende Perfönlichteit. Als er fid 
nad Warjchau begab, machte man in Paris den Wik, König Lud- 
wig XV molle wohl dem polnifchen Könige den Strieg erklären. Als 
Freund des Prinzen Conti theilte er feine politiiden Pläne voll» 
fommen, bewunbderte Friedrich den Großen, hakte England und da- 
neben au Defterreih und fah in Rußland einen Staat, der fein 
Recht habe, fi in die europäifchen Yntereffen einzumifchen. Der 
polnischen NRepublit war er ernftlich zugethan, aber nur in fo meit, 
al3 Polen einmwilligte, dem Leitfterne der franzöftichen Politit unbe 
dingt zu folgen; von den Polen hielt er nur die für echte Patrioten, 
welche blindlings die Wünfche Frankreichs erfüllten, und mar jeden 
Augenblid bereit, daS Land feinem Schidfale zu opfern, wenn fid 
der Einfluß Frankreihs in ihm nicht aufrecht erhalten lieh. 

Als der Gefandte nah Polen kam, hielt England nody mit 
Defterreih und Rußland, Frankreih mar menigftens äußerlich im 
Bunde mit Preußen, Polen nahm eine ganz bedeutungsloje Stellung 
ein, Niemand kümmerte jih um die Republil, welche im Rathe der 
Mächte au nicht die geringfte Stimme hatte. Das Land hatte 
teinen Schab, feine Feftungen, fein Heer, troßdem dak es in 
einer langen Linie die in der Politit engagirten Mächte be 
rührte. Man berieth zwar auf jedem Reich%- und Landtage über 
die nothmendige Vermehrung des Heeres, aber feit jechszehn Jahren } 
war fein Reichstag, mithin aud) Fein gültiger Beichluß zu Stande 
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gelommen. Die Hofpartei, mit der damals Hand in Hand die wohl 
organifirte Gzartorystifhe Yamilie ging, fümpfte aufs erbittertfte 
mit der zahlreichen fogenannten republitanifchen oder vielmehr Het- 
mandpartei. Was die eine mollte, verwarf unbedingt die andere. 
Der Gefandte einer befreundeten Macht hätte hier fchlichtend und 
Frieden ftiftend viel Gutes bewirken können, aber Graf de Broglie 
war zu einer folden Miffion keineswegs aufgelegt und befähigt. 
Der Hof und die Gzartorysfis, auf gutem Fuße mit Rußland 
und England, hatten die Abfiht, ein Bündnik mit diefen beiden Mäd- 
ten und Defterreich zu fchließen und im Fall eines Krieges fich gegen 
Preußen zu erklären. Aber wie follte man die Mittel dazu erhalten, 
wenn alle Reichstage regelmäßig zerrifien wurden. Eine Conföde- 
ration, mo da8 liberum veto keine Gültigkeit hatte, konnte hier allein 
helfen, aber auch dieje konnte wiederum allein durch jene unglüdjelige 
Einftimmigteit beihloffen werden. Erft jüngft (1752) hatte ver Je- 
dem Läufliche Abgeordnete für Socdhaczem, Morsti, den eben angefan- 
genen Reihdtag zu Grodno zerriffen und ein Manifeft erlaffen, in 
weldem er den König als den Urheber alles Unglüds bezeichnete und 
ihn bejehuldigte, die Pacta conventa nicht gut erfüllt zu haben. Die- 
jes Manifeft rief einen allgemeinen Untillen hervor. Die Czarto- 
ıpslis benugen die günftige Stimmung und treten mit dem Project 
einer Adreffe an den König hervor, die Unterzeichnenden follen er= 
Hören, den König vor diefen aufrührerifchen actionen vertheidigen 
zu wollen. Die Mdreffe follte den Keim einer Gonföderation mit 
dem Könige an der Spike bilden und den Weg zu einem ordent- 
fiheren Zuftande anbahnen. Der Vorjehlag wurde beinahe allgemein 
angenommen, 130 Senatoren unterzeichneten, darunter aud der 
Herman Klemens Branidi, der fogar geftattete, in feinem Palais die 
weiteren Unterfchriften zu jammeln. Graf de Broglie, der eben erft 
nad Polen gefommen, hatte faum von diefem Project Kunde er- 
dalten, als er fofort, in Furcht, die Conföderation würde zum Bunde 
mit den Feinden Frankreichs führen, bejchließt, noch jebt die Adreffe 
zu bintertreiben. Mokronosti, der durch den Prinzen Conti in die 
geheime Eorrefpondenz eingeweiht war und als Agent Ludwigs XV 
ein Gehalt von 20,000 Fyrancz jährlich erhielt, follte ihm hier als 
Derkzjeug dienen. Dur den franzöfifhen Gefandten aufgeftachelt, 
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eilt er nach dem Palais Branidis, ergreift die Adrefje mit den Unter 
fehriften, ftellt in den Tebhafteften Farben dem Hetman vor, dak er 
durch diefeg Schriftftüd die Nepublit in die Hände Englands und 
Ruflands ausliejere, dem Despotismus des Königs, der Mebermadht 
der Gzartorystis Bahn brehe und feine eigenen Brüder zu Sclaven 
made. Saum hat er dies gefprodhen, fo zerreißt er vor den Augen 
bes Hretmans das Schriftftüd. Branidi, im erften Augenblid . über 
die Kühnheit des Parteigängers erftaunt, begrüßt ihn fofort darauf 
als feinen Retter, dankt ihm für den ermwielenen Dienft, bewundert 
feinen Kennerblid. Damit war das Project volltommen gefallen; 
Mofronosti, ftatt zur Verantwortung gezogen zu werben, wird all: 
gemein betvundert und mit Dankfagungen überhäuft. 

Der franzöfiihe Gefandte jhatte die Anardhie in Polen nur 
no mehr gefihert und durch feine That nach den Anfichten der 
frangöfifcden Schriftfteller der Republit einen Dienft erwiefen, für 
den ihm aber unferer Anficht nad) Polen zu keinem Dank ver: 
pflichtet war. 

Nachdem er jo leicht den erften Sieg errungen, machte er fid 
daran, eine franzöfifche Partei im Lande zu organifiren, und da die 
Gzartorpstis jeft an Snaland und Rupland hielten, jo nahm er jo- 
fort die feindlichjte Stellung ihnen gegenüber ein. Da aber bald 
darauf die Lage der europäijchen Intereffen fich dur das Bündnik 
Ludwigs XV mit Maria Therefia (1756) bebeutend verändert 
hatte, jo wurde Graf de Broglie, ein enragirter Yeind Defterreichs, 
als Gejandter unmöglich; er reichte feine Entlaffung ein und fehrte 
nad Paris zurüd. Aber der Bund mit Defterreich hielt den fran- 
zöliichen König nicht ab, dak er den erklärten Gegner der befreun: 
deten Macht nicht an die Spibe feines geheimen Gabinet3 ftellen 
joflte. Bald nach feiner Rüdkehr nach Paris übernahm Broglie das 
Directorium der geheimen Gorrefpondenz, um borausfichtlich keines 
wegs im Einflang ınit der officiellen Politit Frankreichs aufzutreten, 

Der Herzog von Choifeul, der officielle Repräjentant der frans 
zöftihen Politif, hätte jegt im Jahre 1759 während des beftigften 
Kampfes der Verbündeten mit Friedrih dem Großen bemüht fein 
jollen, auch Polen in diefen Bund zu ziehen. Der polnische Hof, 
die Gzartorpsfis wären gern darauf eingegangen, aud) den Führer 
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der Gegenpartei, Klemens Branidi, Hätte man leicht gewinnen können. 
Aber Choijeul befolgte Polen gegenüber eine höcft jonderbare Po- 
fitil, In der dem neuen franzöfiihen Gejandten Marquis de Baulmy 
(1759) mitgegebenen Inftruction Heißt e3 unter Anderem: Polen 
fei ein Reich, in dem es eigentlich keine Negierung gebe, darum fei 
e3 üußerft jchwer, dafelbft irgend etwas zum Wortheile Frankreichs 
durchzuführen, die polnifhe Anarchie entjpreche übrigens den nter- 
effen Yranfreihs und die Bemühungen des Gejandten jollen darauf 
gerichtet fein, einerfeits den anardiichen Zuftand fortbeftehen zu lafien, 
andererfeits nicht zu geftatten, daß eine fremde Macht fid, auf Koften 
Polens vergrößere. Mit einer jolden Inftruction hatte der Ge: 
fandte feine jchwierige Aufgabe in Polen, die Anardie jtand dort 
in.der |hönften Blüthe: feine Aufgabe war erfüllt. 

Neben dem officiellen Gefandten traten aber in Warjchau meh- 
tere Agenten des jranzöfischen Königs auf, welche ihre nftructionen 
ohne Wiffen des Minifteriums und des Gefandten direlt vom Könige 
und dem Grafen Broglie erhielten. Sole Agenten waren der 
Minifterrefident Durand, der Gefandtichaftsjecretär Hennin, der ehe: 
malige Secretär Broglies Gerault, der General Monnet, ver Briga- 
dier Jakubomwsfi. Ludwig XV wiederholte c3 häufig, für Polcu 
allein halte ex fein geheimes Gabinet, e8 war dies gleichfam feine 
Privatintrigue, die cr im tiefjten Geheimnifle vor feinen Miniftern hielt. 
Seinen Agenten murde zwar von ihm geradezu erklärt, er würde unter 
feinem Umftande für Polen einen Krivg führen, aber theils glaubten 
dieje jolden Berficherungen nicht — denn wozu hätte fie jonft der 
König ausgefchidt, wozu lich er fi) Promemorias überjenden darüber, 
„was er zum Glüde und zur Zufriedenheit der Einwohner Polens 
thun könne“ -- teils hüteten fie fich, dieje königlichen Meußerungen vor 
den Polen laut werden zu laffen. Eine jolche Sorgfalt Ludwigs AV 
für die polnischen Interejen verfehlte nicht, großen Eindrud in der 
Republit zu machen; denn felten wußte Jemand, daß die Agenten nur 
zum Privatvergnügen des Königs eriftirten. 

Unterde hatte Katharina den ruffiihen Thron befliegen und 
Poniatowsti jeheint jhon damals auf die polnische Krone gezählt zu 
haben. Da er nun jah, mit welcher Sorgfalt Ludwig KV die pol: 
nijchen Interefien behandelte, jo bemühte er fich, mit ihm fich auf 
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einen guten Fuß zu ftellen. Aber jomohl feine, wie der Gzartorysfis 
Bemühungen wurden von dem franzöfiihen Könige nicht gmäbdig 
aufgenommen. Er hoffte nicht in ihnen blinde Werkzeuge feiner 
Pläne zu finden. 

Da ftirbt Auguft III und eine neue Wahl fteht bevor. 

Der officielle Repräfentant Frankfreihs, Marquis de Baulmy, 
ftatt auf die Wahl des neuen Königs Einfluß auszuüben, hält fih 
gemäß feiner Ynftruction auf der Seite und deflamirt in feiner De: 
Haration Shmunghafte Phrafen, die feine praktifche Bedeutung Hatten. 
Die Wahl fiel nicht nach dem Wunjche des franzöfifchen Minifteriums 
aus, doch wurde fie von demjelben ziemlich gleichgültig aufgenommen. 
Nicht jo von dem geheimen Cabinet Ludwig XV und des Grafen 
Broglie. Frankreich mwollte fi mit den polnischen Intereffen befafjen 
und die Polen wollten nicht dankbar und unterthänig feinen Willen 
erfüllen: da3 war Hochverrath in den Augen Ludwigs und Broglies. 
Mit Indignation wurden aljo Stanislaus Auguft und die Czartorpätis 
angejehen. Troßdem bemühte fih Stanislau2 Auguft um die Gunft 
des frangöfifchen Königs. Im Auguft 1764, als feine Erhebung auf 
den polnischen Thron jchon gefichert fehien, bewarb er fi) durch den 
General Monnet um die Hand der Prinzeifin von Orleans. Aber 
ftolz und hocymüthig wie Ludwig XV die Bewerbung zurüd: „Der 
Herzog von Orleans hat die Hand feiner Tochter dem Prinzen von 
Gonde verfproden. Wenn nun die ‚Kaiferin diefe für ihren Sohn, 
den römijhhen König, verlangt hätte, jo hätte ich) durch meine Tönig- 
fiche Autorität jenes Beripredhen caffirt, aber für Herrn Poniatomsti 
werde ich dies gewiß nicht thun.“ 

Sofort wurde auch der franzöfifche Gefandte und mit ihm der 
größte Theil der geheimen Agenten abberufen. „Ich höre deshalb 
nicht auf, mich mit der Republit zu bejchäftigen”, jagt Qubwig XV 
in einem Briefe an den Gejandten in Stodholm, de Breteuil, „viele 
Abberufung joll nicht bedeuten, daß ich die polnischen Interefien 
gänzlich aufgebe, jondern nur zeigen, daß ich nichts billige, was da= 
jelbft gejchehen.“ 

63 folgen nun zwei Iahre (1764—1766), die einzigen im 
18. Jahrhundert, in denen nicht nur mit Worten, fondern auf 
mit Thaten an der Regeneration in Polen gearbeitet wurde. Dies 
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war der Augenblid, wo es Pflicht eines jeden Treundes der pol= 
nifcyen Nepublit war, dem Könige beizuftehen und ihn nach Kräften 
zu unterftügen. Nodh war Katharina mehr mit ihren Liebestrium- 
phen bejchäftigt, nody war die ruffifche Politit mehr dem ebenfo wie 
Polen anarhifhen Schweden zugewandt. Aber gerade in diefer Zeit 
(ie Prankreich die polnische Republit ganz außer Abt. Ludwig XV, 
der ebenfo wie der Herzog von Choifeul und der Graf von Broglie 
einfah, daß er in Schweden die Pflicht Habe, die monardhifche Gewalt 
zu unterftüßen, wurde Bolen gegenüber Teinesweg3 von diejer Anficht 
geleitet. Erxft im December 1765 ließ er fich bewegen, den König 
Stanislaus Auguft anzuerkennen, doc feine Gefinnung gegenüber 
dem polnischen Hofe wurde gar nicht verändert. Wohlmeislich wehrte . 
fi Stanislaus Auguft, als es fih nun wiederum um die Abfendung 
eines neuen franzöfifhen Gefandten nad Warjhau handelte, gegen 
die Ausführung diefes Projects; er befürchtete, daß fich die frühere 
Thätigleit der franzöfifchen Gejandten nun von Neuem wieder- 
holen würde. 

Aber während jo das geheime Gabinet Ludwigs XV jeinem 
Unmillen gegen den neuen König die Zügel fhiehen ließ, vaffte fidh 
au der officielle Repräfentant der franzöfifchen Politik, der Herzog 
von Choifeul, aus feiner Unthätigkeit gegenüber der polnischen Repu- 
bie nicht auf. Er war in den erften Jahren der Regierung Stanis- 
aus Auguft3 der Anfiht, dab; fih Polen noch möglicherweife von 
der ruffiihen Abhängigkeit befreien Fünne, aber auch dies bewog ihn 
nicht, thätig einzugreifen. Exft die Barfche Gonföderation rief mwie- 
derum ein Einmifchen Frankreichs in die polnischen Angelegenheiten 
hervor. 

Während diefer Zeit aber, in mweldher fih Frankreich fern von 
Polen hielt, Hat e3 in der Republit nicht an Perfönlichkeiten gefehlt, 
melde auf eigene Hand Unterhandlungen in Paris anfnüpften, e3 
war überhaupt Sitte des höheren polnifchen Adels, daß er auf eigene 
Fauft ohne Wiflen und Willen feiner Regierung mit der Politik 
Ipielte. Diefe Heinen polnifhen Souveräne (Königlein nennt fie 
Szajnodha) hatten, wenn fie ins Ausland reiften, ihre eigene Politik, 
die fie „im Namen: Polens“ an den fremden Höfen vertraten und 
ihe Eingang zu veridhaffen fuchten. 
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Bon jolhen improvifirten Ambufjadeurs wurde auch ChHoifeul 
hüufig angegangen. YJın Juli 1768 kam in Paris Mofronosli an, 
im November der Bifhof Krafinski: beide batın „im Namen Polens“ 
um Hülfe. Das ganze Jahr 1769 hindurch verweilten Wielhorsti, 
Dzaroiwsli, Ryewusti in Paris, um wiederum „im Namen Polens“ mit 
dein Hofe Verbindungen anzulnüpfen, und als gegen Ende des Jah: 
teö 1769 der polnische König mit dem Senat Gejandte nad Paris 
und London abgejchidt hatte, um den Weftmächten die Jnterefien 
Polens ans Herz zu legen, da erklärten jene Confüdcrationsabgeord- 
neten dieje Gejandten für „Zandesverräther“ und warnten das fran- 
zöfifhe Minifterium, fi mit ihnen nicht einzulaffen. Der Herzog 
‚von GHoifeul wußte Anfangs nicht, was er thun jollte. Er jdhidte 
einen Bertrauten nad Tejchen, um fich zu überzeugen, über welche 
Mittel die Generalität verfüge (im Februar 1769) und zugleich Lie 
er dur den Brigadier Jafubomwsti dem Könige Stanislaus Auguft 
verfichern, er nehme feinen Antheil bei ven Gonföderationswirren 
und deufe nicht jemand Anderen auf den polnischen Thron. zu er: 
heben. Mit jedem Tage fam er aber mehr zu der Meberzeugung, daf 
5 wohl gut wäre, fid der Bonföderation zu bedienen. Er war chen 
mit der Eroberung Korfitas beihäftigt, England jah mit fehelem 
Auge auf diefe Anneriou, wohl konnte ınan fürchten, daß e& durd) 
reihe Subfidien ruffiihe Hülfstruppen an den Rhein führen könnte; 
man mußte alfo die Ruffen bei fich bejchäftigen und dazu wurde 
Polen auserjehen ; doc jollte die Gonfüderation nicht eher unterftügt 
werden, bis fie fich nicht unverföhnlich mit dem Könige entzweit hatte, 
Polen jollte die Zeche für Korfila bezahlen. 

Mitte 1769 Lomumt Mokronosti wiederum nad Paris, dis: 
mal als Bevollmächtigter der Generalität und überreicht an Choijeul 
ein Promemoria, in welhem Wielyorsti zum Gcneralagenten vor 
geihlagen und die Bitte um 2 Millionen Franc Zubfidien aus: 
geiprochen wird; dafür verjpricht er, würde die Gonföderation 100,000 
Mann ins Feld ftellen, dur unaufhörliche Angriffe die Ruffen plas 
gen und jo den Türken zu einer bedeutenden Diverfion dienen. Zur 
gleich jchlug er, feheint es, einen der fählischen Prinzen Xaver oder 
Karl zum Könige von Polen vor. Zrog der Unausführbarkeit des 
ganzen Planes wurde er dod mit Beifall von Broglie aufgenommen, 
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ChHoifeul wollte ihn näher erwägen, nur Ludwig felbft ließ Mo» 
fronosfi abweifen und warnen, man möge an die fähfifchen Prinzen 
nicht denfen, da er einen König, den er erft vor Kurzem anerfannt, 
nicht flürzen wolle. 

In diefer Zeit gerade wandte Rußland alle Mittel an, um 
den König und den Senat zu einer Reconföderation unter ruffijcher 
Hülfe zu zwingen, aber ftandhaft widerfeßte fih der König in der 
denlwürdigen Situng vom .30. September 1769 und fehte durdh, 
daß man bejchloß, an die Mächte zu appellicen, welche die Verträge 
von Oliva und Karlowig unterzeichnet. Ja jogar der König und 
die Gzartorysfis fuchten fi mit der Gonföderation in Verbindung 
zu feßen. 

Als der königliche Abgefandte Chreptomwicz 1769 in Paris er- 
ihien, lobte Choifeul die Standhaftigkeit Stanislaus Augufts und 
verfiherte, Frankreih Hätte nur unter der Bedingung der Con« 
föberation Hülfe geleiftet, daß fie verjproden, mit dem Könige Hand 
in Hand zu gehen. &3 war dies geradezu gejagt eine Lüge; denn 
Choijeul wählte zur Erfüllung feiner der Gonföderation gemachten 
Berjprechen gerade den Augenblid, wo die Marjchälle Krafinsti und 
Potodi den König für des Thrones verluftig erflärt Hatten (April 
1770). In der Mitte des Jahres 1770 befam der franzöfijche Re- 
fivent in Wien, Durand, den Befehl, der Generalität monatlich 6000 
Ducaten auszuzahlen, jodann kaın Dumouriez an, um die Abthei- 
lungen der Conföderation zu organijiren. Auch dem Dresdener 
Refidenten wurde befohlen, den Kurfürften zu bewegen, daß er zur 
Dethronifirung Stanislaus hülfreihe Hand leifte. Im Jahre 1771, 
als bereit? die ganze Gonföderation die Dethronifirtung proflamitt, 
zahlte ihr das franzöfifche Gabinet 560,000 Livre® Subfidien aus. 
No im Jahre 1772, nad) dem Attentat auf den König, noch nad) 
der zweimaligen Erklärung Yrankreihs, „Ludwig XV würde Oefter- 
rei nicht beifteben und der Theilung Polens ich nicht mwiderjegen“, 
empfingen die Gonföderirten bis zum Monat Auguft Subfidien aus 
Paris, in diefem Jahre allein 420,000 Liores. Man hörte erft auf 
zu zahlen und fi) mit Polen zu bejchäftigen, als die Polen nicht 
mehr zum Verderben des eigenen Tandes al3 Diverfion den Yran- 
zojen dienen wollten. 

Ölforifhe Zeitfärift. XXL. Band. 10 
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Unterbeß war der Herzog von Choifeul geftürzt; die Franzöfifche 
Bolitik Hatte fi aber unter feinem Nachfolger keineswegs geändert: der 
Herzog von Wiguillon wollte am liebften gar nicht willen, was in 
Polen gefhah. Doc als die Theilung bereit? vollbradt mar, da 
ftußte man einen Augenblid am franzöfiihen Hofe, man wollte die 
Nachricht jogar eine zeitlang verheimlichen. Ludwig XV wurde miß- 
mutbig, er bedauerte fogar die Entlafjung Choifeuls, der Herzog 
von Aiguillon that, al3 ob man vor ihm Alles geheim gehalten, 
ald ob er das Verhalten Defterreich nicht begreifen könne. Er 
verficherte dem polnifhen Gefandten, Xaver Branidi, er würde, 
wenn e3 nur möglich jei, alle Mittel anwenden, um die drei Mächte 
zu fepariren, denn gegen ihre gemeinjchaftlichen Kräfte könne Frant- 
reich nichts ausrichten. 

Aber irogdem wollte Anfangs das franzöfiihe Cabinet den 
Marjhällen der Conföderation nicht einmal geftatten, nad) Yrantreidh 
zu flühten, troßdem unterhandelte man im Januar 1773 mit Ruß- 
land wegen eines Schuß» und Trugbündnifjes, trogdem jchlug man 
Friedrich dem Großen einen neuen Handelsvertrag vor. Die Thei- 
lung Polens jah man als fait accompli an und gieng mit Still» 
jehweigen über fie zur Tagesordnung über. No waren in Warjchau 
die Theilungsverträge nicht abgefchloffen, als bereit8 Graf de Broglie, 
der große Polenfreund, den Ausfprud that, Frankreich brauche fidh 
um Polen nicht mehr zu kümmern, denn die Nepublif habe feine 
Bedeutung mehr für dafjelbe. So war die Politif Ludwigs XV 
und feiner geheimen Ratbhgeber gegenüber dem polnifchen Yande. 

Sein Nahfolger fam zu Ipät, er konnte weder für Polen nod 
für Frankreich etwas thun. Er ließ fi zwar über das von feinem 
Borgänger bei der erften Theilung beobachtete Verhalten und über 
da3 geheime Gabinet berichten, er entließ den Grafen Broglie von 
feinem ®Boften und übertrug einem gediegenen Diplomaten, dem 
Grafen Vergennes, die Leitung der äußeren Angelegenheiten, aber 
an eine Hülfeleiftung für Polen war nicht mehr zu denken. Die 
Stimme Franfreihs wurde einflußreicher und gewichtiger ; aber Polen 
batte feinen Bortheil davon. Im Jahre 1775 wehrte fich bereits 
Stanislaus Auguft nicht mehr gegen die Abjendung eines ordent- 
lichen Gejandten nad Warihau, er bat jogar um ihn, aber Graf 
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Vergennes wagte nun feinerjeit3 nicht denfelben abzufchiden. Nach 
der erften Theilung war Polen fo gejunfen, daß feine Macht wagen 
fonnte, ohne mit den drei Mächten in Rivalifation zu treten, einen 
ordentlihen Gefandten in Warfchau zu Halten. Yın Jahre 1777 
ließ der franzöfifhe Gefandte zu Wien, de Breteuil, den König be- 
nadridhtigen, er lönne die Hand der Prinzeffin von Bourbon ver- 
langen und er garantire, daß man ihm diefe nicht vorenthalten 
würde. Der König hätte gern diefe Yanilienverbindung zu Stande 
gebracht, wenn au nicht mehr für fih, jo doch für feinen Neffen, 
den Prinzen Stanislaus. Er fhidte alfo fofort einen geheimen 
Agenten, Glaire, nad Paris ab; aber faum hatte dies Katharina 
erfahren, fo wurde ihm ftreng verboten, an diefe Verbindung zu 
denfen. Zerrüttet im Innern, ermattet nad Außen, wagte Frant- 
reich gar micht mehr feinen Einfluß in Polen geltend zu machen, 
und als jener Mofronosfi, der jo häufig den Unterhändler gefpielt, 
no einmal im Jahre 1783 fi) nad) Paris begeben hatte und beim 
Grafen Vergennes anfrug, weldhe Politit er dem Könige Stanislaus 
anrathe, befam er zur Antwort: „Nur die, mit Rußland in Ein- 
tracht zu leben und fich feit an dafjelbe zu Kammern, ohne Rüdficht 
auf die Bitterfeit einer foldhen Verbindung“. 

Mit einigen Worten wollen wir nun noch das Verhalten der 
zweiten an der Theilung Polens nicht betheiligten Großmadht, näm- 
ih Englands, Harakterifiren. 

Stanislaus Auguft war perfönlich der englijchen Nation herz- 
fi zugethan, in feiner Jugend hatte er das Land bereift, die eng- 
fie Sprache gründlich gelernt, die englifchen Sitten, die englifche 


: Verfaffung mit Vorliebe ftudirt, mit dem Könige Georg und dem 


Thronfolger perfönlic Belanntihaft gemacht und mit vielen ange 


 Iehenen Männern Verbindungen angelnüpft. Mit dem englifchen 


Refidenten in Warjhau, Wrougthon, fand er auf vertrauten Fuße, 
mit dem Gefandten in Berlin, Mitchell, in häufiger Gorrejpondenz. 
Aber alle diefe Verbindungen beeinflußten die Stellung. Englands 
feinesmweg3. 

Schon im Nahre 1764 vermuthete das Londoner Gabinet, daß 
Rußland und Preußen wohl Stüde von Polen (oszureißen beabfich- 
tigen würden, e8 nahm an, dab es in diefem alle nöthig fein 
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würde, Proteft einzulegen, aber e3 war weit entfernt von dem Ge- 
danken, jeine Worte au durch Thaten zu befräftigen. Drei Jahre 
darauf ließ fi König Georg bewegen, fi zugleih mit Katharina 
und Friedrih in die Diffidentenfahe in Polen einzumijchen, aber 
Graf Banin war damit nicht zufrieden, jondern verlangte von Eng- 
fand Subfidien für das Heer, weldhes Rußland nah Polen abzu- 
jenden beabfichtigte. So weit allerdings wollte der englijche Gefandte 
Macartney nicht gehen: er jchlug das Verlangen rund ab; denn er 
jah ein, daß der ruffifche Hof England nur compromittiren und dann 
non allen weiteren Verhandlungen entfernen wolle. Und jo war e3 
aud, denn al3 in den Jahren 1767 und 1768 die Diffidentenjfadhe 
zwifchen der Reichätagsdelegation und Repnin verhandelt wurde, ge- 
flattete man dem englischen Bevollmächtigten nicht, fi an den Ber- 
handlungen zu betheiligen. Die englifche Regierung nahm dies ganz 
gleihgültig hin. 

Einmal nur gab das englifche Gabinet ein LXebenzzeihen. In 
Folge der Vorftellungen nämlich, welche der Abgefandte des Königs 
Stanislaus madte, beauftragte die englische Regierung den Lord Cath- 
eart in Petersburg (am 5. März 1770) ein PBacificationsproject 
einzureigen. Jr diefem verlangte man die Aufhebung der ruffiichen 
Garantie, die Entfernung der Diffidenten von der Legislatur und 
die Einführung einer fttengeren Dieciplin unter den in Polen con- 
fiftirenden ruffiihen Truppen. Aber au dies waren nur leere 
Worte; denn al3 Katharina das Project zurüdgewiefen, ließ e3 das 
engliihe Gabinet volltommen fallen und beauftragte fogar feinen 
Sejandten in Petersburg, nie mehr mit dem Grafen Panin über 
die polnische Sache zu reden. 

An diefem Syftem hielt England auch weiterhin feit. Im ; 
Iadre 1772 überjchidte der engliiche Gefandte in Paris die ihm von 
dem polnijchen Bevollmächtigten Wielhorsti eingehändigten Schrift 
ftüde „for amusement“ an das englijche Minifterium nad London. 
Dem Herzoge von Yiguillon erklärte derjelbe zugleich, daß das gleich 
gültige Verhalten de3 englijchen Hofes gegenüber der polnischen Frage 
ald Beweis dienen folle, wie fehr derfelbe die Aufrehthaltung des 
Friedens wünjche. Lord Rochefort, der Vorgejehte des Foreign-Office, 
billigte und belobte diefe Handlungsweife des Gejandten. Ueber die 
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Theilung Polens fagt er in einer feiner Depefchen: „Es ift dies ein 
merkwürdiger Vertrag (a curious transaction); mit Ungeduld e:- 
warte id) das Manifeft de preußifchen Königs“. 

Nur der englifhe Gefandte in Konftantinopel, Murray, fah 
die Teilung mit anderen Augen an: als ex die erfie Nachricht von 
der Abficht der Mächte erhielt, juchte er die Türkei zu beivegen, nicht 
eher die Waffen niederzulegen, al bis fie das bedrohte Land gefichert 
hätte. Für diejen Ratbichlag befam er einen ftarfen Verweis von 
Lord Rochefort. 

Als die Theilungsmäcte das engliiche Gabinet im October 
1772 amtlid von der zwijchen ifmen ftattgefundenen Verabredung 
benadprichtigt hatlen, antwortete das Minifterium: „Seine Majeftät 
wolle glauben, daß die drei Höfe von der rechtlichen Bafis ihrer 
Ansprüche üherzeugt feien, obgleich Seine Majeftät von den Grün: 
den ihrer Handlungsweife nicht benachrichtigt jei“. Einen Monat 
darauf (26. November) bei der Eröffnung des Parlaments freute 
fi der König über die Erhaltung des Friedens, e8 freuten fi mit 
ihm zugleich die beiden Kammern; der polnischen Republit erwähnte 
man mit feinem Worte. 


I. 


Bekanntlich fungirte während und nad der erftien Theilung 
als ruffifcher Gefandter bei dem polnifchen Könige Graf Dito 
Stadelberg. Ein geborner Liefländer, von fchwedifcher Abftammung, 
wurde er jung an Jahren al$ Minifterrefident nah Madrid ge- 
jidt. Ein begabter Diplomat, wandte er in Kurzem duch feine 
Depefchen die Aufmerkfamkeit Katharinas auf fi. Nach Petersburg 
zurüdgerufen, war er mit der beabfichtigten Theilung Polens keines= 
tweg3 zufrieden: mit Bedauern fah er zwei bedeutende Provinzen, 
Galizien und Preußen, fich dem ruffiichen Einfluß für immer ent- 
ziehen; aber obgleich mit dem Project nicht einverflanden, nahm er 
do die Durchführung defjelben auf fi, als man ihm einen jo 
wichtigen Gefandtenpoften wie den in Warjhau angetragen hatte. 
Durch ein zuvorfommendes Auftreten und gefchmeidige Formen unter« 
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fchied er fich mejentlich von feinen beiden Vorgängern Repnin und 
Saldern, au den König und die Polen behandelte er auf ganz an= 
dere Weife. Nicht gern unterftüßte er die dem Könige feindlichen 
Parteien; denn die hieraus entitehenden Zwiftigfeiten boten PVeran« 
laffung zu einer Zerrüttung, die er nicht wünfchte, und zu unmanges 
nehmen Auftritten, bei denen er fich hätte beteiligen müffen. In 
feiner ihm von der Saiferin anvertrauten Stellung fühlte er fi 
verantwortlich für Alles, was im Lande geihah ; denn er betrachtete 
fi) gleihfam als einen an die Seite des Königs gejekten Beiftand. 
Er Hatte nichts dagegen, daß in der Republit Ruhe, Ordnung und 
geregelte Verwaltung herrjche, aber nur unter der Bedingung, daß 
fein Wille vor Allem Geltung haben würde. Bei dem immerwäh- 
renden Rathe, den er als feine Schöpfung betrachtete, fuchte er alle 
Attribute der Regierung zu vereinigen, aud hier wiederum in der 
Hoffnung, daß die Mitglieder defjelben zum größten Theile feine 
eigenen Werkzeuge fein würden. Er geftattete aljo nicht, daß man 
bon den dem Rathe zulommenden Competenzen au die geringfte 
vertürzen möchte. So ald Branidi, zum Groß-Hetman ernannt, mie 
derum das Heer unter jeine Befehle bringen wollte, Yeiftete Stadel- 
berg energifchen Widerftand und eilte fofort (1776) nach Petersburg, 
um fein Anjehen und die neue Jnftitution zu vertheidigen. Er trug 
dafelbft nit nur einen volllommenen Sieg über Branidi davon, 
fondern verfhaffte auch feiner Anficht Geltung, man müffe in Polen 
die dem Könige feindlichen Parteien nicht unterftügen, fo lange der- 
felbe Hand in Hand mit Rußland gehe. Er Hatte übrigens den 
König ganz und gar in feinen Händen und Ionnte jeven Augenblid, 
wenn er wollte, die feindlichen Elemente auf ihn loslaffen. So lange 
diefer Vicefönig wollte, hatte Stanislaus Auguft Frieden in Warfchau. 
Der große Einfluß, den er auf die Verleihung der Orden und Aemter 
ausübte, die ftrenge Controle aller Beichlüffe des immerwährenden 
Rath3 und der jedesmaligen Reihötage verliehen ihm faft ein grö- 
Beres Anfehen im Lande, als e3 der König hatte. Auch äußerlich 
erwied man ihm königliche Ehren. Belannt ift die Vermechfelung, 
welde (1780) den neuernannten öfterreihifchen Gefandten Baron 
Thugut in Warfhau betroffen, als er feine Greditive dem Könige 
übergeben follte. 
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Die Verhältniffe zwifchen dem Könige und dem Grafen Stadel- 
berg werben in dem Werke Kalinkas jehr treffend beleuchtet. König 
Stanislaus ließ nämlich in einem befonderen. Bande feine Gefprädhe 
und Verhandlungen mit dem ruffifchen Gefandten dem twefentlichen 
Inhalte nad) verzeichnen. Einen folden Band, der das Jahr 1777 
umfaßt, hatte der Verfaffer zur Hand; er theilt uns aus ihm die 
mwichtigften Notizen mit, die auf das Verhältniß des Gejandten 
zum Könige ein fchlagendes Licht werfen. Xeider betrifft der von 
Ralinfa benugte Band gerade ein Yahr, mweldjes weniger reih an 
hervorragenden Thatfahhen gewefen ift, trogdem aber wird wohl die 
MittHeilung der mwichtigeren Verhandlungen für den Lejer nicht un- 
intereffant fein. 

Schon im Anfange des Jahres war Stanislaus Auguft gend» 
tigt, die Hülfe des Gefandten in Anfpruch zu nehmen, als die yor- 
derungen Friedrich des Großen an Polen immer fein Ende nehmen 
wollten. Friedrich juchte immer neue Schwierigleiten herbor, um e8 
zu einer endgiltigen Grenzregulirung nicht kommen zu laffen. Er 
taufte Güter an der Grenze an und verlangte für diefe ald Cigen- 
tum der preußifchen Krone eine von der polnischen Regierung un- 
abhängige Stellung. Stanislaus wandte fih um Rath und Bei: 
fand an Katharina und e3 entijpann fi) in Yolge deffen eine rege 
Gorrefpondenz. 

„Am 80. März (1777), heißt e8 in jenem eben genannten 
Manufcripte, benacdhrichtigte Graf Stadelberg den König, daß er 
Herrn Blandhot, dem preußifchen Refidenten, den Wunfd der Kai- 
ferin verfündet, e3 möchte die Grenzregulirung endlich zu Stande 
fommen. Blanchot feinerfeitS verficherte, die Angelegenheit wäre 
längft beendigt, wenn fein König nicht durch eine Note des polnifchen 
Kanzlers fich beleidigt gefunden hätte, in welder ein Schatten auf 
die Menjchlichleit der preußiihen Regierung geworfen wird. Der 
Gefandte (Stadelberg) entgegnete, daß, wenn e& fih um Worte 
handle, der preußifche König für jedes wiedergegebene Dorf fo viele 
artige Worte bon dem polnischen Kanzler und dem Petersburger 
Hofe erhalten werde, wie er nur tolle.“ 

Aber die Verwendung Katharinas Ffruchtete nicht und Stanid= 
laus Auguft jah fi am 2, Mai genöthigt, den ruffifchen Gejandten 
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zu bitten, die Vermittlung zwifchen ihm und dem Könige von Preu- 
Ben zu übernehmen. Jn einem Gefpräche mit dem Gejandten am 
8. Mai kam der König noch einmal auf diefen Gegenfland zurüd. 

„Wir haben, fagte der König, Nachrichten aus Thorn erhalten, 
daß die Preußen durd verjchiedene Pladereien den Magiftrat und 
die Bewohner der Stadt zwingen möchten, fi aus Verzweiflung den 
preußifchen Behörden auszuliefern. Man benachrichtigt uns aud), 
da Friedrich nach beendigtem Mannöver einige Bataillone und E3- 
cadrons nad Polen fchiden wolle, fheinbar zum Einfangen feiner 
vor der Rekrutirung entlaufenen Unterthanen. Der immerwährende 
Rath hat alfo dem General Golg, dem Befehlshaber der großpol- 
nischen Divifion, befohlen, einen Theil der Truppen in die Gegend 
von Thorn zu fhiden und dem Einrdden der Preußen und allen 
ihren Uebergriffen Widerftand entgegenzufeßen. Der Gejandte billigte 
diefe Borfichtsmaßregeln, meinte aber, fie würden überflüffig fein, 
denn ber preußifhe König würde es nicht wagen, mit den beiden 
anderen Höfen zu bredden.“ 

In Folge diefes Gefpräches bot der Gefandte feine Vermittlung 
der preußifhen Regierung an und e8 kamen Unterhandlungen zu 
Stande, melde im Juli zum Abjchluß gelangten. Das getroffene 
Mebereinfommen war aber für Polen ungünftig, weil ein Theil des 
Dobriyner Zandes in den Händen des preußifchen Königs verblieb; 
der König hatte aljo nicht recht Luft, in dafjelbe zu willigen. Als 
der Gefandte nun aber vorftellte, daß in diefem Falle weder an eine 
Demonftration no an den Abjchluß des verfprochenen Handeläver- 
trages mit Preußen zu denen fei und daß e& weder ihm noch dem 
Baron Rewipki möglich wäre, günftigere Bedingungen für Polen zu 
erlangen, ratificirte die polnifche Regierung die Grenzregulicung und 
der Streit mit Preußen war gefchlichtet. 

Sp hatte der König gegen Preußen Beiftand bei dem Gejandten 
gefunden; gegen die Mebergriffe aber, welche fich die Befehlshaber der 
in der Ukraine confiftirenden ruffifhen Truppen erlaubten, hatte er 
Niemanden, der ihn in Schug nahm. Am 1. März benahrichtigte 
der polnijche Kanzler den Gefandten, es fämen unaufhörliche Klagen 
an gegen die ruffiichen Befehlshaber Szyrlow und Dretwicz und man 
habe fie nur aus Rüdficht auf ihm bisher nicht nad) Petersburg ge- 
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meldet. Stadeiberg rieth, fih nicht mach Peteräburg zu menden, 
doh als man vergeblich die ruffiichen Generale zu einer billigeren 
Handlungsweife ermahnt Hatte, jhidte der König einen detailirten 
Raport nad) Petersburg und verlangte die Abberufung Dremwiczs. 
Am 2. Juli antwortete der ruffiihe Bicefanzler Oftermann, der 
Petersburger Hof fei zu jeder Genugthuung bereit, doc könne er den 
General Dremicz nicht abberufen. Man mußte die Antwort ruhig 
einfteden und Dremwicz weiter haufen laffen. 

Bald darauf rief eine wichtigere Sache neue Zerwürfnifie ziwi- 
fen dem Gejandten und dem Könige hervor. Wir haben bereits 
früher erwähnt, wie Stanislaus Auguft auf den Vorjehlag Breteuils, 
fi um die Hand der Prinzeffin von Bourbon zu bewerben, neue 
Berbindungen mit Frankreih anzufnüpfen ftrebte. Zum Schein, um 
Möbel für das reftaurirte Warfchauer Schloß anzulaufen, fehiete er 
einen feiner Beamten, Glaire, nad Paris ab mit einem Briefe an 
den franzöfiihen Minifter der äußeren Angelegenheiten. Ilm diefelbe 
Zeit hatte die Türkei beichloffen, den König anzuerkennen und hatte 
einen Minifter, Numan Bey, nad) Warjehau abgefandt; ven polnischer 
Seite jhidte man den Kammerheren Boslamp nad Konftantinopel. 
Diefe beiden Handlungen riefen eine große Entrüftung beim Grafen 
Stadelberg, am Peteräburger Hofe, in den ruffiichden Gefandtichaften 
zu Paris und Konftantinopel hervor; chen glaubte man, Polen 
wolle wiederum eine jelbftändige Haltung einnehmen, fehon fürchtete 
man, e& wolle fich dem xuffiichen Einfluffe entziehen. Stadelberg 
wurde mit Vorwürfen überfchüttet, man fprad, er hätte fich 
dem Könige verkauft und verriethe die Sahe Ruflandse. Den 
Verlauf diefer beiden Angelegenheiten ftellt jenes Manufeript folgen- 
dermaßen dar: 

„Der König, benadriähtigt, daß Stadelberg jeine Berhältniffe 
zu Srankreich verdächtige, erzählte ihm am 11. Auguft, daß ihm 
die Fürftin Qubomirsta vor einem Jahre und fpäter noch zum 
zweiten Male die Ehe mit der Prinzeffin von Bourbon vorgefchlagen 
habe, worauf der König geanttvortet hätte, dak er, fo lange bis ihm 
die Kaiferin dies nicht gerathen und bis die Thronfolge feinen etwai- 
gen Nadhtommen nicht zugefichert fer, einen folhen Vorfhlag nicht 
annehmen könne. Später habe ihm der franzöfiiche Nefident Mai« 
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fonneuve im Namen des franzöfifchen Gejandten Herrn de Breteuil 
benadhrichtigt, daß diefer es unternehme, diefe Heirat zu Stande zu 
bringen, wenn e& der König wünjdhe; die Prinzeffin würde als Mit« 
gift ein Eintommen von 50,000 Ducaten erhalten. Sollte diele 
Verbindung die Billigung der Kaiferin finden, fo würde fie der 
König nicht fo jeher für fi, als für feinen Neffen, den Prinzen 
Stanislaus wünjhen. Zum PVortheile des Staates möchte er näm- 
ih zum Nachfolger einen Mann haben, deffen Fähigkeiten eine gute 
Regierung garantiren. ene Prinzeffin aber würde man nur dem 
geben, der eine entiprehende Stellung einnehme, deshalb münjde 
der König, daß fein Vorjhlag in Betreff Hurlands in Petersburg 
gebilligt werden möchte. Der König thue diefe Aeußerungen im vollen 
Vertrauen zu dem Gefandten und ftelle e& feinem Urtheile anheim, 
ob er diefe Nachrichten der Haiferin mittheilen folle oder nich, 
Stadelberg drüdt ihm feine Dankbarkeit für diefes Vertrauen aus 
und verjpricht, der önig würde feine Offenherzigteit nicht bedauern. 
— Einen Monat darauf bemerkt der König, dak der Aufenthalt 
Glaires in Paris den Grafen Stadelberg beunruhige ; er jhiet aljo 
den Hofmarjhall Nzewusfi zu ihm mit dem Verlangen ab, er möchte 
offen feine Meinung aussprechen, denn wenn ihm dies nicht gefalle, 
würde Glaire den Befehl zur NRüdtehr erhalten. Der Gefandte ent 
gegnete, er hätte perfönlich nichts gegen Glaire, wenn diefer nur, 
um Möbel einzuaufen, abgefchidt worden fei; feine Geipräche aber 
mit dem Grafen de Vergennes feien dem ruffifhen Gefandten, dem 
Fürften Boriatonsli unangenehm; e3 wäre alfo, um alle Mißhellig: 
keiten wegzuräumen, wohl beffer, den Aufenthalt Glaires in Yranl 
reich abzufürzen. Der König, der e8 mit der Abberufung feines 
Agenten nicht eilig Hatte, berührte in dem Gejprädhe mit Stadel- 
berg anı 24. September felbft diefen Gegenftand und erhielt von ihm 
zum zweiten Male eine beruhigende VBerfiherung. Dagegen verficherte 
ihm der Gefandte, daß feine Aufmerkfamfeit vor Allem auf Numan- 
Bey gerichtet fei, mit dem der Kaftefan von Kiew (ojeph Step 
fowsti) häufige Sonferenzen abhalte und fi dabei eines tarte 
tifhen Dollmetichers bediene; e3 hätte einer von den Polen zu 
Numan=Bey geäußert, ihre Freundichaft mit Rußland Hätte nicht 
lange gedauert und e3 würde bald zum Brude fommen. Der Ge 
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fandte gefteht, er hätte den Befehl erhalten, den türkiichen Gejchäfts- 
träger zu bewachen und ihm nicht nur nicht zuborfommend zu bes 
gegnen, fondern ihn bei allen Gelegenheiten lächerlich zu machen. 
Um alle weiteren Bermuthungen niederzufchlagen, verjpricht der König 
Steplowsfi würde fofort abreijen, wenngleich er feinen Verdacht ver 
dient Habe, denn er gehöre feiner innerften Weberzeugung nad zur 
euffiihen Partei. Sodann fragt der König, wie das VBerhältnik 
zwilden Rußland und Defterreich eben jet wäre. Der Gefandte 
antwortet, e8 wäre viel beffer, ald es fcheinen möge; daraus zieht 
er den Schluß, Bostamp würde in Konftantinopel nicht refidiren 
lönnen, denn zwifchen die Zürkei und Rußland geftellt würde er 
fi in einer allzu fhmwierigen Lage befinden. Der König erklärt, 
e8 wäre ihm fehr unangenehm dies zu hören, denn er habe Bos« 
lomp mit Wiflen Rußlands abgefhidt; wenn aber die8 unumgäng- 
fi) nothwendig fei, jo werde er ihn wohl abberufen müffen. Der 
Gefandte fpricht aber für dies Mal nur den Wunfh aus, Boslamp 
möge die Ynftruction befommen, fi in fremde Händel nicht zu 
mifhen und die Rolle eines VBermittlers nicht zu fpielen, der ruffifche 
Minifter Stakiew fei über ihn ungehalten und bitte den Gefandten, 
mit der Auswirkung des Bandes der heiligen Anna für den Bo3- 
famp fich nicht zu beeilen. Der König erkennt in diefer Aeußerung 
den Stafiew wieder, von dem Stadelberg felbft erzählte, er berderbe 
häufig die Gefchäfte durch feine kindifche Eiferfucht; er jehimpft auf 
Bostamp und diefer ertheilt ihm in jeder Depefche die größten Lobes- 
erhebungen.“ 

Dod waren damit dieje beiden Angelegenheiten keineswegs ge= 
Ihlichtet. 

Schon am 29. September fam e3 zu einem heftigen Gejpräd 
zeifhen dem Könige und dem Gejandten; Stadelberg madte Sta- 
nislaus Auguft die ungerechteften Vorwürfe, weil er irgend einem 
feiner Protegirten nicht ein paar ohne Erben hinterlaffene Güter 
zum Gefchent geben wollte. Der König jah, daß fi am Hofe Per- 
jonen befanden, die ihn um jeden Preis mit dem Gefandten eni= 
jveien wollten ; er that aber alles Mögliche, um in gutem inver- 
fändnig mit ihm zu bleiben. Doch bald bot die türkifche Sache 
neuen Stoff zu Mißhelligkeiten. Am 13. October, bei einem neuen 
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Gefprädhe mit dem Gefandten, jagte Stanislaus, die Türken beaf 
fihtigten wegen Getreideläufen in Polen zu verhandeln. „Aber da 
kann nit fein“, antwortete Stadelberg, „wenn Rußland mit de 
Pforte breiden wird“. „Wenn die Türken in Ungarn Getreide faı 
fen können“, entgegnete der König, „was würde e8 da Rußlan 
haben, wenn fie e& bei uns einfaufen würden % Uebrigens merde i 
Ahnen das zufdiden, was mir Bostamp hierüber fchreibt”. 
diefer Aeußerung des Königs glaubte Stadelberg einen Verweis fi 
die VBermuthungen zu fjehen, die ihm von allen Seiten mitgetbei 
wurden, al3 ob der König mit der Türkei in nähere Berbindunge 
zu treten mwünjche und zwar in einer Zeit, wo jeden Augenblid & 
Brud) derfelben mit Rußland zu befürchten war. Er fihrieb all 
fofort am folgenden Tage (14. October) in höchft gereizter Skin 
mung einen hodhmüthigen und beißenden Brief an den König fo 
genden Inhalts: 

„Der Gejandte hätte über den Vorjchlag, mit den Türken mege 
Getreide-Einfäufen in Polen zu verhandeln, nadhgedadht; die Sad 
fei aber rein unmöglich, denn Rußland könne nicht eintoilligen, de 
feinen Feinden VBorräthe ausgeliefert würden. Dies jei überhaul 
nur eine Ausfluht von Bosltamps Seite, der den König inniger m 
den Türken verbinden und für fich jelbft ein Recht zur Protectio 
des Sultans erwerben möchte. Undererfeit wiederum trete He 
Glaire mit einem Beglaubigungsfcpreiben des Königs verjehen al 
Agent in Paris auf. Der Gejandte ftelle mithin dem Könige do 
daß foldhe geheime Unterhandlungen und ein foldhes Streben, mit d 
Kaiferin und ihren Feinden ein gute Verhältnik zu unterhalten, fi 
bereit3 dem Könige und der Republik hinreihend haben fühlen Laffe 
Die Handlungsweife Bostamps fei unüberlegt und Herrn Glai 
haben die Artigfeiten den Kopf verdreht, die ihm in Paris wide 
fahren. Durch einen folhen Madhiavellismus werde man meh 
Boriatyasfi no Stafiev Hinters Licht führen. Der Gefand 
jchreibe mit voller Aufrichtigkeit, die Erlaubniß benupend, die ih 
der König ertheilt.“ 

Diefer Brief Stadelberg3 bewies Hinreichend, Rußland wel 
nicht dulden, daß Polen in irgend einem Falle eine befondere Poli 
befolge. Stanislaus Auguft, in feiner drüdenden Lage, jah fi 
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genöthigt, dem Gefandten erklären zu laffen, Glaire würde fofort 
den Befehl erhalten, Paris zu verlaffen und Bosfamp würde ange- 
wiejen werben, die Berhandlungen wegen der Getreide - Einkäufe 
abzubredhen ; doch fchmerzte ihn das in einem jo unpafjenden Tone 


abgefaßte Billet des Gefandten, feinen Unmwillen äußerte er vor meh» 
teren Freunden Stadelbergs, welche diefen fofort davon benadhrich- 
tigten. Stadelberg, um fih mit dem Könige wieder auszugleichen, 
bat um eine Audienz, melde ihm au am. 19. October gewährt 
wurde, Hier fam e3 nun zu einer weitläufigen Auseinanderjegung, 
weldhe wiederum ein gutes Verhältniß zmwifchen ihnen wiederherftellte. 

Doh wollte Rußland auf feinen Fall den Aufenthalt Bo3- 
famps in Konftantinopel dulden, Hauptjählih dann, als fich fein 
Berhältnig zu der Türkei mit jedem Tage mehr verjchlimmerte. 
Statiew überfandte an Stadelberg eine neue Klage gegen Bostamp; 
der ruffiiche Kanzler Graf Panin verlangte fogar geradezu, der König 
möchte den Boften eines Refidenten in Konftantinopel cafliren. In 
Folge diefer Schreiben überreichte Stadelberg eine Note an den pol» 
nijchen Großfanzler und jchrieb außerdem noch an Rzewusfi (8. und 
9, November) mit dem Verlangen, Bostamp abzuberufen, da er 
nit Hand in Hand mit Stafiew gehen molle und jeine fpecielle 
Niffion bereit3 ihren Zwed erreicht habe. „Hat Bostamp nod 
andere Ziele, fo kann der Petersburger Hof ihnen noch meniger 
trauen, denn feine Handlungsweife ift unzuverläffig und zmweideutig.“ 
Au hier war der König wiederum genöthigt, den Wunjh Ruß- 
lands zu erfüllen; der immerwährende Nath benadprichtigte am 17. 
November Boslamp, er würde abberufen werden. So maren beide 
Projecte des Königs, die Heirath mit der Prinzeffin von Bourbon 
und die Anknüpfung eines innigeren Verhältnifjes mit der Türkei, 
an dem Willen Rußlands gejcheitert: er durfte nichts mehr in ber 
äußeren Politit unternehmen, was nicht vorher die Billigung der 
Kaiferin gefunden hätte. 

Aber auch innere Verhältniffe boten häufig Stoff zu Zwiftig- 
feiten mit dem Gefandten. 

Ein gewilfer Piehomsti hatte, wahrjdeinlih im Einverftändniß 
mit dem Stönige, Getreide nah Kurland eingeführt, ohme auf die 
dergoglichen Zolllammern Rüdficht zu nehmen. Die Sade fam vor 
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dad Relationsgeriht in Warjchau zur Entjeidung. Der Herzy 
von Kurland hatte fih an den ruffiihen Hof gemwartdt und ein 
energifche Empfehlung vom Grafen Banin erhalten ; troßdem fiel das 
Urtheil im April 1777 zu Gunften Piehowslis aus. Stadelbey 
jhrieb nun am 21. April einen Drohbrief an Rzemusfi, in melden 
geradezu erklärt wird, er würde von der Kaiferin den Befehl erhal 
ten, fi mit den Feinden des Königs in Einverftändniß zu feßen, 
um das ungerechte Urtheil wieder gut zu madhen. ine fol 
Drohung mußte auf den König Einfluß üben; er wußte, daß die 
Oppofition jeden Augenblid bereit war, blindlings den Willen de 
euffiihen Gefandten zu erfüllen. Um aber zu zeigen, daß man nur 
vor dem Zwange und der Uchermadht weiche, verlangte das polnifde 
Minifterium eine officielle Note von dem Gefandten. Diefe wollt 
er nicht geben, fondern verlangte wiederum in einem Dandbillet die 
Shlitung der Sade zu Gunften des Herzogs. Zmei Tage darauf, 
am 25. April, „dankt der Gefandte Seiner Königlichen Majeftät für 
die Gnade, mit der er die furländifche Sade beigelegt“. Cmpfeh 
lungen von Polen und Ruffen zu Geldbelohnungen, Orden, vacan 
ten Würden waren häufig Gegenjtand der Eorrejpondenz Stadelbergs 
mit dem Könige. Troß der Willfährigfeit, zu welder fi) der König 
Rupland gegenüber gezwungen fühlte, waren ihm diefe Empfehlungen 
des Gejandten häufig Höchft unangenehm. Sie verlegten nicht nur 
feine eigene Würde, jondern er jah au, daß diefe Wohlthaten, die 
er Anderen erwies, ihm jelbft nicht den geringften Vortheil einbrad> 
ten ; denn die Beichentten fühlten fich nicht ihm, fondern dem rufji- 
jchen Gefandten zum Dante verpflichtet und vermehrten nicht feine, 
jondern die Anhänger der ruffiihen Partei. Bisweilen nur wagte 
er 3, eine Empfehlung zurüdzumweijen oder eine böfe Miene zu 
machen ; aber auch dies reichte jchon gewöhnlih Hin, um unange 
nehme Auftritte herbeizuführen. Der Wille des ruffifhen Gejandten 
jollte allmädhtig fein. XTroftlos war die Laye de3 Königs während 
diefer Epoche zwijchen den beiden erften Theilungen. Sein Streben 
war dahin gerichtet, fich einerfeit3 dem Einfluffe der ruffiihen Ge 
jandtichaft fo viel wie möglich zu entziehen und dadurd aud die 
Republif angefehener und unabhängiger zu maden, andererfeits aber 
nit mit Rußland zu brechen, jondern mit defien Hülfe Ruhe und 
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Ordnung im Lande zu fchaffen. E83 märe dies in keinem Lande 
eine leichte Aufgabe gemefen, jahwieriger aber war fie nod in Polen ; 
denn beinahe unüberfteigbare Hinderniffe fegten ihr entgegen einer- 
feits der Hohmuth und Argwohn Rußlands, andererfeit3 die mora- 
fifhe Verderbnig und die Eiferfucht der polnischen Großen, der Hang 
jur Oppofition im größeren Theile der Nation und endlich die eige- 
nen Schwachheiten des Königs. 


II. 

E3 ift traurig, geftehen zu müffen, da ein folder Schlag, 
wie die erfte Theilung für Polen gemejen ift, einen jehr geringen 
oder vielmehr gar feinen Einfluß auf die Handlungsweije der polni= 
ihen Herrn ausgeübt hat. Den Untergang des Baterlandes hatte 


| man vor Augen, und trogdem hörte man nicht auf, gegen den eigenen 
| König, gegen die eigene Regierung an fremden Höfen zu agitiren 


und dem eigenen Monarchen die jchändlichiten Nachftellungen zu be= 
reiten. Den beften Beweis hierfür liefert der Aufenthalt der Kai- 
ferin Katharina in Kiew im Jahre 1787. Ganz jo wie früher eilten 
die polnischen Herrn jcharenweile an den Hof der Kaiferin, nicht 
etwa um zum Bortheile ihres Vaterlandes zu arbeiten, fondern um 
zum Beweife ihrer niedrigen, verächtlihen Gefinnung und zum ab» 
ihredenden Beifpiele für die Nahlommen den eigenen Slönig zu ber- 
unglimpfen, vor den rujfishen Großen fich zu erniedrigen, im eigenen 
Lande Zwietraht, Uneinigkeit, Hader und Haß zu fäen. 

Am 18. Januar 1787 hatte die Kaiferin Katharina ihre Re- 
fidenz zu Ezarsfoie-Sielo verlajfen, um fi) nad dem neuerrungenen 
Befigtfum der Srim zu begeben. Wie in einem unaufhörlichen 
Triumphzuge legte fie die Reife zurüd, von einer äußert glänzenden 
Suite in zweihundert Wagen geleitet. Ende Februar langte fie in 
Kiem an, von einer noch zahlreiheren Schaar empfangen. Bon dem 
Gepränge angelodt, eilten in großer Zahl NRuffen und Ausländer: 
Deutfche, ranzofen, Schweizer, Spanier herbei, um ihre Huldigung 
der Monardhin darzubringen. Auch der Orient war repräfentirt: 
Donishe Kofaten, Zicherkeflen, Kirgifen und Kalmüden hatten ihre 
Deputationen gefchict, auch zwei Prinzen von Grufien und der Neffe 
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des legten Khans der Krim fehlten nicht. „Ludwig XIV“, fehreibt 
der Fürft von Ligne, „würde aus Eiferfucht die Gelbfucdht befommen 
haben oder hätte die Katharina geheirathet, um nur jo prädtig auf: 
genommen zu werden.“ Nicht wenige von den polnifchen Herrn Hatten 
fih eingeftellt : der ruthenifche Wojemode Felir Potodi, der [pätere Grün- 


der der Conföderation von Targomwice, hatte jhon feit Anfang Januar’ 


in Kiew die Pracht feines Hofes entfaltet. Auch der Heiman Branidi 
war jhon früh mit feiner Gemahlin angelommen. In feinem Haufe 
wohnten Jgnab Potodi und der General der Artillerie Fürft Sapieha. 
Zwei Fürften Sanguszfo, zwei Qubomirsfis, Severin Potodi, Oberft 
Zabietto, Graf Tarnomwsti, Kammerherr Mofzynsti, der Pofener 
Richter Bninski bildeten mit ihrer Begleitung eine zahlreiche, prunt- 
bafte Gefellichaft. Außerdem erjchienen im Namen des polnischen 
Königs zwei Fürften Poniatowsli, der Hetman Tyszkiewicz, der Kron- 
marfhall Mniszeh mit feiner Frau, einer Nichte des Königs, der 
Bifhof Naruszewicz, der polnifche Hiftoriograph, und der Staroft 
Pater, al3 Abgeordneter des immerwährenden Rathes. Alle neu- 
gierig, rührig, äußerjt gefchäftig, mit einer Fülle von necboten, 
Geheimnifen, Projecten, Hoffnungen. I y en a ici pour tout 
le monde, fehreibt der Yyürft von Ligne, der ebenfall3 Hier anmefend 
war, et pour tous les genres: grandes et petites intrigues, 
grande et petite Pologne, quelques fameux de ce pays-lä qui 
se trompent, que l’on trompe ou qui en trompent d’autres, 
tous fort aimables, moins cependant que leurs femmes. Ils cher- 
chent un regard du prince Potemkin difficile ä rencontrer, car 
le prince tient du borgne et du louche. Les femmes sollicitent 
le ruban de Sainte-Catherine pour l’arranger avec coquetterie 
et faire engager leurs amies et leurs parents. On desire et on 
craint la guerre. 

Die polnifchen Herren der Oppofition, weldhe hier verfammelt 
waren, beeilten fi, ihrem Könige in Artigkeiten gegen die Kaiferin 
zuborzufommen. Sie drängten fi) in die Zimmer de3 Fürften Po: 
temfin, der fie, umgeben von ruffiihen Generalen und Würdenträ- 
gern, auf die nadhläjfigfte Weife aufs Sopha halb Hingeftredt, in 
einen Pelz gehüflt, zu empfangen pflegte. Die Thätigften unter ihrien 
waren Branidi, Yelig Potodi, Jana Potodi und Fürft Sapiche, 
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jener Hetman Branidi, den Katharina für einen Ritter anjah, der 
bereit war, fein Gut und Blut im Kampfe für fie zu verfprigen, 
jener Branidi, der, wenn er auch das erfte Amt in der Republit 
verwaltete, dennoch fich nicht jcheute, öffentlich vor der Kaiferin und 
ihrer Begleitung zu rufen: je suis Russe. telie Potodi, ein 
Mann von ungeheurem Bermögen und ungeheurem Einfluß, Tonnte 
der Raiferin nicht gleihgültig fein. Er war und fühlte fi) als Pole, 
aber größer als fein Patriotismus war fein Eigenbüntel, fein Dodh- 
muth, fein Haß gegen die Poniatomwstiiche Familie Wohl mußte 
Katharina, wie fie ihn behandeln follte, wenn fie gleihfam im Ge- 
beimen zu ihm äußerte, wie fie über die erniedrigte Stellung ber 
Republif trauere, wie fie wünfche, diefelbe emporzuheben, wie fie fidh 
in der Perfon Stanislaus Augufts getäufcht hätte und wie fle nur 
wünjche, ihn, den Potodi, zum Retter feines Baterlandes zu machen. 
Sie, die fünfzigjährige, wußte den Hochmüthigen Magnaten fo zu 
beftriden, daß er no ein Jahr darauf in Begeifterung ausgerufen: 
„Weld) ein Weib! Weißt du, daß e8 Augenblide gegeben, mo id) 
den Poniatomwsfi und fo viele Andere um ihr Glüd beneidet habe? 
Die Kaiferin hat ihre Favoriten mit Gnadenbezeugungen überjchüttet, 
ih, um ihr Favorit zu werden, hätte die Hälfte meines Vermögens 
Dingegeben.“ Er mwurbe alfo mit Auszeichnung in Kiew empfangen, 
und e3 fchmerzte ihn nicht, daß feine Freunde nicht ein gleiches Ge- 
fhid betroffen, denn Fürft Sapieha, Neffe Branidis, und Ygnap Po- 


"tdi wurden gleihgüftig behandelt. 


Die übrigen wurden gar nicht beachtet: Bninski, der eine Ans 
wartihaft auf die Stelle des Fyeldhetman erhalten wollte, Moszynsti, 
der durd) Botemfin um das erfte vacante Minifterium in Polen bat, 
wurden abjcpläglich befieden. Beiden Berwidlungen, melde die Kai- 
ferin erwarteten, bei dem Kriege, der mit der Zürkei bevorftand, 
konnte Katharina den Polenkönig brauden,; man fand es alfo für 
gut, die oppofitionellen Magnaten nicht zu ermuthigen, fondern fie 
in die gehörigen Schranten zurüdzumeijen. Stanislaus Auguft hatte 
gefürdhtet, man würde fchriftliche Klagen gegen ihn einreichen; aber 
der tühle Empfang hatte diefe aufgeblähten Oppofitionsmänner fo 
coniternirt, daß fie nur hin und wieder mündlid ihn zu verfeumden 
wagten, ohne übrigens dadurdh irgend ein Reful’at zu erlangen. 

Biforifhe Zeitihrift. XXI. Band. 11 
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Als man dem Könige nichts anhaben konnte, wollte man wenigftens 
verfuchen, den xuffifchen Gefandten Stadelberg, mit dem die Oppo- 
fition feinesweg3 auf gutem Fuße ftand, aus Warfchau zu entfernen; 
aber aud die mußte Stanislaus Auguft zu Hintertreiben. Po- 
temfin verfuchte fogar den Hetman Branidi von feinen Oppofitions- 
genofjen loszureißen, denn dies paßte ihm gerade in feine damaligen 
Pläne, und ala der Hetman fid) nicht allzu willfährig bezeigte, da 
überfchüttete ihn der Yürft mit mwitihenden Worten und fuhr ihm 
zornig drohend mit der Fauft ans Gefiht. Bon dem ruffiichden Mi- 
nifter nahm Branidi eine folche Beleidigung ruhig hin, an dem 
eigenen Könige hätte er fich für eine fhiefe Miene gerät. Von 
den anmwejenden Polen behielt außer den Bermandten des Königs 
nur der Biichof Naruszewicz eine würdige Haltung. Er ließ fi 
duch die größten Gunftbezeugungen weder gewinnen noch zurüd- 
halten, jondern eilte nad) volldradhtem Gefdhäft zu feinem Könige 
zurüd. Seine anfprudsloje und würdige Haltung, melde jo fehr 
bon dem Wefen der Anderen abftadh, imponirte den Ruffen und 
machte allgemein, fogar auf Katharina den beften Eindrud. 
Während bdiefer prunkhaften eftlichkeiten in Kiew, während 
an dem glänzenden Hofe Katharinas fih Hunderte fhaarten, um 
ihr unterthänigft ihre Huldigung darzubringen, jaß der Polentönig, 
auf ihre Antwort wartend, verlaflen, in fpärlicher Begleitung in 
Kaniow. Er hatte am 23. Februar Warjhau verlaffen und mar 
in Schnee, Regen und Wind auf den fchledhteften Wegen erfi am 
24. März in Kaniow angelangt. Hier erfuhr er, daß die Kaiferin 
erft Anfang Mai auf dem Dniepr ihre Reife fortfegen werde. m 
einem Heinen, öden Städtchen follte er aljo durch fieben lange Wochen 
warten! In dem Saniomwer Schlofje quartirie fi der König ein, 
feine wenig zahlreiche Begleitung in einigen Heinen Häufern, bie 
man zu diefem Zmede in zwei Monaten aufgebaut hatte. Dede und 
eintönig verfloß Hier das Leben, ohne Prunk, ohne Feftlichkeiten. 
Hin und wieder nur traten die nad Kiew eilenden Ausländer aud 
in Kaniow ein, um den König perfönlich kennen zu lernen. Diefe 
Beiuhe brachten mwenigftens einige Mannigfaltigkeit in das einförmige 
Leben. So war bier auf kurze Zeit der Fürft von Ligne mit feinen 
beiden Söhnen, der Neffe des Marjhalls de Broglie, Herr von 
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Lameth, der Graf Dilion, der Prinz von Naffau, der Graf Mi- 
tanda, ein Mericaner, der Graf Gallo, ein Staliener. 

Unverwandt waren die Augen der Harrenden nad Kiew ge- 
richtet, jede Nachricht von dort wurde mit Spannung aufgenommen. 
Am 17. April fam der Fürft Michael Lubomirski mit der Nachricht 
an, daß der größte Theil der yremden bereit3 von der SKaiferin 
berabjdhiedet worden wäre und dak ein Theil der polnifhen Herrn 
auh nah Kaniow kommen wolle. Aber die in Kiew vor der frem- 
den Kaiferin ehrerbietig gebeugten Köpfe diefer ftolgen Magnaien 
hoben fi dreift und übermüthig in die Höhe, als fie vor ihrem 
eigenen Könige erfehienen waren. Bninzfi, der wochenlang in Kiew 
gewartet, ohne eimas auszurichten, nahm es dem Könige äußerft 
übel und geruhte Höchft ungehalten zu werden, als er nicht fofort 
nad feiner Ankunft vor den König gelaffen wurde. Der größte Theil 
biejer polnifchen Herrn aber fand es nicht einmal nöthig, auf der 
Rüdreife von Kiem bei feinem Könige einzutreten, fondern fuhr 
geradenmwegs nad Haufe. 

Aber nicht umfonft verfloß diefe lange Zeit dem Könige: er 
empfieng häufige Bejuche der ruffiihen Minifter und Würbenträger, 
verhandelte durch fie mit der Kaiferin, fuchte fi zu informiren und 
da3 Terrain gründlich zu jondiren. Mit Potemfin, Bezborodlo und 
Stadelberg führte er die mwidhtigften Unterhandlungen. Potemtin 
war, noch ehe der König in Kaniomw anlangte, ihm am 20. März 
nah Chwaftomw entgegengefahren, um ihn für feine Projecte zu ge- 


“ winnen. Ueber diefen Bejuch gibt ein Brief des Königs umftänd- 


lien Bericht. Potemkin war zufammen mit Stadelberg, dem Prin- 
zen von Naffau und dem Hetman Branidi angelommen. Bon ihm, 
al3 dem Präfidenten des militärifchen Collegiums, verlangte Stanis- 
laus, daß die ruffiichen Heere, welche feit drei Jahren unaufhörlich 
alle Dörfer plünderten, die Ukraine verlaffen möchten, und da Po- 
temfin fi auch gern mit religiöfen Fragen befchäftigte, jo machte er 
auch mit ihm die Angelegenheit des orthodoren Bijhofs Sadkowsti 
ab, welcher bisher fich geweigert hatte, der polnifchen Regierung den 
Eid zu leiften. Auch über die polnische Oppofition Tieß fich der 

König aus, erinnerte den ruffihen Minifter an die Unbilden, die 

ec in den legten Jahren erfahren, und fügte Hinzu, daß, obgleich 
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nicht radhfüchtig von Gemüth, er dennoch gezwungen wäre, fich zu 
vertheidigen. Potemfin, der den Sinn der königlichen Auslaffungen 
wohl verftanden, äußerte fich Höchft verächtlich über die polnifchen Op: 
pofitionsmänner, nur Branid. wollte er in einem befferen Lichte 
darftellen, und verfpradh dem Könige, dak diefe Mikftände für die 
Zukunft aufhören würden. Der mit dem Fiürften angelommene 
Branidi, weldher gewöhnt war, den Mönig mit hodhmüthiger Miene 
zu behandeln, wurde diesmal, da er jah, wie zuborflommend und über: 
aus aufmerkfam fein Protector gegen den Rönig mar, feinerfeit3 
bödhft Heinmüthig und mißgeftimmt und fah aus, „wie ein naffer 
Wolf“, jagt der König in feinem Briefe vom 21. März. Die 
Berhandlungen mit Potemkin wurden noch mehrere Mal wieder: 
holt; zwifchen ihm und dem Könige herrfchte ein höchft corbiales 
Berhältnip. 

Dur Stadelberg überfandte der König an die Kaiferin eine 
Souhaits du Roi betitelte Schrift. Der Text derfelben ift unbefannt ; 
auch über den Inhaft miffen wir nicht viel anzugeben, troßdem daß 
fie in der Correfpondenz des Königs mehrmals erwähnt wird. Sie 
betraf vor Allem Abänderungen, dic der König in der inneren Ver: 
waltung der Republit vornehmen mollte, berührte aber auch die 
äußeren Berhältniffe. Annähernd können wir aber den Anhalt die: 
fer Schrift daraus beftimmen, daß uns eine Note erhalten ift, meldhe 
der König bei der perjönlihen Zufammenkunft mit der Kaiferin der: 
felben perjönfich übergeben hat. Bon diefer Note jagt er nämlich 
felbft in einem jeiner Bricfe, daB fie eine kurze Zufammenftellung 
aller vorher geänßerten Wiünjche gewejen jei. Wir werden auf diefelbe 
nodh weiter unten zurüdfommen. 

Endlid am 6. Mai fam der fo lange erwartete Augenblid 
heran, wo Stanislaus mit Katharina perjönlich zufammenlomınen 
follte. Der Kaiferin Streben war hauptjächlich darauf gerichtet, diefe 
Zufammentunft jo jehr wie möglich abzufürzen. Die Gründe dazu 
waren mwohl rein verfönlih. In der Gejellfchaft des Mannes, mit 
dem fie früher in einem jo intimen Verhältiiiß geftanden, konnte fie 
fi jegt, naddem er gerade von ihr jo zahlreihe und bittere Mrän- 
fungen erfahren, nicht wohl fühlen. Vergebens bat der König, bie 
weitere Reife um einen oder zwei Tage aufzufhieben, vergebens 
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wandte Potemkin feinen ganzen Einfluß an, um fie zu bewegen, 
wenigitens bis zum 8. Mai, dem Namenstage Stanislaus, bei Ka- 
niow zu bleiben, alle Bitten waren umjonfl. Vous m’avez com- 
promis devant le roi et toute la Pologne, jagte er zu ihr, 
en abregeant si fort cette entrevue. Na mehrftiindigem 
Aufenthalt fuhr fie no in derfeiben Nacht weiter. Man hatte ein 
Souper auf dem Kaniower Echloß hergerichtet, nad weldhem man 
ein prächtiges Yeuerwerk abbrannte, alle ruffiichen Minifter begaben 
fi) dazu mit dem Könige nad) Kaniow, Katharina blieb auf ihrem 
Bahrzeuge zurüd und jchaute von Weiten dem Teuermwerte zu. 
Während diefer Zujammenfunft hatte Stanislaus mehrere Mal Ge- 
legenheit, allein, ohne Zeugen, mit ihr zu verhandeln; was den Ge: 
genftand diefer Gejpräche gebildet, wifjen wir nicht, aud feine Gor- 
tejpondenz gibt darüber feinen Aufjchlup. 

Gegen 6 Uhr Abends, als der König mit Katharina allein 
war, übergab er ihr jene Mote, welche wir bereitd erwähnt haben. 
Katharina nahın diefelbe dantend an und erwiederte, fie würde ant= 
worten, nachdem fie fie Durchgelejen. Wegen der äußerjten Wichtig- 
feit diefes Schriftftüdes, welches die hier gepflogenen Unterhandlungen 
wejentlich beleuchtet, wollen wir e& in einer wo möglich wörtlichen 
Meberfegung hier anfügen!). Dafjelbe lautete. 

„Die Dankbarkeit des Königs gegen die Kaiferin und feine 
Pflihten gegen das Vaterland veranlafen ihn, die Vorftellung zu 
tbun, von wie großer Wichtigkeit e8 wäre, daß dieje beiden Nationen 
durch eine Defenfiv- Allianz verbunden fein möchten. So lange der 
Yrieden in Europa dauere, fo lange Rukland feinen anderen Krieg 
al3 den mit der Pforte habe: fo lange kann der jegige innere Zu- 
ftand in Polen ohne größeren Echaden für Rukland weiter fort- 
dauern. Diefe Lage ift aber für die Polen ftets höchft unerträglich 
in Folge der häufigen Bedrüdungen, melden fic gegenüber den flär- 
teren Nachbarn ausgejept find, welde ihren Ton und ihre Hand- 


1) Ralinka felbft hatte nicht das frangdfiihe Original des Schriftitiides 
zur Hand, fondern nur eine von dem Kammerheren Stanislaus Augufts, Nico 
laus Woisti, angefertigte gleichzeitige Meberfegung in polnifcher Sprade 
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lungsweife fofort verändern würden, wenn Polen mit Rußland dur 
eine förmlihe Allianz verbunden fein würde. 

Sollte aber in Europa ein Krieg au&brehen oder jollte bie 
Pforte Beiftand bei einem der Nachbarn Polens finden, fo könnte 
Rubland zu fpät bedauern, daß e8 die jeht vom Könige borgefchla- 
genen Propofitionen vernadläffigt habe; dern der Nachbar Polens, 
welcher die Freundihaft mit Rußland breche, würde in Polen eine 
folhe Bartei für fich bilden, daß dieje alle Pläne ftören könne, 
welche aladann Rußland mit dem Könige und der Nation borzu- 
nehmen gedädte. 

Um folden traurigen Eventualitäten vorzubeugen, mweldhe zum 
gemeinfhaftlihen Schaden beider Neiche eintreten könnten (um defto 
mebr, ald Polen in diefem alle allen böfen Folgen eines Bürger: 
frieges ausgejegt wäre), gibt e& fein anderes Mittel, als fich bald- 
möglichit des polnijchen Landes zu verfihern, und e8 für jede Even- 
tualität für Rußland nugbar zu machen dur) den Abfjchluß einer 
förmliden Allianz mit demfelben. Hierzu ift unumgänglich noth» 
wendig: 

1. Sich einen untrüglihen Einfluß zu fichern dadurd daß, 
man die überwiegende Majorität gewinne. Dieje Abficht erfordert 
Zeit und entiprechende Mittel; denn feit der Zheilung Polens hat 
jeder feiner Nachbarn einen Einfluß auf das Land erlangt nad) Maf 
de3 Vermögens und de3 Anfehens der Perfonen, meldhe zu Unter- 
thanen der beiden angrenzenden Reiche geworden find, fodann nad) 
Mak der Connectionen, welche die Untertanen diejer beiden Reiche 
fi leicht verjhaffen können. Da nun aber Rußland volllommen 
überzeugt fein kann von der Unveränderlichleit der Grundfähe des 
Königs, welder ftandhaft an dem Enftem fefthält, für fich und feine 
Nation allein in dem Bunde mit demfelben Bortheil zu juchen, fo 
follte diefe Macht feinem Einjluffe feine Hindernifje entgegenftellen, 
fie follte vielmehr zulafjen, daß einige conflitutionelle Ungehörigteiten, 
die böfe Webergriffe zur Folge Haben, verbefjert werden könnten, da= 
mit der König wiederum die Madt habe (meldhe ihm dur die 
Pacta conventa verliehen worden ift), nad) Belieben fich die Beamten 
auszuwählen oder zu höheren Nemtern zu befördern. 3 wird aber 
leichter für Rußland fein, fi allein mit dem Könige zu verjtändigen, 
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als jedesmal beionder3 mit den Perfonen, melde ihm ihre Erffä- 
rungen nur de3haib abgeben, um dringende Empfehlungen für fi 
zur Grreihung ihrer Privatzmede zu erlangen. 

2. Da die Bildung des Heeres Zeit erfordert, fo ift es nöthig, 
dab Rußland helfe, e8 auf einen rejpectablen Fuß zu ftellen. Was 
die Zahl diefes Heeres, feine Reglement? und Uebungen anbetrifft, 
fo fönnte eine jede der drei Provinzen: Groß-Polen, Mllein-Polen und 
Kitthauen, wen man die jehon exiftirenden Corps vergrößert und 
die föniglichen Negimenter, jo mie die Artillerie Hinzuzählt, ungefähr 
je zwölf Zaufend Mann ftellen, was allein die Zahl des dienftfähigen 
Heere3 auf 36,000 Manı bringen würde, ohne die Polizei und 
Shub-Bataillone, die Tribunal3-Compagnien u. f. mw. zu zählen, 
melde, faum vier oder hödhftens fünf Taufend Mann betragend, als 
Kriegäheer nicht angejehen werden dürfen. 

Unter folhen Umftänden könnte Polen in der betreffenden 
Altanz im Falle eines Krieges und unter DVerfiherung eines ent« 
fprehenden Soldes dem rujfihen Staate die Stellung eines Heeres 
von 25= bis 30,000 Mann garantiren. Die Fonds zur Ausrüftung 
und Unterhaltung diejes Heeres in Friedenszeiten würden in Polen 
ausfindig zu machen und herbeizufcaffen fein, falls Rußland ein= 
mwilligte, auf einem conföderirten Reichstage darüber zu verhandeln; 
denn auf einem gewöhnlichen Reichstage würde man dies in feinem 
Falle bewirken fünnen. Denn obgleich der Vertrag von 1775 der polni« 
fchen Republik geftatte, auf den gewöhnlichen Reichstagen mit Stimmen- 
mehrheit die Summe der Abgaben bi3 auf 33 Millionen zu erheben, 
jo zeigt doch die Erfahrung mehr als hinreichend, mie leicht foldhe 
Bemühungen zu nidhte gemacht werden können und wie man dazu 
taufendfacdhe VBorwände and Gründe finden fan, welche fchon die 
Form der gewöhnlichen Reichdtage den übel Dentenden an die Hand giebt. 

Sollte dies, was ich hier ausgedrüdt habe, nicht angenommen 
werden, jo wird doc wenigftens diefes Schriftftüd Zeugniß ablegen 
bon der freundfchaftlihen Gefinnung des Königs und von feinem 
Streben, dem ruffiichen Staate ein nüßlicher Nachbar zu fein. Diefe 
feine Gefinnung jollte doc mindeftens verdienen, daß der Reft feiner 
Lebenstage frei. fein möchte von Bitterteiten, und dies hat die Hai- 
ferin volltommen in ihren Händen.“ 
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Das waren die keineswegs übertriebenen und der damaligen 
Lage des Landes ftreng angepaßten Wünfde des Königs. In die 
beiden wichtigften Punkte, die Vermehrung des Heeres auf 36,000 
Mann und die Vergrößerung des Etats auf 33 Millionen hatte Ka- 
tharina bereit# vor zwölf Jahren gemilligt, aber damald wollte die 
Republik keinen Nupen daraus ziehen. Stanislaus YAuguft verlangte 
alfo, um nicht von Neuem auf einem gewöhnlichen Reichstage ab» 
föhlägig befdhieden zu merben, die Erlaubniß, einen conföderirten 
Reichstag berufen zu dürfen, auf weldhem er nicht nur diefe beiden 
Nuntte zu abfolviren, fondern aud einige „conftitutionelle Ungehö- 
rigleiten“ zu befeitigen gedachte. Was der König unter diefem Aus» 
drude verfteht, Täßt fich Heute nicht Mar machweilen bei dem Mangel 
der übrigen an die Kaiferin überfandten Noten und bei den äußerfl 
fpärlichen und ungenauen Nachrichten der gleichzeitigen Berichterftatter. 
So viel aber fheint gewiß, daß die beabfitigten Berbeflerungen 
nicht mefentlih in die polnifhe Eonftitution eingreifen jollten; es 
handelte fih für den König hauptfählih um das Recht der Ernen- 
nung aller Beamten, weldes ihm nad den Pactis conventis zuftand. 
Weiter wird er wohl nicht gegangen fein, einerjeits weil er zu grö- 
Beren Gonceffionen die Kaijerin durch nichts zu zwingen im Stande 
wor, andererfeitS weil er fürdhten mußte, dur höhere Anfprüdhe 
die Oppofitionsmänner no mehr zu erbittern und ihren Klagen 
Eingang am ruffifhen Hofe zu verjchaffen. 

Der Gedanke an eine Allianz mit Rußland beichäftigte den 
König aus vielen Gründen, nicht nur weil er darin ein fidheres 
Mittel fah, die Republit vor den Prefjionen der Nadhbarmädhte zu 
Ihügen, fondern aud, und dies vor Allem, mweil er erlannte, daß die 
Ausfiht auf eine größere militärifhe Hülfsmadht von Seiten Polens 
im Falle eines Krieges allein die Kaiferin bewegen konnte, auf die 
bon ihm verlangten Gonceffionen im Imnern einzumwilligen. Bei 
jedem Gejprädhe mit den ruffiichen Miniftern alfo, und hauptfählid 
mit Bezborodfo, fam er auf diefen Allianzvertrag zurüd und machte 
ihn don der Bewilligung der inneren Conceffionen abhängig. „Sie 
fennen“, ‚fagte er zu Bezborodto, „meine Wünjche, meinen guten 
Billen farın ich auch heute offen erllären und erwarte von Jhrer 
Eeite eine Aufforderung und Verftändigung, damit jomohl ich wie 
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meine Nation uns der Kaiferin nüßlich erweien könnten.“ Katha= 
tina hatte feinen Grund, vor den Wünfchen des Königs zurüdzus 
ihreden, doc fah fie wohl ein, daß diefe eine Vergrößerung jeiner 
föniglihen Macht bezwedten, und dies ftimmte fie nit günftig für 
diefelben ; denn einerfeit wollte fie Stanislaus Auguft in den Augen 
der Nation nicht noch mehr erniedrigen, andererfeits aber hatte fie 
aud) feine Luft, die Oppofitionspartei gänzlich zu entmuthigen und 
nieberzufhlagen. Der Allianzvertrag gefiel ihr alfo jehr und fie 
hätte denjelben allein wohl ohne Zweifel jofort acceptirt. So äußerte 
Bezborodfo in einem der Gejprädhe mit dem Könige, daß die Kai- 
jerin fehnlichft den Allianzvertrag mit Polen wünfche und daß er, 
da er wille, daß zu diefem Zwede ein conföderirter Reichstag un- 
umgänglich nöthig fei, feinerfeit3 der Monardin rathen merde, in 
denfelben zu willigen und auch die in dem Shhriftflüde: Souhaits 
du Roi ausgedrüdten Wünfche zu erfüllen. Auch Stadelberg theilte 
dem Könige mit, daß er über das betreffende Schriftftüd mit der 
Kaiferin gejprohen und daß diefe geäußeri: „Bis zu dem Reichätage 
haben wir no) anderthalb Jahre, wir haben alfo Zeit zu berath- 
ihlagen, doch werden Sie zujammen mit Bezborodfo fi an diefe 
Shrift maden; mas aber die Allianz anbetrifft, jo ift dies ein 
Project, weldhes mir gar jehr gefällt und welches durchaus zu Stande 
gebradht werden muß.“ 

Und trogdem ijt in der Kaniower Zufammenkunft fein Weber- 
einfommen getroffen worden. „Die Eumme aller diefer Erzählungen 
aus allen möglichen Quchen ift immer die”, fchreibt der König nod) 
om 4. Mai, „möge der Slönig e3 verftchen de mettre l’Impera- 
trice & son aise, de la faire rire et tout r&ussira. Diejes tout 
werden uns aber erft die Folgen zeigen, denn bisher heißt e3 über 
die Allianz und den Reichstag immer eins: non negamus, aber 
decisive lönnen wir nod) nicht antworten.“ 

Auch nad der Kaniower Zufammenkunft, als der König auf 
das Schlog mit den ruffiichen Miniftern zurüdgefehrt war und vor 
einigen Stunden bereits jenes oben abgedrudte Schreiben der Kai- 
kerin übergeben Hatte, Kieß ihm dfefe dur Stadelberg erllären: „Die 
Sade wäre gut und gefiele ihr, e& würde auch dazu fommen, aber 
jolde Dinge liegen fih auf dem Fluffe in einem Fahrzeuge nicht 
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abmachen. Wenn ih nach Petersburg zurüdgelehrt fein werde, 
dann wird e8 Zeit fein, fich damit zu befchäftigen. lnterbek aber 
verfihern Sie den König von meiner aufrichtigften Freundichaft 
für ihn.“ 

Aus diefen Ausführungen und dem oben mitgetheilten Schrift« 
ftüde folgt alfo, daß die bei Herrinann (VI 552) nad den Efien- 
hen Berichten angegebenen 13 Artikel, weldhe in Kaniom verabredet 
worden fein follen, feinesmweg3 verabredet worden find. In Kaniom 
bat überhaupt feine „Convention“ ftattgefunden, dafür liefert den 
Hlarften Beweis das SKalintafhe Wert und die Correfpondenz des 
Könige. Berichtet wird nur noch anderwärts, daß der König bei 
der perlönlichen Zufammentunft die Kaiferin gebeten habe, in bie 
Thronfolge de3 Prinzen Stanislaus zu willigen. Daß den Stönig 
biejer Gedanfe jehr beihäftigte, unterliegt feinem Zweifel; e& ift da» 
ber jehr mwahrjcheinlich, daß er ihn bei diefer Gelegenheit der Kaiferin 
mündlid vorgetragen. Satharina hat ihn ohne Zweifel zurüdge 
wielen, an Gründen mag e8 ihr wohl nicht gefehlt haben. Daraus 
ift au zu erflären, daß, al3 der König und die SKaiferin aus 
dem Zimmer heraußtraten, in welchem fie eine Zeitlang ohne Zeugen 
und bei gejhlofjenen Thüren verblieben waren, ihre Gefidhter feine 
weg3 Zufriedenheit ausgedrüdt haben follen. 

So endigte diefe Zufammenfunft, auf die der König fo lange 
gewartet hatte. Le roi de Pologne, jchreibt der Fürft von Ligne, 
a depense trois mois et trois millions pour voir l’Impe6ratrice 
pendant trois heures! Der König kehrte nah Warfchau zurüd, 
um die Gemüther feiner Unterthanen zu jenem beabfichtigten Con 
föberationsreichätage, zu den fehnlichft erwarteten Reformen und der 
Allianz mit Rukland, Projecten, zu mweldden die Kaiferin noch ihre 
Einwilligung ertheilen follte, vorzubereiten. Die Oppofitiongmänner, Des 
getheilt in zwei Parteien, der befier und jhlechter in Kiew Aufgenom- Re 
menen, |palteten fi in zwei Gruppen: die einen fnüpften durch Po- 
temfin immer engere Verbindungen mit Rußland an, die anderen 
judten fi für die erlittene Niederlage bei Kaifer Yofeph oder in 
Berlin zu revandiren. 

Ehe der König jedod nah Warfehau zurüdgelehrt war, ftand 
ihm bald nad) jener Entrevue mit Katharina eine neue, ziwar politiid 
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meniger wichtige, aber doch äußerft intereffante Zufammenkunft be= 
por: am 11, Mai traf er nämlich in Korfun mit Kaifer Yofeph 
zufommen, welcher incognito, unter dem Namen eines Grafen von 
Faltenftein, fih zur Kaijerin Katharina begeben mollte. Die Schil- 
derung diefer Entrevue entnehmen mir einem an demfelben Tage 
geiepriebenen Briefe Stanielaus Augufts (Kalinta Th. II ©. 42 fi.) 
Der König fhreibt aus Korfun an Pius icinski: 

„Nachdem er (Kaifer Kojeph) in Bohustam zu Mittag gefpeift, 
fom er bier um halb drei Uhr an. MAIS er in die Thüre meines 
Yimmers getreten, umarmte er mich, al3 ob wir uns bereit3 jeit 
Langem gelannt und geliebt hätten. Man fchloß die Thüren, er 
fegte fih aufs Sopha zu mir, zur Linfen, da er e3 fo durdhaus 
haben wollte. Ich fagte: C’est dans l’ordre, un comte ne doit 
point prendre la droite. 

Diefer Ton fchien ihm zu gefallen; während der fünf BViertel- 
funden, wo er bei mir vermweilte, führten wir ununterbroden ein 
ieöhaftes Gefpräch über hundert verfchiedene Gegenftände, wobei ich 
natürlich bemüht war, ihm auf die artigfte Weife, und doch nicht fo 
mit dem Rauchfaß gerade unter die Nafe, Weihraud) zu freuen. So 
tom e3, daß er mir fagte: J’aurais pu, comme bien d’autres, 
employer mon rang & me donner seulement du plaisir; mais 
jai voulu me vouer au bien de mon pays et de la post£rite. 
Cela a fait qu’&tant novateur, j’ai dü rencontrer beaucoup de 
prejuges ä& vaincre. Le plus gros est fait, cependant il me 
este encore bien des difficultes ä surmonter. Hier ftreu’ ih ihm 
pieder Weihrauch. Bald fomntt er wieder auf denfelben Stoff zurüd 
und wendet fi an mi: Mais vous aussi, vous avez voulu faire, 
t möme vous avez commence beaucoup de bonnes choses; mais 
les eirconstances vous ont &t& bien contraires et bien terribles, 
ft ce qui m’&tonne, c’est les craintes de tant de gens sur tant 
de projets qu’on vous attribue. — Id: Permettez-moi de 
‚us assurer que les craintes de-ces gens-lä ne sont pas r6elles; 
mais ils ont deux raisons pour les affecter: l’une est pour 
voir des pretextes qui puissent colorer leurs injustes haines et 
mendes contre moi; l’autre c'est qu’il leur faut des ratsons appa- 
rentes toutes les fois qu’ils vous appellent: comme & leur secours, 
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Er: Je m’en doutais. Il faut convenir qu’il se fait une 
quantit& incroyable de mensonges dangereux par les inquietudes 
et les defiances qu’ils donnent. Je crois qu’on vous en aur 
donne nomme&ment & vous dans ce temps-ci. 

3b: Puisque vous m’en parlez, je ne vous nierai pas 
qu’on m’en a donn& d’assez vives, et dont il ne tiendrait qui 
vous de me d£livrer. 

Er faßte mit Lebhaftigkeit meine Hand, jehüttelte, drüdte fie 
und fprad): Je vous donne ıma parole d’honneur. et vous pou- 
vez le dire & tout le monde, que je ne veux rien de la Pe 
logne, mais rien, pas un arbre. (Das waren feine eigenen Worte) 
D’ailleurs l’Imp6ratrice doit vous en avoir deja assure. Die 
ift ein Zeichen, daß in Folge meiner Anfrage no aus Kanion 
nad Kiew, al3 Potemkfin darum den Cobenzl gefragt, diefer feinen 
Heren darüber gewarnt haben muß. Als id fodann das Gelipräd 
wiederum auf feine eigenen Werke gewandt, ift e3 dazu gekommen, 
dab er mir berjprodhen, ein Manufcript feiner die Erziehung dei 
weiblichen Gefchlechts betreffenden Statuten zu überjenden, fowie aud 
Gopien feiner Correfpondenz mit dem verftorbenen Könige von Prew 
Ben, die er mit ihm geführt, al3 der baierifche Krieg eben ausbredhen 
follte.” Das Gefpräd berührte aud unfere Handelsverhältniffe mit 
Preußen und daß man ung die volle Freiheit unferes Handels ver 
Iprodden und dann wieder rüdgängig gemadt hat. Bei diefer Ge 
legenheit erplicirte cr mir fogleih, als erfahrener Yinancier, die 
Gründe, lobte aber dabei jo halb und halb die originellen und 
menj&lih wohl gemeinten Abfihten des preußiihen Königs, inden 
er zu verfiehen gab, daß er ihn für einen fo ziemlich guten Men 
chen Halte. Mit Affectation lobte er den Verfiorbenen wegen feine 
großen Geiftes, machte aber dennoch jeine feinen Objervationen übe 
ihn. Tandem, da er erfahren, daß ich noch nicht zu Mittag gefpeifl, 
Iprang er auf mit großen Entjhuldigungen wegen der Umftände, 
die er mir gemacht haben wollte. Nach entipredhenden Gomplimenten 
bon meiner Seite, rief ih die Marjcpallin Mniszeh und den Hel 
man Tyszliewicg und flellte fie ihm vor. Nachdem er noch fo ein 
halbe Biertelftunde hin und her getrippelt, fing er an fidh zu verab 
fhieden. Wir umarmten uns wieder cordialissime. Er lief fehned 
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zu feinem Wagen, der bis an der Brüde hielt, um die Geremonien 
halpmöglichft abzubredhen, fprang in den Wagen, ich holte ihn noch 
ein und rief: Donnez-moi encore une fois la main en signe 
d’amitie. Er ftredte die Hand zum Wagen heraus, fügte hinzu: 
et de bon coeur, drüdte die meinige und fuhr fofort meiter 

Ih Habe noch zu erwähnen vergeilen, daß er don mir meg- 
gehend im VBorzimmer vor Allen fagte: Comme je suis voyageur, 
jespere que nous pouvous nous revoir encore. Auch das habe 
id gemerkt, daß er während unferes Gefprächs mid frug, warın ic) 
nah Warfhau zurüdgelehrt fein werde. Und als ich ihn frug, 
wann und auf weldem Wege er zurüdfahren wolle, jagte er: Je 
crois en verite, que je serai dans le cas de faire tout le tour 
de la Crim6e avec l’Imperatrice. Et puis comme je n’aiıne pas 
ä revenir par les m&mes endroits, par lequels je suis alle, 
je pense de revenir par Bohopol, Human, Braclaw et Kamieniec., 
68 ift alfo möglich, daß jene Worte, ung nochmal3 tmiederzujehen, 
nur ein Gompliment waren. Nod) dies muß ih Euch fhreiben, daß 
er mir gelagt: Je ne pensais pas & Öter un pouce de terre ä 
la Pologne, lorsque la Russie et le feu roi de Prusse m’ont 
dit: Nous avons r&solu de prendre chacun notre part de la 
Pologne, nous vous en offrons autant si vous voulez vous en- 
tendre avec nous; sinon, nous vous ferons la guerre. Alors il 
a bien fallu prendre notre parti et vous n’auriez pas pu faire 
autrement si vous aviez &t& & ma place. ch habe darauf 
nichts geantwortet. Nach einer kurzen Paufe fügte er hinzu: C'est 
le roi de Prusse qui originairement doit avoir &t6 l’inventeur 
de cet ouvrage. Erft darauf fagte ih: Il affectait cependant 
beaucoup de s’en defendre. Und fo ließen mir diefen Gegen- 
fand fallen.“ 





VD. 
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Eucke, Dr. 8., Die Germania des Tacitus ausführlich erklärt, Kap. I-X 
(ZU u. 423 ©.) Leipzig 1868, Priber. 


Der Berfaffer hat zu feiner Crflärung der Germania mafjenhafte 
Stoff aus den Gebieten vergleihender Sprahforihung und Mythologie, 
Sagen: und MAltertbumdfunde zufammengetragen, fo beilpielöweife übe 
Auisco und Mannus €. 28 f., über die angebliche Verehrung des He 


tuleö bei den Germanen ©. 69 f., über die Ausdehnung der Wandı 
rungen des Ulofies auf Deutihland (Curge will an Drendel und fein 
Abenteuer denten) S. 94 f., über rutilae comae &. 116 f., über da 
Oetreivebau S. 128 f. und die Viehzucht bei den Germanen ©. 140 |. 
(dabei paffirt e8 Curge freilih, daß er behauptet, ein Covict Diocletians 
von 301 beftimme den Werth eines römischen Piund weftjälifchen Schir 
tens nad heutigem Geld zu 2 Thlr. 6 Sgr.), über Veleva ©. 282 [| 
über den Gott Mercur 5. 294 f., über Menfchen: und Xhieropfe 
©. 304 j. und 317 f. u. f. w. Bei nicht Wenigem wird man freilid 
fragen müffen, warum e8 überhaupt Aufnahme gefunden habe? Dabin 
gebören folde Stellen wie &. 10, wo zu den Worten »insularum im 
mens» spatia« nah einem früheren Erllärer bemerlt wird: „immensu 
it bier nicht unermefli, fondern von nod ungemefjener Größe; in dem 
felben Sinn c. 2 immensus Oceanus“; over S. 11, nadhbem nuper 
dur „in neuerer Zeit“ überjegt worden ift, die Bemerkung „neuerdings, 
im Gegenfag zur Kunde der Vorzeit" und außerdem noch das Eitat auf 
Cie. de N. D. II 50: unuper i. e. paucis ante saeculis. Cbenl 
wenn S. 12 mit vielen Eitaten befprodhen wird, ob modico flexu von 
ber allgemeinen Richtung des Rheins oder von einer einzelnen Xusbiegum 





neuerdings, 
> Eitat aud 
s. Ebenli 


Hexu von 
Kusbiegum 
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zu verfteben ei? Andererfeitd wird man fi) wundern, in einer Erklärung 
ver Germania eine eingehende Erörterung darüber zu finden (6. 98 f.), 
daß bei den indogermanifhen Völfern [bon vor ihrer urfprüngliden Ber: 
zweigung die Familie eine jehr entwidelte Bedeutung gehabt habe. Und 
dergleichen Tieße fi) noch mandes nambaft mahen. Bedenkliher erfchei- 
nen die geringe Weberfichtlichleit in der Orbnung des mafjenhaften Stoffes, 
der Mangel eines durchgehenden eigenen Urtheild, mweldes den Ariabne: 
faden bilden und zugleid dazu dienen Lönnte, die berührten Fragen weiter 
zu führen. An Seltjamleiten fehlt e8 aud nicht; fo 5. ®. ©. 36 „Ih 
möchte annehmen, daß diefe Anjhauung von der Herfiammung der Mens 
hen aus Bäumen wohl zu de3 Tacitus Zeit die am meiften gangbare 
geweien jei.“ Wo aber GCurge, wie anläßlih des 7. Kap. der Germania 
6. 261 f., auf BVerfafjungsgejcichtlices zu fpreben kommt, find feine 
Darlegungen unvollftändig und entbehren einer jharfen Zeihnung der con» 
teoverfen Punkte. An eine Förderung der berührten Fragen ift dabei 
nicht zu denken. Wie unzulänglid in diefen Dingen das Verfahren Eurpes 
it, fann ©. 236 f. die Behandlung der germanifhen Nobilität zeigen, 
ebenfo ©. 43, wo der Berfaffer die Anficht vertritt, unter Ingaevonen, 
Maevonen und Herminonen feien Stände zu verftehen, und beifügt, 
„deren bei den Germanen drei zu nennen find: ein königlicher, adeliger 
und freier... . . nobiles, ingenui, servi”. Und mas veranlaft den 
Berfafjer überhaupt an Stände zu benfen? Die Analogie de3 indijchen 
Manu und der vier von ihm ausgehenden Stände und die des Heimballr, 
von dem nah der Altern Edda unter dem Namen Rigr die Anedhte, 
Bauern und GEolen abftammen! Unter ven Gemwährömännern biefer feiner 
Meinung nennt Curge jehr mit Unreht au Zeuß; der Verfaffer muß 
„Die Deutfhen und ihre Nahbarftämme” S. 72 f. jchleht nachgefehen 
baben.. Aub in ethnographiihen Dingen ermweift fih Gurge nicht fehr 
juverläffig. Beiipielsmeife jagt er S. 6: „Die Sarmater, ein fenthifches 
Boll, . . . bilden die Grundlage deö jlavifhen Dolls”. Das hätte dod 
jum mindeften einer weiteren Grörterung und namentlich Begründung be- 
burft, um fo mehr bei einer Arbeit, welche jo wenig auf einen bejchräntten 
Raum angemwiefen ift, daß fast eine Seite dafür verwendet werben konnte, 
um Bunjens, Freytagd, ©. Webers, Waig u. a, Urtbeile über die Be- 
deutung der Germania des Tacitus abzubruden. Doch nun genug bed 
Einzelnen — was etwa vergleichende Sprahforihung u. j. w. ber Arbeit. 
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Curged zu verdanfen haben werben, ift bier nicht des Ortes zu beur: 
theilen ; der Gefdichte im engern Sinn wird aus derfelben, fomweit fie 
mwenigftend bis jegt vorliegt, kaum irgend ein erheblicher Nupen en 
wadjen. Th. B. 


©. Befeler, Der Neubrud) nad dem älteren Deutichen Rechte in: Sym- 
bolae Bethmanno Hollwegio oblatae. 8. 22 8. Berol. 1868. 

Eine danfenswertbe Darfteliung defien, mas auf den für die beut: 
fhen agrarijhen Berbältniffe niht unwicdtigen Neubruh Bezug bat, 
namentlih de3 Rechter zu toben. Neu ift befonders die Ausführung, 
dab bei mehreren deutjhen Stämmen dem König kein Net an müftem 
Lande zugeftanden, fondern die Rodung ztei gewefen, nur find die 
dafür angeführten Stellen nicht ganz überzeugend. Jn einer Urkunde, die 
bierauf Bezug bat, ift der Ausprud »de legitimis curtiferis« mißver 
ftanden. Das Wort ift nicht fo ungebräuhlih, wie ed S. 12 N. heißt, 
fehlt au nicht im Ducange, fondern ijt bier jchon richtig erklärt und mit 
binlänglihen Belegen verfeben, ed. Henfhel II S. 625. Andere find 
beigebracht, Altveutihe Hufe ©. 14. Eine weitere Ausführung hätte 
wohl no das Neht der Gemeindegenofien, in der gemeinen Mark zu 
toden, verdient. G. W. 


Wilmans, die Kaiferurtunden der Provinz MWeitfalen 777 — 1313; 
1. Band: die Urkunden des Karol. Zeitalter 777—900. 8. Münfter 1867, $. 
Regensburg ',. 

9. Wilmans hat fi für diefe Publication die dreifahe Aufgabe 
geftellt, von den Urkunden der gewählten Gruppe, die faft durchgebend# 
Ihon früher edirt waren, möglichft gute Terte zu liefern, die in ihnen 
begegnenden Ortdnamen zu deuten und enblih den mannihjahen geididt: 


1) Daß obiges Buch erft jet in diefer Zeitjcprift angezeigt wird, verjcul- 
det nicht die Nedaction, fondern der Referent. Er hoffte nämlich) Gelegenheit zu 
finden, das von H. Wilmans benugte ardivalijce Material jelbft in Yugenfdpein 
nehmen und auf Grund folder Prüfung einige zweifelhaft Punkte entjcheiden zu 
fönnen, und job es deshalb hinaus, die der Nedaction zugejagte Anzeige zu 
foreiben. Da diefe feine Wbficht ich leider nicht verwirklichen lieh, will er nit 
länger anftehen, auf die jo wichtige Publication aufmerfjam zu machen und ver 
zichtet vorläufig darauf, näher auf alle zweifelhaften Punkte einzugehen. 
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lihen Inhalt derfelben hervorzuheben und nad allen Seiten zu beleuchten. 
An Königsurlunden aus dem Gebiet und aus der Zeit, wie fie der Titel 
angibt, boten fih ihm, felbft die Fälfhungen mitgerehnet, nur 56 Stüde 
dar, die fidh folgendermaßen auf die einzelnen Kirchen und Nlöfter ver: 
theilen: aus Corvey ftammen als ihm urfprünglid verlieben oder als 
fpäter mit Befigungen an vafjelbe gelommen 36 Diplome; aus Hers 
ford 6; aus Paderborn 5; aus Neuenheerfe 3; enblih je 1 aus Ds: 
nabrüd, Münfter, Metelen, Wildeshaufen, Wunftorf und Fulda. Aber 
an innerm Gehalt fteht diefes Halbhundert kaum einer anderen zahlreicheren 
Gruppe nad. Denn zu dem, was fo ziemlich jede unferer Königsurkun 
den, mindeftens dur Jtinerarsangabe, Nennung diefer oder jener Perfön- 
licpleit oder dur ihren Redhtsinhalt, für allgemeine deutihe Gejchichte 
beifteuert, fommt bier in der Mehrzahl der Fälle no diefes, daß, was 
in erfter Linie zur Aufklärung localer Berhältnifje dient, in Folge des 
engen Zufammenbangs der fähfifhen Gejhichte im 9. Jabrhundert und 
darüber hinaus mit der Neichögefchichte, au auf die legtere ein neues 
Licht wirft. Darin lag für H. Wilmand die Veranlafjung, den Com: 
mentaren zu den einzelnen Diplomen, die zuweilen wieder zu befonderen 
Ercurfen und zur Mittheilung weiterer Belege führten, eine Ausdehnung 
von fait 500 Seiten zu geben. Und dba ift num glei das rühmend 
hervorzuheben, daß der Herausgeber oder Verfafler diefes Buches, in 
gleiher Weife mit allen Fragen der localen und der allgemeinen Ge: 
jbidhte vertraut und auf dem einen und dem andern Gebiete ein längft 
bewährter Forfcer, den Zufammenbang der Dinge ftet3 im Auge behal: 
ten und und mit feinem Urkundenbud einer einzelnen Provinz einen ftatt: 
lien und inhaltreihen Band von Forfhungen zur deutfhen Gefdichte 
geliefert hat. Seine Arbeit berührt fi mit allen denen, die von Deutfh: 
land im 9. Jahrhundert oder von Sadjen in diefer und in den folgen: 
den Beiten handeln, wenn er, um bier nur einiges aufzuzählen, Unter: 
fuhungen anftellt über den Stammbaum, die VBefigungen und Stiftungen 
der Nablommen Widulinds oder der Liudolfinger oder der älteren Bil: 
lunger, über die Anfänge von Gorvey, Herford, Hameln und andere 
Alöfter, über den Ddnabrüder Zehntftreit, über die Mainzer Synode von 
888, über die angeblihe Schenkung Sadhjens an den 5. Petrus, über die 
Reihe der Bifhöfe von Paderborn, über die Entftehungszeit des Pjeudos 


Liutprand u. j. w. Zur Löfung der dabei auftaudhenden Fragen bringt 
Hiftorifche Zeitfrift. XXI. Band. 12 
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H. Wilmand aud no neues Material oder altes in befjerer Geftalt bei: 
unter Anderem ein Leben ver b. Ida und das des b. Waltger, die trans- 
latio s. Pusinnae, eine missa pro rege aus SKarolingerzeit, Auszüge 
aus Necrologien und Abtöfatalogen, zwei bisher ungebrudte Königs: 
urkunden für Kl. Bleidenftant bei Wiesbaden, Privaturfunden aus dem 
9. Jahrhundert, einige Epitaphien. Bejonder8 erwähnt fei nod, daß, wo 
von Enger die Rede ift und nachgemwiefen wird, daß bier bereit? MWidu- 
find eine Zelle anlegte, welche dann won der Königin Mathilde zu einem 
Eollegiatftift erweitert wurde, drei von dort ftammende Schmudgegenitände 
bejhrieben und abgebildet werben, deren eines ald Bemeisftüd dienen 
fol. ©o bat H. Wilmans alle Arten von directen und indirecten biftos 
reifen Zeugnifien berbeigezogen, bat fie alle mit glüdliher Combinationg: 
gabe verwerthet und bat mit viel Scharffinn entwidelt, was fie in Wirt: 
lichkeit befunden oder do unter Umftänden befunden können. 3 ift 
freilich felbftwerftändlih, daß die Ergebniffe jo zahlreiher Unterfuhungen 
nicht alle gleich fiher fein können. Und wenn vorausfichtlid die Beant- 
wortung mander Frage, wie fie hier geboten wird, von allen Hiftorifern 
unterfchrieben werden wird, jo wird bie Beantwortung anderer als unhalt- 
bar oder doch ungenügend bezeichnet werden müflen. Lepteres ift auch 
jhon geihehen in den von Wait und Dümmler veröffentlichten Anzeigen 
des Wilmansjchen Buches. Und ihnen gejellt fi) hier aud der Referent zu, 
indem er nun näher auf die Terte der Diplome, auf deren Interpretation 
und Ausbeutung eingeht. 

H. Wilmans und ih haben zu gleicher Zeit Publicationen vorbe: 
reitet, in denen wir zum Theil benfelben Stoff zu behandeln hatten. Ob: 
gleich wir uns dabei gegenjeitig unterftügt haben, ftellt fich nad Erfcheinen 
unferer beiderjeitigen Bücher do das als Ergebniß heraus, daß für die 
Arbeit eines jeden von uns in der bed andern noch allerlei Ergänzungen 
und Berichtigungen geboten werben !), Und es konnte nicht anders fein, 


1) Allerdings fam mir das Weftfälifhe Urkundenbud noch während des 
Drudes der legten Bogen meiner Acta Karol. zu. Mber da fonnte ich defjen 
reichen Inhalt um jo weniger genügend verwerthen, da mancher Punkt eingehender 
geprüft fein wollte. Einiges nadhzutragen werde ich unten Gelegenheit finden ; 
einiges will ich aber gleich hier anführen. Acta Karol. 2, 181 L. 315 wird 
nad Wilmans Nr. 14 zu verbeffern jein: in fonte salis qui. — Ib, 2, 346 zu 





bei 
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denn der Localforfher und der Diplomatifer find in ihren Arbeiten gar 
vielfah von einander abhängig und nur dur ihre beiderfeitigen fih er: 
gänzenden Studien kann allen Anforderungen der Wifjenfhaft Genüge ge- 
heben. Auh H. Wilmans gedentt in der Vorrede diefes feines Ver 
bältnifjes zu den Diplomatifern und fpeciell zu mir, inden er an bie 
Worte anlnüpft, die ib mid einmal bewogen fühlte, an einen Schweizer 
Arhivar zu rihten. Herın Wilmand gegenüber muß ih mid allerdings 
anderd ausbrüden. Aus befler Schule hervorgegangen hatte er fi ala 
Mitarbeiter an den Monumenta, den Jahrbühern u. f. mw. bereits einef 
ehrenvollen Namen gemacht, ehe er unter die Localforfher gegangen ift. 
Wie body er daher über diejen fteht, ift fehon früher gejagt worden, jo 
daß ich bier nur hinzuzufügen habe, daß er au mit alle dem vertraut 
ift, was die Urkundenlehre bisher zu bieten vermodte. Und dennody, jo 
gut wie er mich, den Diplomatiker, in einigen Fragen gejhlagen hat und 
in noch mehreren gejhlagen zu haben glaubt, befinde auch ich mich in der 
Lage nahzuweilen, daß do nod ein Abftant zwijchen feinen fehr beveu- 
tenden Leiftungen als Herausgeber und nterpretator von Urkunden und 
den von mir im Namen der Diplomatik geftellten Anforderungen beftebt. 
Tazu kommt ein zweites, Mir fcheint au im vorliegenden Falle einge: 
treten zu fein, mas oft den beften Localbiftoritern miderfahren ift, daß 
nämlich der fonft fo jharfe Blid des Forfcherd bier und da durd die 
Liebe zu heimischen Dingen getrübt worden ift. Dem gegenüber wäre es 
gleihfalld am Plage, in aller Bejheidenheit an das Boltulat der Objec: 
tivität des Urtheild in allen Fällen zu mahnen, d. bh. aud darin das Al: 
gemeine gegen das Befondere zu vertreten. Mit einem Worte: indem ich, 
ein einzelner Referent, über eine einzelne Arbeit zu berichten aufgefordert 
und zu berichten gewillt bin, gerathe ich dahin, bei diefer Gelegenheit 
allgemeine Aufgaben und Richtungen ins Auge zu faflen. Die Frage: 
wie follen Urkunden ediert werden? (die freilih jhon oft und auch in 
diefer Zeitfchrift erörtert worden ift und der fi do no neue Seiten 
abgewinnen lafjen) jhmwebt mir vor allem wieder vor. Jh will an die: 
fem Buche zeigen, wie vielfaher Nugen der Gejhichtsforihung aus einer 
L. 312: an ®ala, den Gründer Corveys Tann hier nicht gedacht werden, dagegen 


füglih an den bei Wilmans ©. 72 und 77 genannten und von mir früher nicht 
beacteten Propft Wala. 
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fo trefflihen Publication erwädhlt; ich will aber aud das an demjelben, 
defien Werth durh ein paar Ausjtellungen nicht beeinträchtigt werben 
fann, zeigen, dab folder Nugen dur Beobahtung gemifler Normen nod 
gefteigert werden kann; daran werben fich leicht die manderlei Augein: 
anderjegungen anknüpfen laflen, deren e8 noch zwijchen dem Localforfcher 
und dem Diplomatiler oder au zwifhen dem Forfher auf engerem und 
dem auf meiterem Gebiete bedarf. 

H. Wilmans hat fihb vor allem angelegen fein lafien, das ge 
fammte viplomatifhe und handjhriftlide Material für die Urkunden feiner 
Gruppe zu überfehen und auszubeuten, wobei er das befondere Glüd 
batte, ein lange verjchollenes Gorveyer Chartular aus dem 10. Jahrhun: 
dert wieder benugen zu können. Wo ihm Driginale zu Gebote ftanden 
(feiner Meinung nah bei 30 PDiplomen) und foweit diefe unverfehrt 
waren, legte er natürlich fie den Druden zu Grunde und fügte eine- ein: 
gebende Beihreibung der äußeren Merkmale bei. Im legterer Hinficht 
bätte ich sur nod die Angabe gewüniht, ob in allen Originaldiplomen 
die ganze erfte Zeile in verlängerten Buchftaben gejchrieben if. m den 
Abdrüden fällt mir auf, daß die Abkürzung Ihu. nicht gleihmäßig auf: 
gelöft zu fein fcheint: zumeifi ift nämlich Ihesu gefegt und nur in Wr. 
25 das von mir für richtig gehaltene Iesu. Wichtiger ift, daß der Her: 
ausgeber in einem andern Punkte nicht confequent gewejen ift, Drtho: 
grapbifche Eigenthümlichleiten find nämlich bald in den Tert aufgenommen 
(für diefes Berfahren entjcheide ich mich jelbft in den Fällen, daß ein 
finnentftelender Schreibfehler vorliegt, den man denn in einer Anmerkung 
berichtigen mag) und bald in die Noten verbannt, indem fie im Tert 
durd) eine Emendation erjegt find. Das erftere geibah z.B. in Nr. 31, 
32, das zweite in Nr. 21, 30. Ja in Nr. 10 ift venerabili (ftatt -lis) 
aus der Urfehrift in den Tert aufgenommen und wenige Zeilen fpäter 
das fpradli ganz glei ftehende ministeriu (ftatt -rio) verworfen wor: 
den. Und in Nr. 50 ift das durchaus richtige causas des Originals 
im gedrudten Tert duch das faljhe casas erfegt worden. Wie im legten 
Balle Bergleibung mit den Formeln vor dem Fehler bewahrt haben 
würde, jo hätte fie in andern Fällen, in denen dem Serausgeber nur 
noh Gopien vorlagen, die einzig richlige Emendation an die Hand geben 
können. Jh will das gleich bier bejprehen und wähle ala Beifpiel Nr. 
23. Die Nrenga ift bier in den Chartularen entjhieden verberbt. Aber 
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nicht dur die Umftellung von laicorum zu de rebus terrenis ift zu 
belfen (e8 würde damit au dem Könige.ein feltfamer Ausfpruh in ben 
Mund gelegt), fondern zunäcft durch Berichtigung diejes Wortes, wie fie 
dur die Arenga in Nr. 25 oder in Mon. Boica 28, 47 nahe gelegt 
wird, nämlich in loca sanctorum (an loca s. largimur wird der Kenner 
der damaligen Urkundenfpradhe jo wenig Anjtop nehmen, ald an loca 
quiddam conferimus in Nr. 28), ferner durch die Emendation quas (wie ja 
Cod. « beibehalten hat) d. s. 1. consecuti. Die folgenden Worte find, 
um verftändlic zu werben, vor allem ded von H. Wilmans gefepten Kom: 
mas zu" entlleiden: e8 gehören propter bis famulantibus zufammen. Die 
in diefer Phrafe gewöhnlichen Wortformen finden wir in der Formel 
Roziere Nr. 17: propter dei amorem eiusque in eisdem locis sibi 
famulantium. Do laffen fi für das legte Wort in Originalen aud 
die Endungen -tes und -tibus (fo auch bei Roziere Nr. 570) nadhweifen, fo 
daß famulantibus in der Eorveyer Copie recht mohl aus der Urfchrift 
ftammen könnte und dann nur eiusque in eorumque (für defien Vors 
tommen in Driginalen mir kein Beleg zur Hand ift) verwandelt wäre, 
Nah alle dem würde ih ben Eingang dieje® Diploma fo druden: Bi 
de rebus terrenis, quas divina sumus largitate consecuti (Cod. « 
gravati; Cod. ß quibus—gravati), loca sanctorum (Cod. «, ß laico- 
rum) propter amorem dei eiusque (Cod. «. f eorumque) in eisdem 
locis sibi famulantibus beneficia oportuna largimur eto. 

Indem ich des mweitern von der Art zu reden habe, wie H. Wil: 
mans die verjhiedenen Abfchriften von Urkunden benupt bat, will ich mid 
an die in feinem Buche vorberrfhende Gruppe der Gorveyer Diplome 
halten und bier wieder an die faft ausfhließlih in Betraht kommenden 
Chartulare: MS. VIL 5201 saec. X (f, Wigand im Ardhiv 4, 846; 
ih mähle der Kürze wegen die Bezeichnung A); MS. 134 saec. XV 
(B; ift wohl aud bei Nr. 14 gemeint, wo citirt wird MS. 144); 
MS. 1, 147 saec. XVII (C). Ih bedaure, daß der Herausgeber und 
nit in einer Einleitung eine kurze Gejhichte des Corveyer Ardhivs und 
der Benupung defjelben durch frühere Forfcher geboten hat, wie das in 
Frantreih Gebraud ift und wie ed unter und 5. B. Wartmann gethan 
bat, woran fih dann füglih eine Veihreibung und Charakteriftit der Co: 
pialbücher hätte anfhließen follen. Jndem uns H. Wilmans ftatt defien 
über die Chartulare nur bie und da eingejtreute Notizen gibt, erjchwert 
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er e8 uns, uns beftimmte Vorftellungen von der Filiation diefer Chars 
tulare und von dem \auf ihr beruhenden Wertbverhältnifie derfelben zu 
maden und danach zu beurtheilen, ob die Benugung bdiejer oder jener 
Handfhrift zur Herftellung des Tertes vie richtige if. Ich fafle daher 
zunäcdft zufammen, was fi aus feinen zeritreuten Bemerkungen über jene 
drei Copialbücer als mehr oder minder fiheres Ergebnik gewinnen läßt. 
Das Chartular A ift planlos angelegt: die Urkunden find meder nad) 
dem Inhalt, no nad den Regenten, noch fonft dhronologijh geordnet ; 
die einzelnen Abjhriften kann man nad dem beurtheilen, was der Heraus: 
geber zu Nr. 13 beigefügt bat oder nad dem, was ich oben zuMt. 23 
bemerft habe. Aud bei B vermag ich nicht zu erlennen, was die Auf: 
nahme gemwiffer Diplome und die Auslafjung anderer (vergl. Nr. 8, 22 
und 41 oder Nr. 5 und 30) und was die Reihenfolge beftimmt hat. 
Daß in B fieben Stüde von A fehlen, dagegen in B zehn in A nit aufs 
genommene enthalten find, beweift jhon, daß A für B nicht benugt: ift. 
Bollends Kar wird dies aus dem Verhältniß ver Terte von Nr. 9 und 
14 in den beiden Chartularen. Ueber C (in Eorvey Copional genannt) 
bemerkte ich, dak diefe Handihrift jämmtlihe von H. Wilmans abgedrudte 
Diplome für Corvey und au die dorthin gefommenen Borurkunden ent: 
hält, und zwar, fomeit id au3 den von Wilmans angeführten Seitenzahlen 
erjebe, in annähernd richtiger hronologifher Drbnung. (Ausnahmen bilden 
allerdings Nr. 21, 23, 24 u. a, Bei Nr. 21 könnte dies mit Paullinis 
iretbümlicher Anfiht zufammenhängen, daß dies Diplom von Ludwig dem 
Frommen ertheilt fei, und auf analogen Jrrthümern könnten aud bie 
andern Ausnahmen beruhen.) Bon befonverer Wichtigkeit ift nun bie 
Frage, melde Quellen der Schreiber von C benugt hat, und unfer Her: 
außgeber beantwortet fie au am mehreren Stellen. Er jagt ©. 10, daß 
C Nr. 4 außB copirt hat, ©. 71, daß C für Nr. 21 das Original be 
nugt bat; er hebt aber anbrerfeit® ©. 77 bervor, wie jehr A die Quelle 
deö Copional3 C jei. Alle diefe Angaben find offenbar richtig, laffen fi 
jedoch erft dann in Einklang bringen, wenn man fich die Entftebung von 
C Har gemacht bat. Aus den zerftreuten Bemerkungen des GH. Wilmans 
j&heint mir nämlih das zu refultiren, daß C die Arbeit eines gelehrten 
Ferfherß oder des Amanuenfis eines Forfcher3 (der Name wird fi in 
Münfter wohl feftitellen lafien) ift, ver ven Quellen, d. b. den Urs und 
Abjhriften emfig nachgegangen ift und mit Hülfe ded ganzen zu feiner 
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Zeit no vorhandenen Materiald die Terte, fo gut er e8 verftand und 
foweit feine diplomatifhen Kenntniffe reichten, berzuftellen verfucdht bat. 
Er nahm 5. 2. für Nr, 7 Walone aus A und VI id. aug. auß B; 
für Nr. 9 die richtige Invocation aus B; für Nr. 15 Theogonis (freilic 
ein Lejefehler) aus der Urfehrift u. f. w. Folglich verdienen die Lesarten 
von C im allgemeinen nur dann Beachtung, wenn fie fi auf uns nit 
mehr vorliegende Originale oder ältere Copien ftüßen. 

Wie ift mım diefes bandjchriftlide Material in dem neuen Urkun- 
denbuh für Weftialen verwertbet? — Neben den no erhaltenen Ur- 
jhriften hatten die verfhiebenen Copien nur untergeordneten Werth, und 
wenn H. Wilmans aud in diefen Fällen die Lesarten des lepteren zus 
meift (daß e3 nicht immer gefchehen ift, fchließe ih aus der zu Nr. 15 
gehörigen Bemerlung auf S. 50) mitgetheilt hat, jo kann das in ber 
Regel nur dazu dienen, da3 Verhältnig der älteren Drude zu den einzel 
nen Chartularen erfihtlih zu mahen. Hier und da wurden die Copien 
allerving3 auch neben den Driginalen wichtig, wenn leßtere nämlih für 
einzelne Stellen verfagten. Die Urfehrift von Nr. 14 5. B. enthält fpä- 
tere Gorrecturen, während die urjprünglihe Lesart, die meines Crachteng 
auh in den Xert hätte aufgenommen werben follen, in A (&. 45) er 
halten ift. Desgleihen dienten bei Nr. 8 die Copien zur Ergänzung bes 
jegt Lüden aufweienden Originals. Gegen diejcd Verfahren und gegen 
die Herftellung der Terte von Diplomen, die nur abjhriftlih überliefert 
find, läßt fih kaum eine Einmendung erheben. (Nur gegen die S. 50 
auögelprochene VBermuthung, daß im Original von Nr. 16 Theotonis ge: 
ftanden habe, muß id mid mit Hinmweiß auf Acta Karol. 1, 95 er 
Hären.) Mande abfihtlih oder unabfichtlih ververbte Stelle ließ fi 
natürlich nicht befeitigen, fondern nur unjhäplih machen. Indem nämlich 
H. Wilmans in folhen Fällen die Entftehung ver Fehler in den Ehartu- 
laren dur Correcturen oder Interpolationen nahgewiefen bat, hat er die 
Bedenken, die fie dem Kritiker einflößen mußten, zum Schweigen gebradt 
oder vod abgejhwäht. So wird Niemand mehr, nad dem was S. 33 
gejagt ift, an dem Bufaß et s. Viti martyris in einigen älteren und 
nur abfchriftlich vorliegenden Diplomen für Corvey Anftoß nehmen können. 
No erfiötliher wird der Nugen der Ausbeutung bed gefammten 
Materiald und zwar einer jo gründlichen und verftändigen Ausbeutung 
bei ven Zeitangaben. Hätten mir bei meiner Arbeit über die Diplome 
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Ludwig des Deutjben für deren Datirungen fhon alle -die zuverläffigen 
Bablen vorgelegen, welde jept durh H. Wilmans (der, was id nur 
loben fann, fih überall der römifhen Zablzeihen bedient) dargeboten 
find, fo wäre mir mande Mühe und manches Berfehen erfpart mworben 
und id hätte jomohl das Jtinerar des Königs als aud den Berfonalftand 
der Kanzlei richtiger feititellen können. Und fo erbebe ich jegt nur gegen 
die Beitbeftimmung von Nr. 10 (826—833) Einfprade: der H. Arhivar 
bat bier nur das gewußt oder berüdfichtigt, mad der Diplomatiler in fei- 
ner Urkundenlehre S. 284 dargethan bat, und nicht aud das, was ibid. 
267 ff. entmwidelt ift. 

Daß der Inhalt der Diplome ausführli und gründlich erlärt ift, 
erwähnte ich jhon lobend. Befonderer Fleiß ift auf die Deutung der 
Ortönamen verwandt: da ift oft das reiche arhivalifhe Material von 
Jahrhunderten zu Rathe gezogen, da ift zumeilen die ganze Gefchichte von 
Befigungen geliefert, da find zahlreihe Jrrtbümer oder aud Täufchungen 
früherer Localforfher (j. S. 217—225) aufgededt und bejeitigt. Aber 
nicht die Namen allein von Orten oder Perfonen, denn aud von diefen 
und ihrem Gefhledht wird in der Regel ausführlich gehandelt, find ge: 
bübrend erläutert, fondern aud alle andern Worte der Urkunden find auf 
die Golowage gelegt, ob fi aus ihnen eine Beftätigung für fhon be: 
kannte Dinge oder gar irgend eine neue Kunde gewinnen läßt. Dak 9. 
Wilmans in diefem beften Sinne Diplome zu lefen verfteht, zeigen u. A. 
S. 75 und die Note zu ©. 212. Doc ift er dabei der Gefahr nicht 
ganz entgangen, vor der ich wiederholt gewarnt habe. ©. 37 hat er 
nämlih in den Worten der Arenga von Nr. 12, die der Formel bei 
Roziöre Nr. 143 entlehnt ift, einen politifh beveutungsvollen Ausiprud 
finden wollen, S. 217 Nr. 3 bat er einen in vielen Taufhurkunden be: 
gegnenden, aljo aud formelmäßigen Sag für eine topographijhe Unter: 
fuhung verwertben zu können gemeint. 

Aud bei den bier gebotenen Diplomen ift die Bermenbung ihres 
Inhalts zu biftoriihen Zmweden, die H. Wilmans mit Fug und Nedt 
als feine legte und als die dankbarfte Aufgabe ind Auge gefaßt hat, in 
mehr ala einem Falle abhängig von der Beantwortung der Vorfrage, wie 
es mit der Originalität oder mit der Authenticität der betreffenden Stüde 
ftebt. Gehen nun gerade dabei, was H. Wilmans richtig betont, am ehe: 
ften die Meinungen der Localforfher und der Diplomatiter auseinander, 
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fo wird man, falls fie einmal beiverfeit? in ihren Ausfprüden überein: 
fiimmen, in der Regel die Unterfuhung für abgejchlofien halten dürfen. 
Solder Eonfens aber zwifhen H. Wilmans und mir und au andern neuern 
Forfhern ift bei der Mehrzahl der bier in Betradht kommenden Urkunden 
fhon erreiht. Wir verbürgen ;5. B. die Originalität von Nr. 3 und 13 
und beftreiten die von Nr. 5 und 11; wir vertheidigen die Echtheit der 
zwei zulegt genannten Diplome und verwerfen Nr. 1, 19, 27 u. a. 
al Fäljhungen. Bei der Begründung folder Urtheile ift zumeijt der 
Localforfher im Vortheile, zumal wenn er das ihm zu Gebote ftehenve 
Material fo meifterhaft beberrfcht und verwerthet wie H. Wilmans, Yhm 
bot gleih das erite Stüd feiner Sammlung die Gelegenheit dar zu zei: 
gen, wie gemwiffe biftorifhe Zeugniffe zu behandeln find. Daß Nr. 1 eine 
Falfhung ift, brauchte nicht mehr erwiefen zu werden. Aber da aud 
Fälfhungen, was fie ausfagen, nit geradezu aus der Luft greifen, wirft 
H. Wilmans mit Recht die Frage auf, inwieweit jenen Angaben doc 
biftorifch nahmweisbare Vorgänge oder Zuftände zu Grunde liegen, und 
beantwortet fie tbeil® bier, theild in einem Erceurje dahin, daß das Stift 
Hameln wahrf&heinlih jhon unter Ludwig db. %. gegründet und fpäteftens 
im 10, Jahrhundert dem Klofter Fulda incorporirt worben ift. Und mie 
faft alle Unterfuchungen in diefem Buche, jo führt auch dieje zu Ergeb: 
niffen, die nicht allein der Localgefchichte angehören, fondern zugleich auf 
allgemeine Berbältniffe, bier 3. B. auf die von Karl dv. ©. in Sadjen 
befolgte Politit neues Licht werfen. — Wie vernichtend ift ferner des 
H. Wilmansd Verbict über Nr. 19, dem freilich jhon Tange niemand mehr 
Glauben zu fchenten vermochte und defjen ganze Entftehung jept nadhge: 
wiejen zu jehn do noch frommt, zumal da, wie wir S. 62 erfahren, 
au jüngft noh ein H. Leifert in einer Schrift über die b. va fich 
einer neuen pia fraus jhuldig gemadt und ed dem Grfinder des Chron. 
Corb., de# Registrum Sarachonis und jenes unter Nr. 19 verzeichneten 
Diploms gleich zu thun verfucht hat. — Volle Zuftimmung kann ich end: 
lih den Grörterungen über Nr. 34 ertheilen und namentlih den aus der 
Bergleihung der zwei verfchieden lautenden Abfhriften gewonnenen Gr 
gebnifjen, 

Dem gegenüber zeigt fih bei der Beurtheilung von minbeftens vier 
Urkunden diefer Sammlung eine mehr oder minder große Differenz zwijchen 
H. Wilmans einerfeit8 und andern Forjchern, auf deren Seite au Ref. 
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ich jhlägt. Gegen die Geneigtheit des Herausgebers, Nr. 18, wenn aud 
unter Vorbehalt, noch als hiftorifches Zeugnik zu benugen, habe ich mid 
fhon in Acta Kar. 2, 401 erllärt. Weber Nr. 39, deflen Originalität 
ih vor Jahren beftritt und für die nun Wilmans nochmals eintritt, über 
defien Inhalt aber gleichfalls zwifhen ihm und mir Streit ift, will id 
für jegt und bis ih das Scriftftüd mit eignen Augen geprüft haben 
werde, nur jagen, daß meine Bedenken nod keineswegs gehoben find. — 
Bezeihnender für das Rerhältnik zwilchen dem Localforfher und dem 
Forfher auf meiterem Gebiete find die bei Nr. 27 und 29 bervortre: 
tenden Meinungsverfhiedenheiten. Nr. 27 befagt, daß Lothar dem Klofter 
Corvey die nfel Rügen fchenle. Daf die Urkunde unedht ift, bedarf 
au nah Wilmans keines Beweifes mehr. Er zeigt uns alfo nur, aus 
welhen andern Diplomen diefe Fäljchung zufammengeflidt ift; ferner, tie 
und wann fie in Gorvey entflanden if. Da wird uns dur eine Reihe 
von Quellen bindurd, über die gelegentlih mande aute Bemerfung ein: 
geflohten wird, eine Sage und deren Fortbildung nachgewiejen, und fchließ- 
ih doch wieder die wie in vielen Fällen jo aud bier überflüffige Frage 
nad der legten Urfadhe der Sagenbilvung geftelt und dahin beantwortet, 
daß bieje Sage do mohl einen gewiffen Grund gehabt haben möge und 
für eine großartige Miffionsthätigleit der Corveyer bis nah Rügen hin 
und für die Einführung des Cultus des b. Vitus auf diefer SYnjel zeu: 
gen könne. Wie Waig und Dümmler muß au ich diefe Schlüffe und 
vollends die weiteren Annahmen auf S. 105 für unzuläffig erklären. 
Dabei kann ich nicht umbin, noch befonders darzuthun, wie die Borlibe 
für feine Entvedung H. Wilmans bier zur Inconfequenz verleitet. Jene 
falfhe Urkunde läßt er um 1120 entitanden fein. Er felbft fand aber 
feine ältere Copie ala eine vom Jahre 1326, während Schaten feiner 
Zeit ein etwa3 jchadhaftes Driginal noch im Klofterarhiv gefehen zu haben 
behauptet. Wie fteht e8 nun in den Augen umfered® Localforjhers mit 
ver Glaubwürdigkeit feines Vorgängers? Ym allgemeinen fommt Schaten 
nicht befjer weg al Paullini oder Falke, wie folgende leicht zu vermeh: 
ende Stellen beweifen: „das Verfahren von Schaten verdient ernftlih ges 
rügt zu werden” (S. 76); „aud bier hat fih Schaten eine offenbare Fäl: 
hung zu Schulden fommen laffen, und daß er feinen Abvrud aus dem 
Original gäbe, ift ein eitle8 Vorgeben” (S. 149); S. 112 wird ihm 
vorgeworfen, eine Zahl in feiner „gewöhnlihen” Weife gefälfcht zu haben. 
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Und trogdem wird Schatens Aeukerung über die Urjäprift von Nr. 27 
für zu pofitiv erklärt, um einen Zmweifel zuzulafien, ver dann freilich fedhs 
Zeilen fpäter doc wieder außgeiprohen wird. Ach vermag mir die bier 
tundgegebene Nahficht in der Beurtbeilung von Schaten nicht anders zu 
erflären ald damit, dap H. Wilmans um feiner fubjectiven Annahme 
willen aud einmal mit einem fehr zweifelhaften Gewährsmann vorlieb 
nimmt. In weiteren Kreijen jedoch wird died am menigften frudhten, um 
der Gejhidhte von der Gorveyer Thätigkeit unter den Slaven auf Rügen 
im 9. Jahrhundert Eingang zu vericaffen. 

Nr. 29 gehört zu einer Urkundengruppe, die jhhon feit den Anfängen 
der Diplomatit zu Discuffionen Anlaß gegeben hat, nämlich zu ver 
Gruppe der theild aus Osnabrüd theild aus den Klöftern Corvey und 
Herford ftammenden Urkunden, die von den Zehnten in jenen fächfifchen 
Gebieten handeln. Um vdiefe Zehnten war großer Streit bis in die Tage 
des K. Heinrih IV, und um ihn auszutragen haben damals beide Par: 
teien ungefähr diefelben Diplome vorgebradht, deren Glaubwürbigleit noch 
beute ftreitig ift. Da kann über ein einzelnes Stüd allein kein Urtbeil 
gefällt werben, fondern der Diplomatifer und Hiftoriter muß bie ganze 
Gefhichte diefe® Zehntftreites mit allen einfchlagenden Akten durch fait 
drei Jahrhunderte hindurch verfolgen. Das ift au im Weftphälifchen 
Urtundenbuhe S. 119—138, 319—386, 519—522 geihehen. Nun 
ift unverlennbar, daß es noch heute, wo doch nur um biftorifhe Denk: 
mäler geftritten wird, eine Partei von Osnabrüd und eine Klofterpartei 
gibt, und daß diefen beiden gegenüber oder, wie ich e3 auffafle und bier 
jagen muß, über diefen beiden eine dritte Partei der Hiftoriter fhlehtweg 
beftebt. Wenn Referent fih zu legterer rechnend ihr die größere Objec- 
lipität nahrühmt, fo verwahrt er fi ausbrüdlich dagegen, den emfigen 
und tüchtigen Localforfhern in Osnabrüd und im Münfterlande zu nahe 
treten zu wollen. ch felbft heiße jene confervative Richtung in der Ge: 
Ihihtsforfhung willlommen, welde nicht gleih auf das erfte Kriegsgefchrei 
ber Kritif das Feld räumt, fondern, joweit e3 mit wifjenfhaftlihen Mit: 
teln möglih ift, die Traditionen, in weldher Form fie auch auftreten 
mögen, zu retten fucht und befonders etwaiger Zmeifeljuht, die zuweilen 
ebenjo eingefleifht und Iaunenhaft ift al Glaubensjucht, energifhen Wider: 
ftand leiftet. Und ich finde e8 pfochologifh erflärlih und im den meiften 
Sällen geradezu durch die Umftände geboten, daß, jo lange nod eine 
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wiffenfchaftlihe Entgegnung ftattbaft ift, die Localforfhung für bie Ver: 
theidigung der Localtradition eintritt. Aber wie unter den Arbeitern auf 
dem Gebiete neufter Gefchichte der eine aus diefem Staate und mit all 
defien Tendenzen verwahjen, auch mit allem in defien Archiven aufge: 
fpeicherten Nüftzeug ausgeftattet, die Richtung diefes Staats. in jüngfter 
Vergangenheit ander vertreten wird, ald der Angehörige des fremden 
Gemeinwefens, der unter anderen Einflüflen fteht und über andere Waffen 
verfügt, wie die Auffaffung zweier folder Gegner faum je die Subjecti- 
vität ganz abftreifen wird und wie endlich beiden gegenüber die große 
Menge der lernbegierig die Discuffion verfolgenden Hiftorifer die Objec- 
tioität vertritt und zu vertreten bat: ziemlich ebenfo verhält es fi mit 
ber Oruppirung derer, welde activ oder paffiv an dem Streit über bifto: 
riihe Monumente längjt vergangener Jahrhunderte Theil nehmen. 
jenem nody nicht beendigten bellum diplomaticum Osnabruggense 5.2. 
batte Referent fih einmal dahin geäußert, daß fowohl Osnabrüd als 
Eorvey neben echten Diplomen theils falfche, theils interpolirte vorgemwiefen 
baben. Bon Dsnabrüd ift feitdem, was id von den Corveyer Urkunden 
gejagt habe, acceptirt worden, zugleich aber, was ich von den bifchöflichen 
Urkunden behauptete, zu entkräften gefucht. Umgelehrt gibt mir jept 
H. Wilmans (S. 131) in Bezug auf die legtern Diplome unbedingt 
Net, meint dagegen, daß in’ diefem Streite von Gorvey aus weder ein 
faljhes noch au ein interpolirtes je zum Vorfchein getommen fei. Die 
Eriftenz von drei Parteien in diefer Frage und ihre Stellung zu einander 
liegen aljo Har zu Tage. ch kann nun allerdings bier weder berichten 
nod widerlegen, was 9. Wilmans von feinem Standpunkte aus, den er 
in ganz ähnlicher Weife auch einmal Yafis gegenüber auf S. 184 be 
tont, wieder in die Discuffion bineinzieht oder neues in biefelbe hinein 
bringt. Aber einige den jegigen Stand der Frage oder- die Art der Be 
handlung darakterifirende Bemerkungen werben bier am Plage fein. — 
Bon Nr. 29, das Gorvey und Herford ertheilt fein fol, wiflen die Cor 
veyer Eopialbüher nichts. Sollte alfo niht aub auf biefen Fall Ans 
wendung finden, was ber 9. Localforjher S. 58 über das von ihm ver 
mworfene Diplom Nr. 19 fagt? nämlih daß diejes zunächft aus dem Grunde 
für eine Fälfhung zu erklären fei, weil in dem ganzen Corveyer Archiv 
fih aud nicht die geringfte Spur davon finde. — Wie H. Wilmans, 
was ic jhhon als Vorzug feines Buches bezeichnete, überall vem Zufammen: 


“ 
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hang der Dinge und noch mehr der Berichte nadhfpürt, jo führt ihn die 
Unterfuhung über Nr. 29 au auf die Sage, nad welder Karl d. ©, 
dem Papfte Sachfen gejhenkt haben fol, und er meint ©. 135 ihren 
Urfprung bi auf die Zeit vor 853 zurüdführen zu dürfen. Aber aud 
da hat die Vorliebe für heimifche Dinge, und fei e8 au nur eine Sage, 
H. Wilmans irre geführt, und jo wenig wie Waig und Dümmler, die 
fih darüber jhon ausgeiprohen haben, werden andere Forjcher ihm fol: 
gen mögen. — Ein dritter Puntt mag erflären, warum die Hiftoriker 
au über jheinbar einfach liegende Fragen zumeilen noch fo getheilter 
Meinung find. Wir find zum Theil nod Anfänger in der Kunft, mittel: 
alterlihe Urkunden zu überjegen und ftreiten uns no über das, was die 
Dictatoren jagen wollten, jo daß ed wiberfahren kann, daß ein und der: 
jelbe Sap, ohne daß feine Echtheit beftritten wird, pro und contra be: 
nugt werben fol. So wird S. 126 Dümmler und dem Referenten vor: 
geworfen, ein Diplom vom %. 1079 in feinem erzählenden Theile miß- 
verftanden zu haben. Zunädhfi handelt e& fich freilih um eine Variante, 
wobei ih doch no gute Gründe für die Lesart bei Möfer anführen 
könnte; aber das ift für die Hauptfrage irrelevant. Die entjcheidende 
Stelle in der Urkunde ift folgende: abbate autem et abbatissa propter 
(lieg preter) hoc solum quod ibi videbatur fieticium aliquid quo 
inniti potuissent non habentibus, Das überfege ih: mährend Abt 
und Aebtiffin, außer diefem einen Schriftftüd, welhes da ala gefäljht er: 
fannt wurde, nicht? hatten, worauf fie fich ftügen konnten. Jh muß 
den Lejer geradezu bitten, damit zu vergleichen, was H. Wilmans aus 
obigen Worten beraußlieft, um die große Differenz zwifhen unfer beider 
Ueberfegung zu conftatiren, die wir doc beide mit der lateinishen Sprache 
des Mittelalterd vertraut zu fein glauben. Mir jheint, daß wir Ge: 
ihichtsforfher bier, und e8 gibt dergleihen Fälle gar viele, no nicht 
auf feftem.. und allerfeit3 anerfanntem Boden ftehen. Wir ftreiten oft 
no über Wortbedeutung und Sinn, ähnlih wie etwa zwei Theologen, 
die fi im ihren Piscujfionen der Aussprühe von Kirhenvätern ald Ar: 
gumente bedienen. Grade die Fortichritte, die wir in Ausbeutung der 
Quellen machen, lafjen erkennen, daß wir in der Hermeneutit bejonders 
der Urkunden zurüdgeblieben find. Was aber muß diefer voraus oder 
muß mit ihe Hand in Hand gehen? Wie die Theologen nad kritischen 
Ausgaben der Kirdenväter verlangen, müflen wir vor allem Feitftellung 
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ober Verbefjerung der Ilrfundenterte- anftreben. H. Wilmans, und das 
will id, nahdem id als Diplomatifer einen ftrengen Mafftab angelegt 
babe, zum Schluß nochmals betonen, hat gerade in diefer Beziehung fo 
viel geleiftet, daß feinem Urkundenbudhe unter den neuern Publicationen 
der Art einer der erften Pläge zulommt. Darum fehn wir au mit 
Ungebuld der Fortfegung entgegen, und wenn in diefer in noch vollerem 
Make und in no höherem Grabe als im erftern Bande den von der 
Diplomatit geftelten Anforderungen Nehnung getragen jein wird, . werden 
wir und nod bejonder3 darüber freuen, daß der Wetteifer zweier Ric: 
tungen wieder einen Hortjepritt bewirkt hat. Th. S, 
Monumenta Germaniae Historica. Edidit Georgius Heinricus 
Pertz. Scriptorum Tomus XX. VIII u. 850 S. Hannoverae 1158. 
Die in dem vorliegenden neuejten Bande der Scriptores mitge: 
theilten Quellenfhriften zerfallen in zwei Gruppen. Die eine bejteht aus 
Ergänzungen und Nahträgen zu früheren Bänden und Jahrhunderten, die 
andere jegt die zulegt begonnene Reihe der Gejhichtäquellen der ftaufijden 
Zeit fort. Was die eine der beiven Gruppen anlangt, fei darüber jol- 
gende bemerkt und hervorgehoben. Die Ergänzungen zum erjten Band 
(©. 1—17) gehören der karolingiihden Zeit an. Gie find nicht umfang: 
veih, aber neu. Das Fragment der Annalium Werthinensium, wie 
Perg fie nennt, ift übrigens nit ganz felbjifländiger Natur, fondern 
liegen ihm nah der Anficht des Herausgebers die jogenannten Annalen 
de3 Nibelung zu Grunde, während vie von Mep und Lori von 
ihnen mit abgeleitet erjdeinen), Die Annales Bavarici breves 
(5. 8), die Arndt in St. Petersburg entvedte, find jtofflih aller: 
dings von keiner Erheblichkeit, dürften aber immerhin als Bervoll: 
ftändigung der annalijtiihen Gejammt:Aufzeihnungen der karolingijhen 
Zeit bier Plag finden. — Als ein hödhft erwünjhter Nadtrag zum 
5. Bande erjheinen die Annales Altahenses maiores a. 708—1073 
(S. 772— 824), eine Duelle erften Ranges, die man befanntlid ald un: 
wieberbringlih verloren zu betradsten angefangen hatte. 8 ift eine fchöne 


1) ©. dagegen bie einleitenden Bemerkungen von Wait zu den von ©. 
Meyer von Knonau mitgetheilten Fragment fränfijcher Annalen, Be zur 
deufjchen Gejchichte 8, 631 ff. 
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Fügung, dab e3 gerade W. v. Giefebreht vorbehalten war, an der 
BDiederauffindung und Herausgabe diejer fo koftbaren Jahrbücher unmittel- 
baren Antheil zu haben, da eben er vor geraumer Zeit mit befonderm 
Nahdrud auf diefelben bingemwiefen und einen fo gelungenen und jcharfs 
finnigen Berfuh, die verlorenen aus den erhaltenen Brucjtüden wieder 
berzuftellen, gemacht hatte. — Dem 7. Bande fchlieft fi dag Chronicon 
Eberspergense a. 880—1045 (S. 9—16) an, da® vor mehr als 
einem Jahrhundert Defele zum erften Male herausgegeben hat und das 
jegt, von W. Arndt bearbeitet, in erneuerter Geftalt an das Licht tritt. — 
Der Nachtrag zum 12. Bande ift ein dreifaher: 1) Anselmi episcopi 
Lucensis vitae primariae fragmenta, die der Herausgeber W. Arndt 
in Brüffel aufgefunden hat. Belanntlih haben mir eine jpätere längft 
befannte vita de3 B. Anjelmus, die aus dem 12. Jahrhundert ftammt. 
2) Herbordi dialogus de vita Ottonis episcopi Babenbergensis. 
(S. 697— 771.) Wie man weiß, hat Köpfe in einem früheren Bande ver 
SS. das genannte Werk Herborbs, defien originale Yafjung für nicht 
mehr auffindbar eradhtet werden mußte, künftlih wiederbergeftellt und ver: 
öffentliht. Bald darauf aber ift der authentifhe Tert gegen Erwarten 
wirklich zu Tage getreten und erfcheint nun in entjpredhender würbiger 
Behandlung. Auch in diefem Falle ift aber diefelbe Bemerkung wie bei 
den Annales Altahenses zu maden, daß durch die Auffindung des ori: 
"ginalen Tertes der Scharfblid und die glüdlihe Combinationsgabe, bie 
Köple bei der früber unternommenen künftlihen Wiederherftellung ent: 
widelt hatte, in das glänzendfte Licht geftellt wird. 3) Landulfi de 
sancto Paulo historia Mediolanensis (&. 17—49). Diefe aub für 
die allgemeine Gefdhichte in der Zeit der Kaifer Heinrih V und Lothar 
böchft wichtigen und lebendigen Aufzeichnungen eine? wohl unterrichteten 
Beitgenofjen hatte j. 3. Muratori (SS. RR. It. V.) zum erften Male 
berau&gegeben ; ihre vorliegende neue Bearbeitung rührt von Ph. Jaffe ber. 

Den Reigen der erwähnten zweiten Gruppe eröffnen Auszüge ex 
Orderici Vitalis historia ecclesiastica (S. 50-82), die Berg jelbft be 
forgt hat. Zu Grunde liegt die in den Jahren 1838—1855 erjchienene 
Parifer Gejammtausgabe, jevob hat Pert nicht unterlajlen, für eine 
jelbftftändige Herftellung feines Terte® die beten Handjchriften birelt zu 
Rathe zu ziehen und zu. vergleihen. Der Inhalt des Werkes reicht 
von der fpäteren Beit KR. Heinrih IV fait bis zum Ausgang N. 
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Lothars, behandelt zwar mehr franzöfifhenormannifche, englifhe und ita: 
lienifche Angelegenheiten al® unmittelbar deutjche, berührt diefe aber mittelbar 
auf beinahe jeder Seite. Der Berf. gehörte der Normandie an und 
fhrieb in einem normannifdhen Klofter; der Inhalt feines Werkes ift jevoh 
troß des Titelö ebenfo wohl politifher wie kirchlicher Natur. — Dem Um: 
fange und der Bedeutung nad die bei weitem mwichtigfte Mittheilung diefes 
Bandes bilden die Gejhichtäwerke des Bifhofs Dtto von Freifing 
(S. 83-497), von R. Wilmansd bearbeitet. Seit langer Zeit mit 
Sehnfucht erwartet, liegen fie jegt in vollendeter Geftalt vor uns, das 
Ehronicon und die gesta Frideriei I. imp., die Fortfegung der Chronit 
von Dito von St. Blafien und die der gesta von Ragemwin mit einge: 
jhlofjen. E& wird nicht nöthig fein, über die Cigenthümlichleit und ben 
eminenten Werth der Werke Ditos an diejer Stelle eingehender zu reden; 
der Herauögeber hat f. 3. im Ardhiv (Bd. XI) und jept bier in dem 
Vorwort darüber wie über den kritischen Apparat erjchöpfend gebanvelt. 
Alles was vor Wilmans in diefer Beziehung, zum Theil in eigenen Schrif- 
ten über Otto gejagt ward, ift dadurh umbedingt entbehrlih und über: 
flüffig geworden. Sehr zu billigen ift, daß Perk zu gleiher Zeit von 
beiven Werfen Dttos eine Handausgabe veranftaltet hat; wir find feit 
überzeugt, daß fein anderer Gejchichtjreiber für die Gefhichtfhreibung 
des Mittelalter8 eine jo fibere Theilnahme zu erweden vermag wie diefer, 
weil zu allem anderen bie faum ein anderer ein fo entjchiebened und 
bobes literarijches Talent mitgebrabt hat wie er. Aus demjelben Grunde 
hoffen wir, daß auch eine deutjche Leberfeßung der Chronif und der gesta 
nicht lange auf jich warten laflen möge ; wie Weberfegung der legteren in 
der j. 3. von Schiller herausgegebenen Memoiren: Sammlung ift nicht 
bloß verfhollen, fondern geradezu unbraudbar. — Ueber die übrigen 7 
Nummern diefes Bandes jei noch Folgendes bemerft. Der Triumphus 
sancti Lamberti de castro Bullonico (S. 497—511), den zuerft Cha: 
peaville herausgegeben und jegt W. Arndt bearbeitet hat, erzählt ein 
einzelnes Ereigniß in einer jeher anjchaulihen Weile. Cine Ergänzung 
bierzu bildet ein von KR. Per bearbeitetes Fragment ex vita Sancti 
Mochullei Hiberniensis episcopi (S. 512—514). Die Historia Pon- 
tificalis (S. 515—545) erfcheint von der Hand MW. Arndt3 zum erften 
Male, eine Fortjegung Sigebert? von Gemblours, beziehungsmweife des 
ortjeperd derjelben, aber nur ein Brudftüd eines umfafendern Wertes, 
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defien übrige Theile noch nicht aufgefunden morben find. Es behandelt 
nur die Jahre 1148—1152 fehr eingehend und ausführlih. Der Berf., 
den wir weiter nicht kennen, war jedoch kein Deutjcher, fondern ein Fran: 
zofe, gut unterrichtet und fih in bedeutenden Beziehungen bewegend, mit 
BP. Eugen III und Bernhard von Glairvaur im Verkehr. Ueber kirchliche 
Intereflen, weiterhin den zweiten Kreuzzug u. dgl. berichtet er mit Wors 
liebe. — ®as.Chronicon Lippoldesbergense ($. 546—558) gibt ®. 
Arndt auf Grundlage einer beffern Handjhrift, ald jene war, auf welder 
die beiden frühern Ausgaben von Ledderhofe und Böhmer ruben. Die 
Chronik ift befanntlih nur für die Gejhichte des Klofterd im engern 
Sinne und für die Beziehungen desjelben zu den Erzbifhöfen von Mainz 
ergibig. — Die opera historica Reineri monachi sancti Laurentii 
Leodiensis (S. 558—620), die wiederum W. Nındtö Namen ald Her: 
ausgeber an der Spike tragen, beftehen aus zehn verjdhiedenen Stüden, 
darunter drei Biographien von Lüttiher Bifhöfen, die ihrer Abfafjung 
nad der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts angehören, aber von un: 
tergeorbnetem Werthe und geringer originaler Bedeutung find, — Die 
Casus monasterii Petrihusensis ($. 621—683), ald deren Heraus: 
geber der el. Dtto Abel und Ludwig Weiland genannt werben, find ber 
fannt. Sie find früher bereit? von Uffermann und dann von Mone in 
feiner Quellenjammlung zur badifhen Landesgefhichte Band I veröffent: 
licht worden. — Die Fundatio monasterii gratiase Dei, Öottesgnaden bei 
Galbe an der Saale (5. 683—691), bat zuerft Winter in feiner Schrift 
über die Prämonftratenfer ded 12. und 13. Jahrhunderts ıc. (6. 324— 
431) nad der einzigen befannten Handfchrift des Magdeburger Archivs 
befannt gemadt. Der neue Herausgeber, H. Pabft, liefert einen mejent: 
lich verbeflerten Tert. Die Erzählung jheint zwifhen 1190 und 1225 
verfaßt zu fein; ihren Werth jchlägt auch der Herausgeber nit gar bod 
an, da die Beltandtheile derjelben leicht erfennbar und bereit3 fonft be: 
kannt jind, 

In dem Vormworte eröffnet und der verehrte Leiter de3 großen 
Nationalwerkes die erfreuliche Ausfiht, daß der 21. Band ver SS,, der be: 
teit3 im Drude begriffen, u. a. die Chronit des Helmold und des Ar: 
nold von Lübed enthalten werde: eine Nachricht, die von allen Freunden 
der vaterländifchen Gejbicte ohne Zweifel mit Freude begrüßt werben 
wird. Wgl. 

Hiftorife Zeitfärift. XXI. Band. 13 
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Meyer, Victor, Tile Kolup, der faljche Friedrich und die Wiederkunft 
eineß Adhten Friedrich, Kaijers der Deutichen. Königsberg 1868, Meyer u. Ep. 

Diefe im Namen des f. Gymnafiums zu Weplar der Rheinischen 
Friedrib- Wilhelms: Univerfität zu Bonn zur Jubelfeier gewidmete Schrift 
behandelt ihren Gegenftand mit der Liebe und Vertiefung cine nieder 
ländiihen Malerd. Man muß aber geftehen, dab das Thema nicht bloß 
für die, melde zu Weplar im Kaifergrund fpaziren, fondern auch für die 
Hiftoriter, welde über die Combinationen von Sage und Gejhichte, die 
Bewegungen des focialen Lebens und die Ausartungen der Vollögewalten 
naddenten, einen großen Reiz haben wird. Der Hauptunterjhieb, mel 
her in der ältern und neuern Auffafjung des Gegenftandes hervortritt, 
ift der, daß man ehedem da3 Creigniß ald eine vereinzelte Gribeinung 
eines faft lächerlihen Betruges anjah, während man jegt den Zufammen: 
bang vesfelben mit den focialen Berhältnifien ver Zeit Har darzulegen und 
die Häufigkeit der Erjheinung aus der verbreiteten Sage von Kaifer Frie: 
dri zu erklären weiß. Auf vdieje beiden Momente: ven fagenhaften 
Glauben an die Wiederkunft des Kaifer und auf die in Folge der poli: 
tifhen und focialen Zerjegung in den unteren Ständen, insbefondere der 
Reiheftädte, entftandene Gährung ift aud im der vorliegenden jdönen 
und gelehrten Abhandlung die Beurtheilung des Yaltums geftügt. Cr- 
ftaunt ift man von dem Berfafjer zu hören, daß an dem Orte des Todes 
des faljhen Friedrihs jo große Zweifel über die Eriftenz vefjelben herr: 
fen, eine Stimmung, die wir den Weplarern zu größerer Ehre anrechnen 
möchten, ald jo viel anderen Städten und Länpchen den bekannten Fana: 
tismus, mit mweldhem fie auch an den nichtigften Localüberlieferungen hängen. 
Aber die in Weplar vorhandenen Zweifel haben auf die Ausführungen 
des Herren Meyer einen offenbaren Einfluß gewonnen. Um feine Lejer 
von der Eriftenz feines Tile Kolup ja gewiß zu überzeugen, war er gar 
zu jehr bemüht, die Züge, mwelde das im Andenken erlojchene Bild lebendig 
zu madhen im Stande wären, zu bereichern. Er bat fi dabei des fo 
bäufig mißbraudten Mittelö bedient, möglichft viele Notizen zufammenzu: 
ftellen, die den Stoff gefüllter erfdheinen lafien; es ift das gerade ber 
umgelebhrte Weg von dem, weldhen die Kritif einfhlägt, auf weld lepterem 
die Notizen, die braudhbar find, immer mehr zufammenjhrumpfen. So 
verfährt der Verf. au mit den Mittheilungen ver fteirifhen Reimchronit, 
die nun für feine Zwede freilich befonders ergibig if. Uns ift dabei 
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nur das eine aufgefallen: wenn man der NReimkbronit Thon jo vieles 
glaubt, warum dann nicht lieber alles; warum wird dann doch wieder ein 
Unterfhied gemacht zwildhen den mythifhen Mohren und fo vielem Antern, 
was man daneben glauben fol, Dieje Neimchronit ift aufzufaflen genau 
wie eine Beitung: man erfährt daraus, mas die Leute jagen und 
jpredhen, aber man erhält felten eine richtige Nachricht darüber, wie fic 
in Wirklichkeit etwas zugetragen habe. ALS das mwichtigite Nefultat der 
Abhandlung möchte der Referent bezeichnen, daß bie ventität hes Namens 
Zile Kolup und Dietrih Holzihuh nachgewiefen ijt, und dak demnach) 
faum mehr geweifelt werden kann, daß die unter diefen beiden Namen 
von den Quellen gemachten Ueberlieferungen fih auf eine Perfon beziehen. 
Referent war über dieje Jpentität der Namen früher nicht unterrichtet, 
und machte fi daher feine Bedenken darüber, ob e8 num gerade fünf oder 
jeh3 folder faljher Friebriche gegeben habe. Gewiß war nur dies, daf 
der Verjub, alles, mas irgendwo von faljhen Friebrihen erzählt wird, 
ohne meiteres auf den einen zu MWeplar verbrannten zu beziehen, völlig 
verfehlt ift; wir haben in der vorliegenden Schrift daber nicht gerne vie 
Bemerkung auf S. 17 gelefen, melde eine Tendenz verrätb, die faljchen 
Sriedrihe zu unificiren, und lafjen uns lieber den Vorwurf gefallen, Die: 
teib Holzihub und Tile Kolup als zwei Perjonen angejehen zu haben, 
eine Meinung, die aber nad der gewifienhaften Srwägung des Verf. jept 
nicht beftehn kann. Yn den Beilagen bat fi der Berf. einer Heinen Ba- 
pierverjhwendung jehuldig gemadht; denn wenn aud der Commentar zu 
Ottolard Reimhronik recht vankenswerth ift, jo bat doch der Aborud ver 
Stellen aus Yohannes Rothe bis auf Fuagers Ehrenfpiegel und die Web: 
larjhen Annalen herab gewiß gar keinen Zwed. in dem Epreurfe über 
die Entartung der Kirde im XII. Jahrhundert hätte der Verf, wenn 
er überhaupt diefes große Gapitel der Weltgefhichte bier compendiös 
einschalten wollte, mindeftens das trefflibe Bud von Schumadher über die 
Stedinger benugen und fich vielleiht Schirrmacher gegenüber etwas jelbititän: 
diger verhalten follen, Wichtiger und für das vorliegende Thema bedeu- 
tender ift dagegen die Frage, was unter NKegerei zu verfteben jei. Die 
Unbeftimmtheit des Begriffs nimmt, wie der Verf. gut bemerkt, von Jahr 
zu Jahr zu. Nichtsveftoweniger ann jedod nicht verfannt werden, daß die 
Auflehnung gegen die kirchliche Autorität dabei al3 das Wejentlibe ange: 
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fehen wurde. Und im diefer Beziehung bleibt die Anklage der NKegerei 
gegen den faljhen Friebrih immer etwas ganz harakteriftiihes. Lz. 


Leo, H., Vorlefungen über die Gejchichte des deutjchen Volkes und Rei- 
des. V. Band. 4. u. d. T.: Die Territorien des deutichen Reiches im Mittel 
alter jeit dem 13. Jahrhundert. II. Band. Halle 1867, E. Anton. 

Die zwei ftarten Bände, melde Leo unter obigem Sondertitel feinen 
Borlefungen über die Gefhichte des deutfhen Volles als eine zarte Epi- 
fode von 2480 Seiten eingeftreut bat, werden ihm ganz unzmeifelbaft den 
größten Dank der Fahgenofjen und vorzugsweife der Lehrer der Gejhichte 
eintragen. Denn fo jehr aud das am Schluffe des Wertes fi befindende 
Gebeimzeihen D. G. A. hier am Plage fein mochte, jo nüglic) ift es doc 
gewejen, einmal eine geographiic:biftorifhe Weberfiht über die Territorien 
zu geben. Denn an einer derartigen biftorifhen Lectüre der Landkarte 
mangelt e3 für die Gejhichte des 13. und 14. Yahrhundert® wie bes 
Mittelalters überhaupt. Wir hätten daher auch einen recht lebhaften Wunjch 
auszufprechen, zu defien Ausführung der Herr Ber. vielleicht nod die 
Hand bieten möhte. Die 17 Abtheilungen, in welde die beiden Bände 
geographifh zerfallen, müßten mit eben fo vielen Karten verjehen jein, 
weldhe die in dem Buche behandelten Territorien zur Anjhauung brächten. 
Hierbei hätte man nicht die orographifchen, fondern hödjtens der größern 
Deutlihkeit wegen die bydrographifhen Berhältniffe der Länder zu berüd: 
fihtigen und im übrigen in obngefähren Gontouren die Territorien mit 
deutlicher Hervorhebung der Namen einzuzeihnen. Die Karten könnten ganz 
Hein fein, — mwahrjheinlih genügte die Größe des Octavbandes voll: 
ftändig — man müßte die won Perthes in neueiter Zeit herausgegebenen 
ftatiftifhen Handbüchlein zum Mufter nehmen, in melden fo anjchaulich 
die jtatiftiihen Zahlen auf der Landkarte vorgeftellt werden, ohne daß es 
nöthig ift, eine große Flähe für die Karte in Anfpruh zu nehmen ?). 
E3 wird dadurch erreicht, daß alles außer dem geographijhen Rahmen 
wegbleibt und nur ein beftimmter Gegenftand anfhaulid gemacht werden 
fol. Die Territorien müßten durh Farben und Striche deutlih fih won 
einander abheben, ohne daß übrigens auf Flähenraum oder auf Enclaven 
und ähnlihes Nüdfiht genommen würde, Ein guter Zeichner würde den 


1) Wir meinen die Darftellungen von Fider, Blod, Bufchen u. a. 
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Ausführungen des Verfaflers in 17 Heinen überfichtlihen Kärtchen eine 
außerordentlihe Anfchaulichleit zu geben vermögen. Wenn wir in Bezug 
auf den Tert felbit Wünfdhe ausfpredhen follten, jo wäre e3 vor allem der, 
daß die einzelnen Abtheilungen dur Weberfchriften deutlicher gemacht 
worden wären. Der Berf. bat zwar dur ein gutes Negifter biefem 
Mangel einigermaßer Abhilfe zu jchaffen gefucht, aber noch immer vermißt 
man Marginalnoten oder aber Capitelüberfchriften gar fehr. nm Bezug 
auf Anmerkungen bat der Berf. feine Lefer cin- wenig gar zu ftiefmütter- 
lih behandelt. Cs wäre fehr wünfchenswerth geweien, daß bei einem fo 
ausführlichen, fpeciell den territorialen Berhältnifjen gewidmeten Werke 
die Literatur über Genealogie möglichjt vollftändig und vollftändiger vor 
allem als von Hopf mitgetheilt worden wäre. Statt veflen bat der Verf. 
nur ausnabmsmweile feine Hülfsmittel angeführt, von den Quellen ganz 
zu gejhweigen, und dabei reizt e3 ihn zumeilen, unkritifche Bücher in 
Schug zu nehmen, etwa eine Gejchichte von Bremen gegen den trefflichen 
Schumader u. dgl. m. Die genealogifhen Tafeln des Verf. haben einen 
Vorzug vor denen Hopjs, dak nämlich die Frauen, Mütter und Xöchter 
bei Leo gebührende Rüdfiht gefunden haben; häufig fcheint aber do nur 


Hopfs genealogijber Atlas benußt und in Tert- umgefept worden zu fein. 
Dennoh aber wird man gewiß nicht umbin können, dem ungewöhnlichen 
leiße, melden Leo auf diefe nügliche Publication verwendet hat, die dans 
barfte Anerlennung zu Theil werden zu laffen. Otk. Lz. 


Ehr. H. Sixt, weil. Dr. theol., Eonfiftorialrath und Hauptprediger in 
Ansbah: Hermann Heinrich Frey, Superintendent in Schweinfurt. Ein 
Beitrag zur Kirchen» und Städtegejchichte des fechzehnten Jahrhunderts. 8. VI. 
232 ©. Nürnberg 1868, 

Aus dem literarifhen Nachlafje des Confiftorialratbs Sirt, eines 
Theologen, der fih namentlih dur die beiden Schriften „Dr. Baul Eber, 
der Schüler, Freund und Amtögenofje der Neformatoren, Heidelberg 1843“ 
und „Baul Eber, ein Stüd Wittenberger Lebens aus den Jahren 1532 
bis 1569, Ansbad 1857“, aud den Hiftorifern vortheilhaft bekannt ges 
madt bat, erfcheint da8 Leben des Schweinfurter Superintendenten Frey 
(1549—1599). Da diefer aus dem Würtembergifchen gebürtige Geift- 
liche Selbftverftändfich feiner wiflenfhaftliben und practifhen Bedeutung 
nad weit binter dem Wittenberger Profeffor Paul Eher zurüditeht, jo 
befigt natürlich auch feine Lebensbeihreibung einen weit geringeren kirchen: 
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und Ruiturbijtorifchen Werth, als die eben angeführten Schriften befielben 
Beriafierd, Wohl aber theilt viefe Schrift andere Vorzüge der kirchen: 
und Fulturhiftorifhen Studien des verewigten Sirt. Mit großer Liebe 
und Treue wird uns in recht anfchaulihen wohl gewählten Zügen das 
firhlihe Leben der Heinen Neichöftant vorgeführt, welches der Leitung 
Freys untergeben war. Da die Schrift worzugäweife theologiihe Leer 
im Auge bat, wird ihr dabei auch eine gemiffe Breite ncchgejehen werben 
fönnen, Ein Theil derfelben, welder den Kampf des orthodogslutherijchen 
Superintendenten gegen den Krpptocalvinismus, wie er in dem ftäbtifchen 
Arzte, dem „mwelithen Doctor” und einigen feiner Freunde vertreten war, 
erzählt, ift von allgemeinerem Intereffe. Die Bemühungen der Geiftlid: 
feit, die ftäptifhen Behörden zu einer „SInquifition” gegen „ven alten 
calvinijhen Fuchs“ zu bewegen, waren umfonft. Frey felbit mußte be: 
tennen, „die Regenten halten dafür, es gehe fie nichts an die Religion, 
oder liege nicht fo viel daran, wenn man fon allerlei Rotten und Self: 
ten lafje mit binlaufen; man könne feine Platonicam rempublicam 
baben.“ 0. 


Reinhold Schottin, Tagebudy des Erich Lafjota von Steblau. 8. VIII. 
u. 230 ©. Halle, &. Barthel. 


Erich Lafjota (Lefota, Lejata) von Steblom, einem jchlefijhen 
Udelsgejhlehte angehörig, nahm, nahdem er in Padua Studien gemacht 
batte, 1579 Dienft in einem beutjchen Regimente, weles für Philipp II 
von Spanien zur Eroberung Portugals geworben mwurve. Nachdem er 
aud einem Zuge gegen die Azoren beigewohnt hatte, wurde er feit 1585 
in politischen Gejhäften Rudolf3 II und des Erzberzogg Marimilian ver: 
wendet, von melchem legteren er enplih zum XTrucdjeß erhoben murde, 
1590 erhielt er von Marimilian ven Auftrag, Briefe an den Zaren von 
Rubland zu überbringen, gerieth aber dabei in jhwedishe Gefangenfcaft 
und wurde mehrere Jahre lang als Staatögefangener in Schweden zurüd: 
gehalten, Endlich losgelafjen warb er für Kaijer Rudolf die zaporogifchen 
Koiaden an und verfab darauf feit 1595 die Gefchäfte eines Mufters 
meifterö von Dberungarn. — Das oben aufgeführte Tagebuch viejes 
Mannes beginnt mit dem Jahre 1573. wird mit dem Jahre 1576 aus: 
führliher und endigt mit der Darftellung der Verhandlungen zwifchen dem 
Kaifer und den zaporogifhen KHoiaden 1594. Aus der Laufbahn feines 
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Berfafjers könnte man fließen, daß diefe Aufzeichnungen vorzugsmeife 
für die politiihe Gejhichte jener Zeit wichtig fein. Das ift jedoch nur 
theilweife der Fall. Das Tagebuch ift mwejentlih ein Reifetagebud, 
das allerdings einen nicht uninterefjanten aud mit einigen Urkunden ver: 
fehenen Beitrag zur Gejhichte jener fpanifhen Eroberung und recht ans 
ihaulihe Mittheilungen aus dem Leben jener Kofaden enthält. No 
ausführlibere Schilderungen bringt der Berfafler über feinen unfreimilligen 
Aufenthalt in Schweden, wo er noch auf uralte germanifdhe Sitten und 
Bräude ftieß (S. 177). Bublicationen diejer Art hat unfere hiftorifdhe 
Literatur immer noch allzu wenig aufzuweifen, und fo wird man bem 
Herausgeber, jelbft wenn man der Anficht ift, daß dergleihen Schriften 
der rajheren Durchficht halber nicht in der alten verberbten Orthograpbie 
zu ediren find, feine Anerkennung nicht verfagen können. 0. 


DOrtloff, Friedrih, Gejchichte der Grumbadhiihen Händel. Erfter Theil. 
8. XXVIL und 540 Seiten. Iena 1868, %. Yrommann). 


Mehr als zwei Jahrzehnte find verflofien, feit Joh. Voigt durd 
feinen befannten Aufjag im Raumerfben Tafhenbuh die Aufmerljamteit 
engerer und weiterer Kreife wieder auf Wilhelm von Grumbah und bie 


nad ihm benannten Händel mit unverlennbarem Grfolg hingelentt bat. 
Daß dieje diefelbe verbienen, ift wohl niemals angezweifelt worden. Nicht 
als könnte W. v. Grumbadh felbft irgend einen Anfpruh auf biftorifche 
oder moralifhe Größe erheben, fondern meil feine Beitrebungen und fein 
Ausgang mit der allgemeinen deutfchen, ja zum Xheile der europäifchen 
Gefhichte jener Zeit in einer Weife verkettet find, dab man ibm auf 
Schritt und Tritt begegnet, und weil er e3 veritanden bat, jeine eigenen 
ojt Kleinen und unrühmlichen Interefien in den Mittelpunkt großer und meit 
reihender Berhältwifje zu ftellen. Unter diefen Umftänden ift e8 nicht zu 
verwundern, daß der von Voigt gegebene Anftoß nahmirkte und daß die 
Forfhung feitvem wiederholt auf diefen Gegenitand zurüdtam, freilich oh 
ihn irgendwie zu erihöpfen. Aber gerade darauf kam e3 an: eine mono: 
graphifce, möglihft erjhöpfende Arbeit mußte gewünjcht werben, und eine 
1) Nachfolgende Unzeige ift ung vor dem am 10. Oft. 1868 erfolgten Tod 
DOrtloffs zugegangen. Wie und Hr. Prof. Wegele mittheilt, ift das ganze Ma» 
nufeript des Werkes vollendet und der zweite Band defjelben bereits im Drud 
befindlich. Ann. der Red. 
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folde bietet fi uns nun in dem Werke dar, defien erfter umfangreicher 
Band vor uns liegt. Um doch aud diefes zu bemerken, es ift fein Ge 
Ibichtfchreiber von Fah, dem wir dasfelbe verdanken, fondern ein prak 
tiiher Jurift, der in feiner früheren Stellung allerdings mehrfab inner: 
balb der deutjhen Nechtägefbichte wiffenfhaftlih gearbeitet hat und der 
dann in fehr vorgerüdtem Alter, von einer befonderen Gunft der Umftände 
angeregt, mit einer anerlennungswertben und feltenen Energie fi der in 
Rede ftehenden Aufgabe zumendete. Das Werk ift in einem großen Maß: 
ftabe angelegt; e8 ift, wenn wir vecht verftehen, auf vier Theile berechnet, 
wird alfo noch umfaflender werden, ald Waig’ %. Wullenwever, mit dem 
e8 nad der boben Wichtigleit des Stoffes ungefähr verglihen werben 
kann, Diejer erfte Theil erftredt fi in die erften Monate des %. 1564, 
alfjo bereit# über die gewaltfame Ginnahme von Würzburg hinaus, die 
den Anfang vom Ende bildet und deren Folgen diefen „Händeln“ erft 
veht ihre eminente gefhidhtlihe Bedeutung gegeben baben. Die no aus: 
ftebenden rei Theile werden fi aljo mit den brei legten Jahren der 
Gefhichte Orumbahs befhäftigen. Wir zweifeln nicht, daß eine folde 
Ausführlileit auf Widerfpruh ftoßen und der Verbreitung des Wertes 
im Wege fteben wird. Imdeh fcheint uns diefe Rüdficht nicht entjchei: 
bender Natur zu fein, und find wir der Meinung, daß der Verf. in diefer 
Beziehung das Richtige getroffen bat, weil nur durch eine möglidit ab: 
Ihließende Behandlung feines Stoffes ein auf die Dauer genügendes Er: 
gebnif zu gewinnen war. Die Quellen, auf weldhen Ortloffs Darftellung 
rubt, find überwiegend arhivalifher Natur, und gibt der Vorbericht 
darüber binlänglide Auskunft. Die Hauptmafle lieferte das Dresbener 
Archiv, das unferes Wiffend zu diefem Zmwede bisher no gar nicht aus: 
gebeutet worden war. Yerner find benugt die Archive zu Weimar unds 
Koburg, und in Betreff des lepteren jei erwähnt, daß eine Reihe von den 
eins&hlägigen bier vorhandenen Altenftüden mittlerweile von Aludbohn 
im erften Bande der pfälziihen Correfpondenz veröffentlicht worden find. 
Das Würzburger Archiv anlangend, das in diefem falle begreiflider 
BWeife nicht umgangen werden konnte, hat Referent dem Hrn. Verf. feine 
vor einer Reihe von Jahren gemachten bezügliden Ercerpte zur Verfügung 
geftellt. Yenocd hätte fih nah unferm Ermefien der Verf. auf die ge: 
nannten Arhive doc nicht befchränten follen. Zwar mwiflen wir vedht 
wohl, daß e3 geradezu ein Ding der Unmöglichkeit ift, alle Archive, in 
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welhen Ah Orumbahiana finden, aufzufuchen; denn es wird in Deutfch 
fand menige geben, wo das nidt der Fall if, und aub im Auslande 
wird ed Angefichtd der weit verzweigten Verbindungen Grumbabs an 
folden nicht fehlen; au wird man ficher an verfchiedenen Oxten oft das- 
jelbe finden. Gleihmwohl hätte e8 fih diejes Mal empfohlen, vie Archive 
von Kaffel und Wolfenbüttel nit undurdforfcht zu laflen; denn wir wifjen 
beftimmt, daß an beiden Pläpen reiches und mwerthvolles Material hierfür 
vorhanden if. ES ift fehr wahrfheinlih, daß die Gefammtaufjaflung fo 
wie jo diefelbe bleiben würde, aber nicht minder wahrfdeinlih hätte mande 
erwünfchte und wielleicht wichtige Ergänzung dadurdh gewonnen werden 
können, Den Weg, den der Verf. gieng, wird ohnebdem fo Teicht nicht 
wieder Jemand gehen, und die Gewihbeit, dad an den Kauptpunften 
liegende urkundlihde Material vollftändig zu überfehen, kann nicht. body 
genug angefchlagen werdin. Die ältere und neuere Fiteratur ift mit 
Sorgfalt und Umficht benupt, und Manches beigezogen, was bisher übers 
feben mworben ift, 

Fragen wir nah der Haltung des Werles, jo gibt das Vorwort 
jelbft darauf genügende Antwort, Der Berf, verzichtet‘ grundfäglih auf 
Alles, was man Kunft und Schmud der Darftellung nennt. Und ebenfo 
entfagt er nicht minder grundfäglid aller Subjectivität der Beuntheilung 
und till bloß die Alten und die Thatjahen reden lafjen, nicht Lob nicht 
Tadel jpenden, keine Entjheidung über Net und Unrecht fprehen. Die: 
fes fein Verfahren wird nun freilich nicht überall Beifall finden; auch 
verfennen wir nicht, daß eine andere Behandlungsweife ebenfo gut dent: 
bar ift und ganz gewiß auf mehr Dank zu rechnen hätte; indeh die zu. 
rüdhaltende, fhmudlofe, überall jet begründete Darlegung des Sadver: 
balts hat doch auch ihr Net und madht ed dem ausdauernden Lejer im 
Durdfchnitt nicht jhwer, fih felbft ein Urtheil zu. bilden. Und übervieß 
ift das Urtheil des Verf. über die Vorgänge, die er erzählt, über vie 
Berfonen, die in der Mitte der Dinge ftehen, in der Negel leicht zu er 
rathen. Grumbad felbft ericheint fehon jegt als ein Virtuos in der Ngis 
tation und im ber Jutrigue, der zur Ausführung feiner felbftfücdhtigen 
Abfihten eine umnvergleichlibe Grfindungsgabe entfaltet und eine Welt 
dafür in Bewegung zu fegen weiß. Nur mill e2 uns bebünten, als habe 
der Berf. u. A. die Mifregierung im Hocftift Würzburg, mit der bie 
urfprünglide Grumbadifche VBerwidelung offenbar im engen Zujammen: 
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bang fteht, dann die damit verknüpfte jämmerliche Hilfe und Ratblofigfeit 
verjelben in der Stunde der Gefahr und ähnliches mit weniger fcharfen 
Zügen gemalt, als e& fi gebührt und als feine Quellen eö geftatteten, 
Mit feinen Vorgängern in der Bearbeitung feines Themas läßt ih 9. 
DOrtloff in eine Discuffion, wie wir glauben mit Recht, nicht ein; nur in 
einer Anmerkung bed Vorwortes fpricht er deutlich genug feine Mißbillis 
gung der Art und Weile aus, mit welher M. Koch fih an diefem Stoffe 
verjudt bat. 

Die weitere Frage wäre nun, wie groß der Gewinn der vorlie: 
genden, fo umfangreihen Darftellung im Berhältnik zu dem bereits Be: 
fannten zu jhägen ift? Unfere Abficht ift e3 nun nicht, fhon jegt und 
vor der vollftändigen Veröffentlihung des Werkes diefe Frage eingehend 
zu beantworten; wir behalten uns aber ausprüdli vor, wenn e3 erit fo 
weit fein wird, an diefer Stelle darauf zurüdzulommen und im Zufammen: 
bang nadzumeifen, mweldhe neuen Auffhlüffe vasjelbe bringt und in wie 
ferne die bisherige Auffafjung dadurd corrigirt wird. eboch fei es 
vorläufig mwenigftend ausgejproden, daß die Fülle der in diefem Theile 
mitgetheilten Thatfadhen keine geringe ift und daß fehr bedeutende darunter 
find. Ganz befonder8 merkwürdig und zahlreih find die Mittheilungen 
aus dem Koburger Arhiv über den Bifionär Hänfel Taufendfhön und 
feinen angebliden Verkehr mit den Engeln, deren fogen. Anzeigen auf bie 
verhängnißvollen Entjhlüffe des Herzogs Johann Friedrih d. M. maß: 
gebenden Einfluß geübt haben und die allerdings jhon Bed nicht ganz 
unbelannt geblieben find. Freilich ift damit zugleih ein Räthfel gegeben, 
defien Löfung erft nody gefucht werden muß und das für jene Zeiten und 
Menfchen bezeichnend wie faum etwas anderes ift. Auch für die Beurs 
tbeilung Grumbahs ift die Frage nad feinem wahren Berhältnig zu 
jenen fogen. Engel-Anzeigen von befonderer Erheblidkeit. Ortloff ift der 
Meinung, dak Grumbad, abergläubifh wie feine Zeit, fid bona fide 
der angeblihen Ausjagen der Engel bedient und in fu ferne in diejem 
Falle ehrlibes Spiel gefpielt habe. Wir können nicht werhehlen, daß «$ 
und Angefihts der Akten nicht gelingen will, jener Meinung jo kurzmweg 
beizutreten; auf der andern Seite wiffen wir recht gut, daß die geiftigen 
Widerfprüche jenes Jahrhundert? gerade in folden Dingen vieles möglid 
madten und vereinigten, wad uns heut zu Tage unmöglih und unver: 
einbar erjheint.. Zum Schluffe haben wir zu rügen, daß eine Anzahl 








fräntife 
meiden 
paar 9 
Amtma 


| 
Leipzig 
nah nı 
wie in 
Held i 
teftante 
deutfche 
von Se 
geicheb, 
Shmet 
in bie 
verurth 
fhreibu 
ihrer Ei 
katholif 
bob, di 
verichm 
friedigı 
von eii 
Bolt u 
und fei 
von za 
Iompat 
weiter 
Hiftorii 
ihon i 
Bedeu 
ald ge 
ward i 
und eı 


Literaturdericht. 203 


fränfifher Ortsnamen incorrect wiedergegeben it, was fi leicht hätte ver: 
meiden lafien. Unter dem angeblihen Ort „Bedenheim”, von dem ein 
paar Mal die Rede ift, weil Grumbahs Sohn Konrad dort pfälzifcher 
Amtmann mar, ift das kurpfälziihe Bö delheim zu veritehen. 

Wgl. 

Guftaf Adolf. Bon G. Droyjen. Erfter Bond. 8. XIIu. 369 ©. 
Leipzig 1869, Beit u. Comp. 

Die Zeit liegt längft hinter ung, in welcher der große Guftav Adolf 
nah naiv proteftantiiher Anjhauung, melde in der Gefhichtidreibung 
wie in der öffentlihen Meinung vorherrfhend war, nur al3 der fromme 
Held im Dienfte des ewangelifhen Glaubens, als ein Heiliger der Pro: 
teftanten betrachtet wurde. Die gründlichere Forfhung der modernen 
deutfhen Hiftoriographie erzeugte eine ganz natürlihe Reaction zunädft 
von Seiten proteftantifcher Hiftorifer, bei denen nicht bloß, wie jhon früher 
geihehen war, ganz richtig die politishen Motive, weldhe den genialen 
Shmwedenkönig zum Handeln trieben, betont, fondern feine Cinmifhung 
in die deutfhen Angelegenheiten felbit ala unrehtmäßig und jhäplid 
verurtheilt wurde. Mit Befriedigung fnüpfte die fatholifhe Gefhicht: 
j&hreibung an diefe Auffaffung an zur Verberrlihung der Habsburger und 
ihrer katholiihen Tendenzen, bis endlih Herr Onno Klopp, der Krypto: 
tatholit und unbedingte Berehrer Defterreihs fih zu der Aufftellung er: 
bob, daß Guftan Adolf ein von dem deutjchen Volke zu feiner Zeit überall 
verjhmäbhter heuchlerifher Bube gewejen jei, welher Magdeburg zur Be: 
friebigung feines Chrgeizes angezündet habe und duch das Mähren 
bon einem Religionskrieg, mweldes er erfonnen und verbreitet, das deutfche 
Bolt und die verblenveten Hiftorifer der folgenden Jahrhunderte über fi 
und feine Beftrebungen babe täufhen lafjen. Während diefe Erfindungen 
von zahlreihen Organen der clericalen, und dann weiter der mit biefer 
fompathifirenden particulariftiihen Partei, wie 5.8. dem Grafen Vigthum, 
weiter verbreitet wurden, hatte fi unter den mwiljenjhajtlih berechtigten 
Hiftorikern das Urtheil über Guftav Adolf mehr und mehr abgellärt, Die 
Ihon in 2. Nantes Schriften bei der wärmften Anerkennung der religiöfen 
Bedeutung der Gegenfäge de3 Neformationgzeitalterd überall eben fo jbarf 
ald geiftreich dargeftellte Entwidelung der politifhen Tendenzen desjelben 
ward in diefen Kreifen immer mehr anerkannt, immer weiter erläutert 
und ergänzt. So erjcheint denn hier Guftav Aoolf jchon feit längerer 
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Zeit ald der geniale Staatsmann, der zunächjft feiner längft vorbereiteten 
Stellung wegen und im Sntereffe- feiner im Proteftantismus murzelnden 
Macht fih der Evangelifhen annehmen mußte, in dem aber auch ein ent: 
fhieden evangelifhes Bewußtjein lebte, weldes feine politifhen Tendenzen 
bedingte und vertiefte: er ift uns nicht mehr der politifch«begabte deutfche 
Olaubensheld, fondern der evangelifhfromme jhmwediihe Staatsmann, dem 
wir Broteftanten in Deutjhland vie Erhaltung unferer Kirhe und unferer 
proteftantifhen Culturentwidelung verbanten. Diefes Refultat der ge: 
wiffenbaften deutihen Gefhichtsforfhung kann nicht mehr umgeftopen wer: 
den: e3 ift das Ergebniß der umfichtigften Benugung der in den legten 
Jahrzehnten eröffneten reichhaltigen Quellen und der unbefangenen Ber 
tradhtung der ganzen Entwidelung der Gedichte der confeffionellen und 
politifhen Gegenfäge biß zu unferer Zeit. Darum thun au die ultra 
montanen Hiftoriter wohl, die ganze neuere proteftantiihe Gefhichtsforjchung 
zu ignoriren, wie e8 nad Hurterd® Borgange 3. B. neuerdings ber gl, 
baierishe Hofcaplan Schreiber getban hat, welder in feiner Biographie 
ded Aurfürften Marimilian I fih ohne alle weitere Umfiht nur auf fein 
reiches baierifhes Urkundenmaterial ftügt. 

Betrahten wir num den Standpunkt, weldhen Droyfen zu dem eben 
dargelegten Ergebniß der mifjenjhaftliben Forfhungen über den König 
von Schweden einnimmt. Cs bat fih der junge SHiftorifer durch feine 
Mittheilungen aus den fog. dänifhen Büchern des fähfifhen Archivs, 
dur feine. baltifhen Studien und durd Monographien zur Gefdhichte des 
30jährigen Kriega bereit3 ald einen tüchtig methodisch gefchulten und um: 
fichtigen Forjher auf dem Gebiete der Gejchichte des 16. und 17. Jahr: 
bunvert3 etwiejen. Jept tritt er mit dem erften Bande feines längft forg- 
fam vorbereiteten Guftav Adolf hervor. E38 fol keine Biographie fein, 
wie der Verf. im VBorworte jagt, fondern nur die Darftellung des Ein: 
fluffes des Königs auf die Umgeftaltung der europäifchen Verhältnifie, alfo 
feiner Politit. Gegen eine folde Bejchräntung der Aufgabe läßt fich nichts 
einwenden. Droyfen hat allerdings in diefem erften Bande zum erften 
Male die fhmwedifhe Politik feit Guftav Wafa bis 1629 in allen ihren 
weitgreifenden Beziehungen mit gründlicher Quellenforjhung in anfpreden: 
der Form zu einer zufammenbängenden überfidhtliben Darftellung gebradt. 
Die Intentionen jener Politit und insbejondere Guftan Apdoljs waren 
freilich längit befannt; aber die Aufllärungen und Betradhtungen darüber 
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waren überall in den Duclenfohrifter: und in den nenerdingd daran ge: 
nüpften Grörterungen zerftreut. Es ift Droyfens Perbienft, alles, was 
in vielen diplomatifhen Schriften jener Zeit zu finden war, mit jorgfäl- 
tiger Gontrole der zum Theil ungenügend edirten Ardivalien, mit Auss 
nugung der in Deutjchland nod menig benugten neueren fehwedifchen 
Quellen, mit Berüdfihtigung der von ihm feit lange fcharf ins Auge ge: 
faßten Flugichriften jener Zeit, in einem anfprechenden Gefammtbilde jo 
anfhaulidh gemadht zu haben, daß die Politit des genialen Schwedentönigs 
aud in Bezug auf Deutfchland volllommen gerechtfertigt erfcheint und 
jeden unbefangenen deutichen Proteftanten mit der Sympathie erfüllen muß, 
mit welder der Verf. feine großartige Wirkfamfeit fhildert. In diefer 
Beziehung fteht der Verfafjer ganz auf der Seite der unbefangenen pro: 
teftantiihen Hiftorifer der Gegenwart und natürlich im jehroffften Gegen: 
fag zu Alopp und Genofien. Aber die andere Triebfraft in den Beme: 
gungen jener Zeit, ohrie deren Berüdfihtigung fih Guftav Adolf und 
anderer Perfönlichkeiten Wirken nicht genügend erklären läßt, worin bie 
frühere naiv proteftantifhe Anfchauung eben fo einjeitig das hauptjächlich 
wirkfame Motiv fuchte, hat ver Verf. nicht nur ignorirt, fondern geradezu 
zurüdgemwiefen. Ref. will nicht die gelegentlihe Eypectoration S. 144 
betonen, nah mweldher Drovjen auf die Selbfttäufhung des Polles bin: 
deutet, da8 fich nad der böhmischen Kataftrophe der Religion wegen be: 
drängt oder befchügt glaubte und demnah für NReligionstrieg gehalten 
hätte, wa8 politifcher Krieg gewejen wäre: eine Auffafjung, welhe Duno 
Klopp und Genofjen beftens acceptiven werden. Nur an das mill ich 
Ref. zunähft halten, was der Berf. in Bezug auf Guftan Adolf in ber 
Vorrede fagt: „Nicht daß für die Entwidelung der reinen Lehre Guftav 
Adolfs Eingreifen in die deutfhen Angelegenheiten entjcheidend gemejen 
ift, beftreite ih; aber ich beitreite, daß er zu Nup und Frommen bes 
firhlihen Lebens und der Glaubensfreiheit in fie hat eingreifen wollen. 
Ib behaupte, daß ihn Gründe durchaus politifher Natur zur Verwen- 
dung auch diejes Mittele beiogen, gezwungen haben. Dieje Behauptung 
jucht meine Darftellung zu beweifen.” — Wir geben gerne zu, daß man 
mit der fharffinnigen Entwidelung der nothwendig drängenden politifchen 
Motive zur vollitändigen Rechtfertigung feiner politifhen Action in Deutic: 
land gelangen kann, und wer im NRüdfiht deffen, was mir baburd ge: 
wonnen haben, damit ih begnügen will, dem wollen wir feine Befriedigung 
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nicht mißgönnen. Wird aber auf bie bei jevem Handeln mit zu berüd: 
fihtigende Charakterentwidelung, auf die in vielen Xeußerungen und fehein. 
bar Kleinen Dingen bervortretende Gefinnung, auf das gewöhnliche Denken 
und Treiben einer politiih bedeutenden Perjönlichkeit, auf die viejelbe 
bedingende geiftige Strömung ihrer Zeit von Haus aus nur geringe oder 
gar keine Rüdfiht genommen, jo werden mande wichtige Motive feines 
Wirkens ignorirt, ohne deren Berüdiichtigung fein Charakter mifverftanden 
werden kann. Wir geben nah des Perf. umfibtiger Entwidelung der 
politiihen Berhältniffe jener Zeit zu, das Guftan Avolf jhon ala fhme: 
diiher Diplomat jo banteln mußte, wie er handelte, Niemand aber wird 
läugnen können, daß fein Werk durch fein ewangelifches Bewußtfein und 
in feiner dadurd entwidelten Gefinnung die rechte Weihe -und Kraft er: 
bielt, gerade jo wie Ferdinand und Mar einen guten Theil ihrer Kraft 
aus ihrer Latholifchen Begeilterung gewannen. E3 märe traurig, wenn ber 
Egoismus unferer berehnenden und fpeculirenden Zeit den abgejcdhiedenen 
Vertretern weltbewegender deen die neben ihrem politifhen Cgoismus 
vorhandene idealere Lebensauffafjung, die Triebkraft einer innerlicheren Ge 
mütbsentwidelung abjpredhen jolltee Wäre e3 doh dem politijhen Ber: 
treter ded neugeftalteten Deutjchlands nie möglich gewefen, nur nad poli: 
tijhen Gombinationen des zu befriebigenden Chrgeizes feiner Stellung einen 
norddeutihen Bund zu begründen und zu befeftigen, merm nicht der wärmite 
Herzenzihlag für des deutjhen Volkes Wiedergeburt feine Energie gejtählt 
bätte, Ein paar Worte von Ranke können zur \lluftration defjen dienen, 
was Ref. in der einjeitigen Auffafjung des Verf. vermißt. Yener fagt 
einmal: „Zn den Söhnen Wajas” (und dies gilt aud von dem viel 
beveutenderen Enkel, unjerem Helden) „war eine ganz ungewöhnlide Mi: 
hung von Tieffinn und Eigenwillen, Religion und Gemaltjamteit.“ Und 
an einer andern Stelle: „In früheren Zeiten war das Chriftentbum mehr 
eine Sade der Leberlieferung, der naiven Annahme gemwejen, jegt“ (im 
Reformationgzeitalter) „war es eine Sache der Ueberzeugung, der bemußten 
Hingebung geworden, die riftlihen Joeen durdhdrangen nun alles Leben 
und Denfen tiefer und vollftändiger.” Man wird demnad verftehn, was 
Ref. in Droyien? Darftellung vermißt. Charaktere, wie der geniale Kur 
fürft Morig von Sadjen, der vorzugsweife von politifhem Ehrgeize bedingt 
und religiös ziemlich indifferent war, gab e& in jener religiöß bewegten Zeit 
nicht viele. Und Guftan Avolf gehört ficherlich nicht in biefe Kategorie. 
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Im erften und zweiten Buche feines Werkes fchilvert der Verfafjer zunäcft 
die Entwidelung der auf den Proteftantismus bafirten jchwedishen Mo: 
narhie und der baltiihen Politit Echmedens unter Guftav Waja und 
feinem begabten Sohne Erih jhon im Conflicte mit den habsburgijchen 
Tendenzen, dann den Abfall won diejer Lebensbedingung der fchwebijchen 
GErifteng unter Grich8 Bruder, dem Fatholifhen Johann und die Wieder: 
berftellung der früheren Richtung unter Ouftavs brittem Sohne Karl, dem 
Ufurpator nad des Volles Willen gegen Johanna Sohn, den König von 
Polen Sigismund. Weiter folgt eine gebrängte nad des Berfafiers 
Plane nur Andeutungen gebende Schilderung der Erziehung und Ent- 
widelung ded jungen Guftav Adolf. Hier namentlih wäre viel zu bead: 
ten gewejen und ift au Cinzelnes erwähnt, was den Berf. hätte veran: 
lafjen müffen, in der weitern Erzählung die Wirkjamteit des Königs nicht 
bloß al3 von den durch die Zeitverhältniffe gegebenen politiihen Combi: 
nationen abhängig darzuftellen. Ferner j&hildert Droyfen die Kämpfe des 
jungen Königs für feinen Staat und für die Stellung der in ber baltis 
[hen Frage intereffirten protefiantijhen Mächte gegen die hababurgifdhe 
Volitit, welche in Polen „ihre feptentrionale Baftion” hatte. Bis 1619 
war e8 hier im Norden zu einem proviforiihen Ausgleich gelommen. Da 
brad) der Kampf der vorhandenen großen Gegenfäge in Folge der böb: 
mifchen Nebellion wieder im Süpdmweften aus. Ym dritten umb vierten 
Buche bejpricht der Verf. weiter Guftavs Beziehungen zur evangelifchen 
Union und zum König von Böhmen, die großartige Entwidelung der 
Ipanifh:öfterreihifhen katholiihen Politit nah der Niederlage der böhmi« 
hen Rebellen, die tläglihen Beftrebungen ver proteftantiihen Mächte zur 
Gegenwehr, befonders des Königd Jacob traurige Bolitit, Guftavs weit: 
fihtige Thätigkeit für eine allgemeine evangeliihe Verbindung jeit 1623, 
neben feinem Polentriege, natürlih unter feiner Direction, mit der Abficht 
einer Action in Deutjchland von den ihm auf Zeit zu überlaffenden Hafens 
plägen Bremen und Wismar für den vertriebenen Pfalzgrafen und gegen 
die haböburgischen Tendenzen, jowie das Scheitern diefes wohl durdhdaihten 
und dur die regjten diplomatifchen Verhandlungen wohl vorbereiteten 
Planes befonder3 an der Eiferfuht Dänemarks, welhes fi von England 
und den Generalftaaten unterftügt, ohne Schweden zu einer ähnlichen 
Action entihloß, zu welcher der dänische König weder befähigt no ge 
nügend gerüftet war. Natürlich find hierbei au die Beziehungen zu 
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Frankreih überall berüdfihtigt. Endlich im fünften Buche ftellt der Verf 
dar, wie der Kaifer und die Liga den Mannsfeld und den Dänenkönig 
unfhädlih und Norbdeutichland abhängig machten, wie jedod die Herr: 
Schaft über die DOftfee von der fpanish:hababurgifhen Politit vergebens 
erftrebt wurde (Stralfund und das Miflingen der Pläne gegen die Hanfe: 
ftädte), während Guftav zur Sicherung feiner Stellung gegen Polen und 
den mit Polen verbündeten Kaifer wider Willen feines brandenburgifchen 
Schwager Dftpreußen befegte und fefthielt, Stralfund unterftügte und 
ausgefhlofien nom Lübeder Frieden, von der hödhften Noth bedrängt, fic 
jegt zu dem hödft gewagten Eingreifen in die deutjhen Verhältnifie fertig 
machte, welches ihm früher, wo es leichter zum Ziele führen konnte, befon- 
derd durch Dänemarks Eiferfuht unmöglib gemaht worden war. yept 
mußte er allein das NAeuferfte verfuhen, um feine Stellung zu retten: 
auf Alliancen konnte er nicht mehr warten. So wird uns in Dropfens 
Darftellung die umfihtige, bemunderungsmwürbige Confequenz Har gemacht, 
mit weldyer der Schwedentönig feit 1619 feine Pläne zur Sicherung und 
Erweiterung der Madhtftellung Schwedens zugleid im nterefje aller Pro: 
teftanten und — jegen wir hinzu — aub mit vem gehobenen Be 
wußtjein des Rampfes für ein ibm am Herzen liegendes 
und nibt allein ven Schweden, fondern aud andern Böl: 
fern am Herzen licgendes Lebensgut verfolgte, 

Der Berf. hat die Darftellung der ihrer Natur nah manchmal etwas 
ermübenden viplomatijhen Gefhichten theild durch eingeftreute kurze Re: 
flerionen, theild bier und da durch dharakteriftiidhe Farbentöne, melde aus 
den alten Berichten felbft und den Flugblättern jener Zeit emtlehnt find, 
zu beleben gefuht. Daran bat er fehr recht gethban und vielleiht hätte 
er der Art noh mehr thun können, wenn er fib aud bei der felbfige 
wählten Beihränkung feiner Aufgabe und bei dem Standpunft, den er 
eingenommen hatte, die Benutung eines großen Theild der ihm wohl be: 
fannten Zeugniffe der geiftigen und fittlihen Betrebungen jener Zeit zur 
luftration verfagen mußte, Vielleiht wird er im zweiten Bande, deflen 
baldigem Erfheinen wir mit freudiger Spannung entgegenjehen, die Politik 
feines Helden, welder die Gejhichte der näditen Jahre vorzugsmeije 
madte und die Beitgenofjen während feine® Eiegedzugsd durch feine Per- 
Tönlichkeit fo wunderbar feflelte, weniger einfeitig auffaflen und den ganzen 
großen Menfhen mehr ins Auge faffen müfjen. Dann findet Ref. wohl 





A DE KM a Bu 


am 





Literaturbericht. 209 


aud Gelegenheit, fih mit dem Verf. über den Herzog von Friedland zu 
verftändigen, dem D. S. 288 zu große Bewunderung zu zollen jcheint. 
Für jept mag nur nob zur Ergänzung befien, was bereit in diefem 
Bande von Walpfteins Politit erwähnt wird, auf die erft nad) dem Drude 
diejed Werkes veröffentlichten Aufjäge von Wittih: „Wallenftein und die 
Spanier“ in den Preußifhen Jahrbüchern (Band 22, Heft 2 und 3 und 
Band 23, Heft 1) bingewiefen werden. K. G. Helbig. 
Maurice Comte de Saxe et Marie-Josöphe de Saxe Dauphine de 


France. Lettres et documents inedits des archives de Dresden, pu- 
blies par M. le Comte C. F. Vitzthum d’Eckstaedt. 8. XXVI u. 
525 ©. Leipzig, Paris, London 1867. 

Einen Fund von ungefähr hundert bisher unbelannten Briefen des 
Marfchallse Morig von Sahjen hat Graf Bigthum zu einer anziehenden 
Publication verwerthet. Die Veröffentlihung diefer Correjpondenz durfte 
man aud neben den älteren und neueren Mittheilungen aus den Papieren 
des glänzenden Siegers von Fontenay, au neben den Unterfuchungen 
Espagnaca, v. Webers und Taillandiers willlommen beißen. Graf Vip- 
thum bat jich nicht auf die kahle Herausgabe feines Zundes befchräntt ; 
au an einer Bearbeitung feines Materiald für die fachmwiffenjchaitliche 
biftorifche Forfhung ließ er fi nicht genügen. Der vorliegende Band 
ift nicht nur was die äußere Ausftattung betrifft, jondern auch feinem 
Inhalte nah ein falonfähiges Bud. Diefen Anfprud gewährt dem Buche 
Ihon die Perfönlichkeit des Briefftellers, jenes glänzenden und verben 
Wüftlings am liederlihen Hofe Ludwigs XV, vorzüglid aber ver Inhalt 
derjenigen Briefe, welhe die erfte Hälfte des vorliegenden Bandes bilden 
und uns die geheime Gejhidhte ver zweiten Vermählung des Dauphins 
mit Maria Zofepha von Sadfen, der Mutter Qudwigd XVI, erzäblen. 
Gerade von der Feder eined Morig von Eacdfen, in fernigem Style ge: 
i&rieben, von gelegentlihen Colvatenflühen und andern kräftigen Natur 
lauten durchbrochen, gewinnen joldbe Schilderungen vom Sofe der Poms 
pabour einen eigenthümlipen Reiz. Mit Vergnügen hören wir den gas 
lanten Feldmarichall, den wir jonft al3 den raubjüdhtigiten und rüdfichts« 
lojeiten, aber zugleidh al$ den fäbigiten und uneridhrodenften Heros des 
öiterreichiichen Erbfolaefrieges zu richten und zu bewundern gewohnt find, 
von Moden und Sitten de Parifer Hofes, von der Wäfche und den 


Brillanten einer fürftlihen Ausfteuer, von der Hoczeitsnaht des Dauphing, 
Hiftorishe Zeitihrife. NA Band 14 
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den Schmwangerjhaftszeichen bei der Dauphine, von dem Lieben und Leiden 
ded jungen fronprinzliden Paares und von hundert andern ergöglichen 
Kleinigkeiten plaudern. Mit Berwunderung muß man zugeiteben, daß der 
Sohn Auroras von Königsmart fi unter den berüchtigten Robbeiten 
feines Kriegälagerd und inmitten deö noch berüdhtigteren Schmuped am 
Hofe Ludwige XV nod eine gewiffe naturwüchfige Shambajtigteit bewahrt 
batte, welche ihm Angeficht3 einer officiellen Schamlofigteit, wie da8 aus: 
führlich gejchilverte delphinifhe Beilager (mise au lit), beinahe an Stelle 
der jungen Pringeffin errötben madt. (12. Februar 1747, Morig an 
Auguft I, Auszug diefes Briefes jhon bei Weber.) 

Mit gewandter Hand hat Graf Visthum gerade diefe anziehenderen 
Briefe in ven Rahmen einer biftorifhen Skizze gelleivet, melde die erfte 
Hälfte des Bandes füllt und dem Bude den Titel gibt. 

Man würde indefjen ehr irren, wollte man der Meinung fein, daß 
e8 dem Herausgeber biejer. Correfpondenz zunähft nur darum zu thun 
geweien, dem Unterbaltungsftoff der heutigen guten Gefelidaft durd 
pifante Rüdblide auf die gute Gefelljhaft des vorigen Jahrhunderts zu 
mehren: davon enthält die Vorrede de3 Bandes fein Wort. Nicht einmal 
ein weitered Zugeftändniß dürfte den Herrn Commentator der Morigfchen 
Briefe befriedigen: dah e& ihm nämlich gelungen, mit kunftferliger Hand 
das allgemeine Charakterbild feines mehr ald zmweideutigen Helden mög: 
lift zu idealifiren und die fonft mit Morig von Sadfen nicht näher 
befreundete Lejerwelt zu Gunften eines unglüdlihen Opfer® der undanl: 
baren Gefhichtsj&breibung zu gewinnen. Graf Pigthum dürfte am Ende 
gar ein zmweifelhaftes Lob in der Berfiherung erbliden, daß fämmtlice 
Grörterungen, in welden feine Beurtheilung des Marihalls von Sadjen 
fih ergeht, wirklih mit großer Umfiht die zahlreihen Schmwähen und 
Sünden feines Helden bemänteln, während andere unvertennbar jhägen?: 
wertbe Cigenidaften des Charakters, unter denen man der berben, fogar 
polternden Offenheit feines Wejend die erfte Stelle einräumen dürfte, 
mit peinliher Sorgfalt in das rechte und treffende Schlagliht gerüdt 
werden, 

Der vorliegende Band will mehr ald ein rettender Beitrag zu 
vager Spealifirung des Marjhalld fein. So allgemein hat der Heraus: 
geber feine Aufgabe nicht gefaßt. Sein elegantes Buch erhebt zugleich 
den Aniprub, als ein Stüd ernfthafter Gefhichtsfhreibung zu gelten und 





Tu U a u 


vi 
bei 
Do 
zu 
fäch 
vor 
Sa: 
Sof 
entf 
ver! 
rest; 
et < 
Geja 
Mar! 
dem 
Rund 
und 


‚P- 34 














Piteraturberidt. 211 





fol nichts geringeres erhärten, als daß in den Yahren 1745 bis 1748 
Marjhall Morig charge du commendement supr&me des armees du 
roi de France, diriges en grand la politique de ce prince, et gou- 
verna, en verite, le souverain et le royaume (Pröface p. VNI). 

Schroff genug fteht diefe Behauptung dem Urtheile mehrerer Zeit: 
genofien und dem Furzen rejumirenden Rüdblide v. Webers entgegen: 
„Bericlofjen blieb ihm der Sinn feiner Politit: in den Jrrgängen der 
damaligen Diplomatie vermochte fein gerader Stun fih nicht zurecht zu 
finden.“ (vo. Weber, Morig Graf von Sadfen p. 287.) 

Die Jahre, in melden Morig die franzöfifche Politit beherricht und 
gelentt haben foll, find die legten Jahre des öfterreihifchen Erbfolgekrieges. 
Morig wäre aljo künftig al3 der intellektuelle Urheber des Acener rie- 
den? und damit au jenes großen Wechjeld zu betrahten, melher an 
diejen Friedensjhluß anfnüpfend, fih im Spfteme der europäifhen Allianzen 
vollzog und endlich die europäischen Mächte in den fiebenjährigen Krieg 
verwidelte. Graf PVigthum wird aus den neu entdedten Briefen den Ber 
weis für diefe Annahme anzutreten haben. 

Unter den rätbfelhaften Weberfchriften I,a Dauphine est morte, 
vive la Dauphine! und L’&norme paquet de Maurice fuhen vie 
beiden erften Gapitel uns mwahrfheinlihd zu maden, daß jene Che des 
Daupbin mit der jähfifshen Prinzeffin Maria Jofepha, welhe den Grund 
zu der franzöfifhb-jähfiihen Ymtimität der folgenden Yahre legte, haupt: 
fählih den Bemühungen ded Marjhall® entfprungen fei. nvefien die 
vorgebradten Briefe beweifen, dab Graf Loß, ver Gefandte Augufts von 
Sabjen am Parifer Hofe zuerit die Aufmerkfamteit des Königs auf Maria 
ojepha gelenkt hat. Am 31. Auguft 1746 hatte fi Ludwig KV fahon 
entjchieden, daß nur die fächjifshe Prinzeffin die Gemahlin de8 Dauphin 
werden fönne: il ya aussi une princesse de Sax= qui est la seule 
restante qui puisse nous convenir, (Rousset, Corresp. de Louis XV 
et du maröchal du Noailles II 245.) Am 3. Sept. nahm der fähfifche 
Gejandte allerdings die Hülfe des damald no im Kriegslager abwejenden 
Marfhalls in Anfprub (Vigthum p. 32); aber am 10. September, nad: 

dem fih jchon ein franzöfifcher Agent auf dem Wege befand, um genauere 
Rundfhaft über die Prinzeffin. einzuziehen, war Morig noch in Tongern 
und böhit ungenau über den Stand der Dinge unterrichtet (Vigthum 
p: 36); audy die beiden nächften Monate hindurd bielten ihn die Kriegs: 
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ereigniffe vom Hofe entfernt. Morig hatte zwar fofort feinen Halbbruder 
Auguft II und und den Minifter Brühl feiner beften Dienjte verjichert, 
batte dagegen vom jähfisher Minifter das Berfprehen prompterer Zah: 


- {ungen empfangen, aber ohne einen entiheidenden Eingriff des Marjchalls 


gieng die Verhandlung und die Niederlage der Partei vor fi, melde eine 
neue fpanijhe Verbindung betrieb. m Vertrauen des Königs mar 
Morig am 12. October no nicht; er kannte damals die Bedingungen 
nob nicht, welhe Ludwig an die fjähfifche Verbindung knüpfen wollte 
(Visthum p. 51). Und überhaupt, wenn wir mit der Skisze des Grafen 
Vigthum dem Laufe der Verhandlungen folgen, fo finden wir nicht ein: 
mal, daß jich gegen jene jähfijhe Verbindung, melde Ludwig XV fofort 


"als vie einzig mögliche bezeichnet hatte, ernftlihe Schwierigkeiten erhoben 


hätten. Biel zu ftark ift nicht ohne guten Grund damals von fähfiicher 
Seite und gegenwärtig vom Herrn Commentator die niemals ernftlic ge: 
meinte Bemübung Frievrihs II, dem Dauphin eine preußifche Prin: 
zeffin zu vermählen, betont worden. Schließlih gründet fi der über: 
zeugende Beweis des Grafen Bigthum, daß Morig die Entjheidung Lud: 
wigs XV zu Gunjten der PBrinzefiin „firirt“ babe, auf ein Billet der 
Pompadour, in weldem die Maitrefje ven 5. October an Morig jchreibt 
(Bigthum p. 53): j’espere que ce que vous desirez, r&uissira; le 
Roi vous en dira plus long que moi. Möglid immerhin, daß biefe 
Worte jih auf die jähjtsche Ehe beziehen; das Billet jelbjt enthält keine 
Betätigung der Bermuthung; doc wiffen wir, daß die Pompadour fi 
zu Gunften der jähfijhen Berbindung angeftrengt. 

Yh möhte auf das vom Grafen Bigthum vorgelegte Material ge: 
ftügt, nicht einmal jo entj&hieden wie v. Weber verfihern, dap man ten 
günftigen Abjhluß der Angelegenheit wejentlih der Unterjtügung des 
Marjchalls vervantte. Mitgewirtt hat Morig bei diefer Unterhandlung, 
wie fi für einen Halbbruder Augufts III, der die jächfifshen Juterefjen 
niemals aus den Augen verloren, von felbit veritand, mit den Gompli- 
menten, die man von fählischer und franzöfifher Seite ihm über den 
glüdlihen Abjehluß diefer Angelegenheit machte, hat er genugjam geprahlt; 
aber weder läßt die Veröfientlibung des Grafen Vigthbum den Marjchal! 
al? den Urheber ver Ehe eitennen, noc weift fie ihm die vorzugämeife 
Leitung und Grledigung der Unterhandlung zu. 

Auf der Höhe feines militärischen Ruhmes und nun auch ein Ontel 
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ber künftigen Königin von Frankreih, nahm Morig damals bei Hofe eine 
Stellung ein, welde ihm aud bei no geringerer Gewandtheit im diplomas 
tiihen Metier, ala er wirklich befaß, einen gemwiffen Antheil an den meir 
teren Unterhandlungen und Stipulationen zwifchen dem franzöfifhen und 
fähfifhen Hofe einräumen mußte. Daß damals von jächfifcher Seite dem 
Grafen Morig ein nicht zu unterfhägender Einfluß zugetraut und von 
frangöfiider Seite ihm die Theilnahme an vertraulihen Conferenzen ein 
geräumt ward, war längft dur das won Weber berbeigezogene Brübljche 
Memoire vom 8. November 1746 und durd anderweitiged Material be: 
kannt. Graf Bigthum will fih aber damit nicht zufrieden geben, fondern 
Morig von Sadfen, ald dem eigentliben Träger der franzöfifhen aus: 
wärtigen Politif in den nächften Jahren, foll die Welt die Summe ber 
damals fi vollziehenden Greigniffe zu danken haben. Auch bier wieder 
entwirrt fih uns mit den nädhften Gapiteln des Bandes ein buntes Ge- 
mifsh von längft bekannten Thatfahen und von übertreibender Aus: 
fhmüdung. 

Dak zunächft der Entwurf einer fähfishen Mediation zwifhen Frantı 
reih und Defterreih, und zwar mit möglihfter Fernbaltung Preußens, 
nicht dem Marjchall von Sahjen, fondern dem fähfifhen Cabinete ent: 
ftammte, fteht durch jenes Brühljhe Memoire und andere Eorrefpondenzen 
außer Zweifel, Morig hat keine Anftrengungen gefheut, um fo viel er 
.*8 vermochte, ven Wünfhen des fächlifchen Hofes nadzulommen. Wir 
dürfen feinen Berfiherumgen Glauben jhenten, daß er gerade während des 
jegigen glänzenpften Abfehnittes feiner Feloherrnlaufbahn ernftlih die Been- 
digung deö Krieges erfehnte. Freilich nicht eine ftaatsmännifche Rüdficht, 
nicht die Erfenntnig ber erfchredenden wirtbichaftlichen Zuftände Frankreichs 
ift dabei für ihm maßgebend gewejen. Denn das Urtheil defjelben Morig 
von Sadfen, weldher drei Jahre bindurd als erfter Staatsmann bie frans 
zöfifhe Monarchie gelenkt haben foll, erklärt Ludwig XV nit nur für 
den fähigften Kopf am frangöfifben Hofe, fondern in fehneidigem Gegen: 
fag zu den Geftänpniffen de3 franzöfiihen Gefanbten auf dem Adhener 
Congreß verfihert Morig an Brühl: je vous assure, entre nous, que 
s’ils ne m’avaient pas, il ne sauraient oüı donner de la töte. Hommes, 
argent, rien ne leur manque. (10. December 1746,Bigthum p. 108.) 
Neben den Weifungen des jächfifcben Hofes und neben körperlidhen Leiden, 
jheint Morig die felbftgeftandene Ertenntniß jo friedfertig geftimmt zu 
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baben, daß er nicht mehr höher in Franfreih fteigen könne, ohne den 
Hals zu breden. Dazu kam, da die Intriguen der Neiver und Neben: 
bubler aud noch im Winter 1746 —1747 gegen den Marjhhall fortgiengen ; 
wir wiflen aus den Memoiren des Herzogd von Luyned, daß Morik fi 
gerade damals beflagte, daß der König ihm nicht mehr Worte als ge 
wöhnlihen Gavalieren des Hofes fhente. 

Die Schwierigkeit für die franzöfifche Politik, in die Bahnen der 
fähfiihen Vermittlung einzulenten, lag wie befannt in dem zähen Wider: 
ftand des Minifter8 d’Argenfon. Der Sturz beffelben war die Aufgabe 
ber Friedenspartei, dad Beftreben des jähfiihen Gefandten und der leb- 
bafte Wunfch des Marfhalle., Mit Hülfe des Grafen Loß, deffen Bru: 
der fähfifsher Minifter am Wiener Hofe war und im Vertrauen der Hai: 
ferin ftand, bearbeitete D’Aubigny den franzöfiihen König und legte dem: 
felben eine Dentihrift zu Ounften des Syftemmwecjeld und zur Empfehlung 
einer franzöfifch-fächfifch:öfterreihifhen Allianz vor. Wir lefen in ben 
vorliegender) Briefen des Marfchalld an Brühl und Auguft III gelegentlich 
von einer „Petarde“, weldhe bald plagen müfle. Morig verfihert aud 
fpäter, daß er „das Feuer an die Petarde gelegt”, aber die Briefe des 
Marjhalle bleiben trog aller Conftructionsverfuhe und Betheurungen’ des 
Commentatord den Beweis fhuldig, daß gerade Morig die entjheidende 
Wendung hervorgerufen hat. Belannt ift, daß es fhlieklih Noailles ge: 
lungen, den Widerftand des Königs zu überwinden und d’Argenfon zu 
ftürzen; auf die Gründe nun hin, daf erftlih Noailles nahe befreundet 
mit Morig gemwefen ift, daß zweitend in einem Briefe Brübl® an Morig 
von einem faux systeme des franzöfiihen Minifters die Rede ift, wel: 
es jede Abkunft hindere, daß drittens Noailles in einer Dentihrift an 
Zudwig XV (Rousset, Corresp. II 252) ebenfalls ein faux systeme des Mir 
nifterd d’Argenfon anllagt, — dies faljche Syftem der franzöfijhen Politik 
freilich ausführlid und durdaus felbftändig nahweift — und daß endlich 
einen Monat darauf d’Argenfon wirklich feine Entlafjung erhielt (Bigthum 
p. 152 und 153): auf diefe Gründe hin wagt unfer Commentator die 
zuverfihtlihe DVerfiherung, dap Niemand anders ald Morig den fonit 
unbefiegbaren d’Argenjon zu Fall gebraht habe, Die „Petarbe“ des 
Marjhalld war in diefem Falle der Brief des fähfifhen Minifters ; in: 
dem Morig venfelben Noailles in die Hände lieferte, foll er „Feuer an 
die Petarde gelegt”, das heißt Noailles und den König von dem faux 
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systöme b’Argenfons überführt haben! Wörtlic heißt es bei Vipthum 
p. 123 mit Rüdfiht auf die erwähnte Denkihrift von Noailles: Un ministre 
frangais eht-il, en &crivant au roi de France, tax6 de faux systöme 
la politique officielle de ce prince sans avoir la lettre de Bruhl 
sous les yeux? 

Nachdem diefe Bafıs einmal gewonnen, baut fi das luftige Ger 
bäude leicht und glüdlih weiter. Die Erhebung des Grafen von Sachen 
zum Feldmarjehall, freilich von keinem Andern ald noch von d’Argenjon 
vermittelt, gilt natürlich al3 neuer Beweis für die leitende politifche 
Stellung Moripens; leider gelingt e3 indeflen dem „Meifter der Situa- 
tion“ nicht einmal, an die Stelle eines in Sadjen mißliebigen Botichaf- 
ter3 eine andere Perfönlichleit durdzufegen. Aber mit marliger Hand 
läßt Graf Bigthum darauf (p. 168) feinen Helden am 15. Februar 1747 
das Programm der Zukunft entwerfen, welches in Morigend eigenem 
Schreiben (p. 170) fi indefien ald ein militärifher Operationsplan 
berausftellt, in mwelhem eine damals bejprodene Eventualität, die Ausftat- 
tung des fpanifhen Infanten mit den öfterreihifhen Niederlanden anftatt 
mit Parma und Piacenza Erwähnung und Empfehlung findet. 

Eignet Graf Bisthbum nun endlih dem Marfhall vie Direction der 
nunmehr angebahnten geheimen Unterhanblungen mit Defterreih zu, jo 
gibt e8 au bier wiederum angefichts der vorgelegten Documente einen 
weit zurüdhaltenderen und befcheideneren Ausprud zu wählen. Yun den 
zweifelhaften Ruhm, vom Jahre 1747 ab den Wedel des alten, von 
Wilhelm von Dranien gejchaffenen Allianzfyftems angebahnt und jehlieplich 
Defterreih in die Arme Franfreich® getrieben zu haben, theilen fi doc 
aud nad den neueften Enthüllungen neben Brühl zumeift die jächfiichen 
Brüder Loß in Wien und Paris. Mitwiffenihaft und Mitwirkung des 
Marjballs wird felbftverftändlih auch in dirfem Falle nicht zu läugnen 
fein, aber ein anderes ift die Betheiligung an einer diplomatifchen Unter: 
bandlung, ein andere la negociation secröte sous la direction 
du maröchal de Saxe (Bigthbum p. 173). 

Dantenswerth ift unter den weiteren Beiträgen diefe® Bandes bie 
Veröffentlihung der von Weber bruchftüdweife überfegten eigenhändigen 
Memoiren de Maridalld in franzöfiiher Sprahe. in bejonderes In» 
terefie erregt der Auszug aus den Röveries ou memoires sur l’art de 
guerre de Maurice dur die Ausführung de Hermm Commentators, 
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daß e3 in denfelben fih nicht um eine Theorie der Kriegätunft, jondern 
um einen Operationsplan handle, defien Auguft II fih nad der Meinung 
feines Sohnes bedienen folle, um das erbliche fouveräne jähfifhe König: 
thbum in der Republit Polen aufzurichten. Obgleich diefe Anfiht von der 
franzöfifchen Kritil, u. a. von Gt. Beuve im Moniteur zurüdgewiefen 
worden ift, fann ich nicht läugnen, dab einzelne Stellen ver Schrift, ins: 
bejondere einige fpäter binzugefügte Zufäge glaubhaft maden, daß der 
Marjhall bei der Abfafjung feiner Röveries die Möglichkeit eines folden 
Greignifjes im Auge gehabt habe. Uebrigens fallen Yermuthungen, welde 
Morig bei diefer Gelegenheit über die europäifhe Situation wagt (Big: 
tbum p. 346), jebr dürftig aus und befunden alles eher als den genialen 
ftaatsmännifhen Blid. ALS einen eigenthümlihen und fhöpferiihen Ge: 
danfen wird zudem derjenige den Entwurf Morigend zur Gihebung des 
erblien fouveränen Königtbums in Polen jhmwerlic bezeichnen können, 
dem mur einigermaßen die langen und breiten Verhandlungen vertraut 
find, welde feit dem Anfange de3 Yahrhunderts gerade über diefe Frage 
gepflogen worden waren. 

Ueber vie Verhandlungen, weldhe nad der Schlaht von Laveld in 
perjönlicher Unterrevung Ludwigs mit dem gefangenen General Ligonier 
begonnen, von Morig fortgeführt wurden und jhlieklih die Grundlage 
de Achener Friedens geworden find, hierüber bringt der vorliegende 
Band nichts mwejentlih Neues, was über Arnetb und die früheren Mit: 
theilungen de3 Heren Grafen Bipthum binausreichte, 

An nicht geringem Grade warb unfer nterefje aud an die weniger 
ausführlid commentirten Briefe aus den Jahren 1740 bis 1742 gefeflelt. 
Noch nicht ala Lenker der hohen Politik, wie Graf Vipthum den Marjchall 
in jener fpäteren Epoche feines Lebens feiert, offenbart Morig den Fragen 
des Tages gegenüber einen hellen und gefunden Blid. Er warnt bas 
fähfifhe Cabinet vor halben Schritten, wagt kühne Auftheilungspläne ber 
öfterreihifchen Staaten, drängt den polnijhen König zu rüdhaltlofem An: 
(hluß an Frankreih, anftatt zögernd und unentfchloffen fi immer wieder 
von Defterreih und den Seemädhten am Aermel zupfen zu laflen. rei: 
li ftimmte diefe Meinung feines Helden faum mit dem biftorifchspolitis 
fen Urtbeil des Herausgeber überein, der in den „Geheimnifen des 
fähfiihen abinets” aus dem Nymphenburger Bündniffe gerade eine Be: 
Ihädigung der jähfijhen Interefien ableiten wollte ; aber dafür entichädigt 
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ihn unfer Marjhall im weiteren Berlaufe der Greigniffe durch eine um 
jo leidenf&aftlihere Verbitterung gegen da3 räntevolle, ehrfüchtige und 
befebleriihe Prevhen. (Correfpondenz vom Januar und Februar 1742.) 
Dir betrachten diefe Briefe ald einen weiteren Beitrag zum Berftänpniffe 
der im Schooße de3 fählifh-preußifchen Bündniffes jo bald ausbrehenden 
Mipverftändniffe und gegenfeitigen Anfchuldigungen. Wenn Morig fon 
am 4. Februar 1742 gegen Brühl die Sorge äußert, daß Friedrid Die 
fähfijhen Truppen nad Mähren führen wolle, um fi) vemnädjft auf eigene 
Hand mit Maria Therefia zu verftändigen, jo gewinnt man damit einen 
weiteren Einblid in die Stimmung, weldhe man im franzöfiihen Haupts 
quartier dem preußifchen Verbündeten entgegentrug. Charakteriftifh in 
der That, wenn Morig dem fähfifhen Minifter die Fabel von dem Wolfe 
vortrigt, der fi beim Schäfer an Hunbesftatt verbingte; diejer Wolf 
ift natürlich Friedrich IT, welher über Jglau vordringen will, um fid) des 
fähfifhen Heeres und darauf des fächfifhen Landes völlig zu bemäd: 
tigen. Der bekannte latonifche Brief des franzöfifhen Felohern an Brüpl 
„Vous n'avez plus d’armee“ gilt, wie Graf BVigthum gezeigt hat, nicht 
fowohl einer Heinen von den Sahjen erlittenen Niederlage (Arneth), fon: 
dern ift der Herausbrud ded Grafen über den fchließlich doc befohlenen 
Bormarfh nah Mähren. Ca läßt fih nicht läugnen, daß Morig von 
Sadfen das Mifverftänpnik zwijhen Sahjen und Preußen nad Kräften 
genährt und den Wunfc nach einer feparaten VBerftändigung mit Dejter: 
rei jhon in dringenden BVorftellungen geäußert hatte, ehe Brühl fich zur 
Anknüpfung eines derartigen Austaufches berbeilieh. 

ft unter folden Umftänden die Frage ftatthaft, ob die patriotifd 
fähfishe umd kräftig antipreußifhe Gefinnung des Grafen von Sadfen 
vielleicht den Rettungseifer des Herrn Gommentator3 ein wenig angefeuert 
babe? Noorden. 

Mittheilungen aus den nachgelaffenen Papieren eines preußiicden Diplo» 
maten. Herausgegeben von defien Neffen 8. v. 2. (Bedebur). Band I. 8. 
395 ©. Berlin 1868, Kortlampf. 

Der Diplomat, um den es fich bier handelt, ift der Graf von 
Sihladen, defien Tagebücher von 1806 und 1807 vor Jahren veröffents 
licht und mit dankbarem nterefje aufgenommen worden find. Der vor: 
fiegende Band enthält aus der Feder ded Grafen nur zwei Neifeberichte 
aus den Jahren 1794 und 1796, ohne hiftorifche Bedeutung, dann aber 
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eine Reihe biplomatifher Aktenftüde verfhiedenen Urfprungs, die nicht 
ohne Werth für die Erfenntniß der öfterreihifhen und beutjchen Pokitit 
in der Zeit vom Tejchener Frieden bi® zum Ende des Nahres 1795, 
Die Sammlung wird eröffnet dur eine Reihe von Ercerpten, welche im 
Auftrag des Minifterd Schulenburg Graf Schlavden aus den Berichten 
der preußifchen Gejandtihaft in Wien 1779 bis 1787 gemadt hat. Sie 
können natürlich das Studium der Driginale nicht erfegen, fo wenig wie 
diefe jelbft mit den einheimifchen öfterreihifchen Documenten zu rivalifiren 
vermögen: fo lange aber Arneth3 trefflihe Publicationen der Fortfegung 
entbehren, wird man die vorliegenden Mittheilungen immer willlommen 
beißen. Die Finanzlage Defterreihs, die militärifben Nüftungen Jofepbs, 
"die Annäherung an Rufland und England, die Loderung des franzöfiichen 
Bündnifjes werben durh eine Anzahl genauer, und fo weit man nad 
dem bis jegt befannten Material urtheilen kann, zuverläffigen Angaben 
veranfhauliht. Wie es fcheint, verdantt Graf Schlaven dem ihm fehr 
woblwollenden Marquis von Luchhefini den Befig der weiter mitgetheilten 
preußifchen Gejandtjchaftsberichte aus Warfhau und Mitau, Ende 1791, 
und verjdhiedener preußifher Urkunden über die dritte XTheilung Polens, 
deren größter Theil jevoh von Häuffer, E, Herrmann und mir bereits 
benugt worden find. Daffelbe gilt von einer, an fi fehr interefjanten 
Denkichrift Luckhefinis, März 1793, über die öfterreihifhen Pläne auf 
den Eintaufh Belgiens gegen Baiern und die Grwerbung des Elfaß und 
Lothringend. Endlich ift die Correfpondenz zwijchen Hardenberg, damals 
in 'Bafel, und Luchefini in Wien, Juli bi December 1795, zu ermäh: 
nen, die auf bejonderen Befehl des Königs zwifchen den beiden Staats: 
männern zur möglihft forgfältigen Controle der öfterreihifhen Politit, 
insbefondere einer etwaigen Anknüpfung zwifchen Defterreih und Frankreich 
gepflogen wurde. Zu pofitiven Ermittelungen find die beiden Minifter 
nit gediehen, wie e8 denn heute auch feititeht, daß im jener Zeit ein 
Einverftändniß zmwifhen Wien und Paris nicht erreicht wurde. Weber die 
Beltrebungen des Wiener Hofs Aufert fih Hardenberg dahin, daß er 
guten Grund zu der Meinung oder dem Argmwohn habe, e# werde von 
Wien aus ein franzöfifher Separatfrieve gejuht; nur dünkt e3 ihm wenig 
wahrfcheinlid bei der Beichaffenheit der damaligen franzöfiichen Regierung, 
daß diefe Tendenz erfolgreih fein würde. (S. 297, 313.) Luchefini 
dagegen ijt der Anfiht, daß der Kaifer, feit an England und Rußland 
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gebunden, fi überhaupt mit Frankreich nicht einlaffen, wohl aber das 

Möglihe thun werde, um thatfächlic die vordern Reihslande Preis zu 

geben, die öfterreihifchen Streitkräfte in Böhmen zu fammeln und in biejer 

Stellung die polnifhe Frage zum Abjhluß zu bringen, (S. 296, 297.) 
S, 

Die Chroniken der deutjchen Städte vom 14. bis ins 16. Yahrhundert, 
6. Band. Die Chroniken der nieverfächfiichen Städte. Braunfchweig, 1. Band. 
8. XLI und 528 Seiten. Leipzig 168, Verlag von S. Hirzel. 

Die große Sammlung der deutfhen Städtechronifen betritt mit bie: 
fem Bande zuerft den norddeutfhen Boden. Nicht, wie es wohl früher 
in Ausfiht ftand, Lübed, fondern Braunfhweig maht den Anfang, eine 
Stadt, über deren Bedeutung im Mittelalter, fhon als Haupt des Bundes 
der Sadhjenftädte, kein Zweifel jein fann, während freilih von den hiftorio: 
graphifchen Arbeiten ihrer Bürger bisher nur wenig betannt war und fi 
die Stadt au in Wahrheit hier mit,anderen, namentlih mit dem Haupt 
der Hanfe und dem benahbarten Magdeburg, nicht meflen kann. Immer 
aber eine Reihe nicht unbedeutender Aufzeichnungen ift ed, die in diejem 
Band vereinigt werben fonnten und benen nod andere folgen werben, 
Und zwar find fie durd ein verhältnißmäßig hohes Alter ausgezeichnet 
und waren, was den Mertb viefer Ausgabe erhöht, biöher jo gut mie 
ganz unbekannt, namentlich nit dur den Drud zugänglic gemadht. 

Den Charakter eigentliher Gefhihtjhreibung trägt freilich keines 
ber bier vereinigten Werte an fih. 8 find Aufzeichnungen tbeild offie 
cieller, theild mehr privater Natur. Was Mitglieder des Naths entweder 
zu öffentlihem oder zu eigenem Gebrauch über die Angelegenheiten ver 
Stadt, befonderd am Ausgang des 14. und am Anfang des 15. Jahr: 
bundert3 niebdergefchrieben haben, vereinigt der Herausgeber diejes Bandes, 
Hr. Arhivar Hänfelmann und begleitet es mit trefjlihen Erläuterungen 
und Ergänzungen aus den Reichthümern de3 Braunjhmeiger Archivs. 

Ein kurzes Stüd — 2 Seiten — gebt über die angegebene Zeit 
zurüd, bezieht fih auf ein Greigniß des Jahres 1279: eine Aufzeichnung 
über das Verhalten der Minoriten während eines Amiftes zwilhen bem 
Bishof zu Hildesheim und dem Braunfhmeiger Herzog, in lateinifcher 
Sprache, gemadht, wie e8 am Cnde heißt, ut nostra posteritas pronior 
sit ad dietorum fratrum destructionem vel saltem amotionem, si 
iterum. adversus ea fuerint aliquid talium machinantes. 
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Unter dem Titel „Febdebuh” ift dann zufammengejaßt, was zwei 
Handihriften des Archivs, die eine aud fhon hier, aber freilich in neuerer 
Zeit, jo bezeichnet, an Nachrichten über die Jahre 1374 — 1388 zum 
Theil in großer Ausführlickeit enthalten, das Meifte von Einer Hand ge: 
fehrieben, ohne Zweifel von einem Mitglied des Naths, halb zu prak 
tiihen Bmeden, halb mit der Tendenz den Nadhlommen die Kunde mid: 
tigerer Vorgänge zu erhalten. „Es ift ein glofjirted Tagebuch der Ge: 
fhäfte, zugleih Regiftrum und Chroniton”, fagt der Herausgeber, „und 
man wird nicht irren, wenn man barin Urtbeil und Empfindung, womit 
die Näcftbetheiligten diefe Dinge commentirten, einen Nahhall der öffent: 
lihen Meinung und des Stabtgejprädhs jener Tage zu vernehmen glaubt.“ 
Die Fehden, d. b. die Streitigkeiten mit den benachbarten Fürften und 
Nittern, nehmen eine befonders wichtige Stelle ein: Schäden, bie ber 
Stadt und ihren Bürgern zugefügt worden, will recht eigentlich der eine 
Goder verzeihnen. Doch aud die ftattgefundenen Sühnungen, Verträge 
und Anderes hat Aufnahme gefunden. Das Ganze gibt wohl ein Bild 
von den mannigfahen Ynterefien, melde damals eine Stadt wie Braun: 
Ichweig bewegten. 

Die Jahre, weldhe befonderd reich bedacht, find die heftiger innerer 
Bewegungen, die im Jahre 1374 zum Ausbrud lamen, und dann ihre 
Nahmirkung no lange zeigten. Darauf bezieht fih aud die jogenannte 
„Heimlihe Rehenibaft“, das dritte der bier mitgetheilten Stüde, ein in 
fih zufammenbängendes Wert, eine Darftellung zunädft der finanziellen 
Berbältniffe, wie fie den Anlaß zu jenen VBewegungen gaben, dann aber 
in den folgenden Jahren mit Gejhid und Energie gebefjert worden find. 
Zur Belehrung des Rathes haben, heißt e3, einige der älteften aus dem: 
jelben die Arbeit im Jahre 1401 unternommen, zur Nahricht für kom: 
menbe Zeiten jener die Aufbewahrung angeorbnet. Drei Abfhriften ließ 
derjelbe anfertigen, von denen wenigiten® eine fi erhalten hat, die au 
zu einzelnen Nacträgen .‚benupt worden ift. 

Hieran fließt ih das Gedenfbuh des Nathmanns Hand Porner, 
Aufzeihnungen über meift amtlihe Gejhäfte und Angelegenheiten, aber 
für eigenen Gebraud, wie die Ucherfhrift des Bandes fehr beftimmt jagt: 
„Dit bot is myn unde nicht des Nades“ "); angelegt im Jahre 1417, ift 


1) Wenn derjelbe in feinem Teftament auch „miyne tydebof” erwähnt, jo 
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e3 fortgeführt bi8 1426 und enthält ohne bejtimmte, au chronologijche 
Ordnung, eine Fülle verfciedenartiger Notizen, die meiften auch innere 
Verhältniffe der Stadt betreffend, bei deren Leitung der Autor bethei: 
ligt war. 

So find es, abweichend von dem, was andere eigentliche Chroniken 
zu bringen pflegen, befonderö die Verwaltung, die finanziellen Zuftände, 
und andere innere Angelegenheiten, welche duch diefe VBeröffentlichungen 
Aufklärung erhalten. Der Herausgeber hat, wie jhon bemerkt, ihnen 
mannigfahe weitere Mittheilungen zur Aufklärung der Gejhihte diejer 
Jahre beigefügt, theild in Anmerkungen unter dem Tert, theil3 in längeren 
Beilagen. ch babe früher wohl ein gewijjes Bedenken geäußert gegen 
den faft zu großen Umfang folder Beigaben in diefer Sammlung ver 
Gtädtedhronifen. Der Herausgeber derjelben, Hr. Prof. Hegel, vertheidigt 
das eingehaltene Verfahren noh einmal in der dem Bande beigegebenen 
Vorrede, und ich erkläre gern, daß ich von den hier gegebinen Nahrichten 
nichts entbehren möchte. E3 find zum großen Theil urkundlide Stüde, 
verbunden dur eine erzählende Darftellung. Bon befonderer Wichtigkeit 
ift Beilage 4: Der Aufruhr des Jahres 1374 (S. 313—-409), eine 
eingehende Gejchichte defjelben, die um jo wichtiger ift, da die mitgetheilten 
Aufzeichnungen mwohl jaft alle einen gewiffen Bezug auf diefe Ummäl: 
jung in der Stadt nehmen, fein Zeitgenofje aber fie geihilvert hat, was 
erit in dem etwas jpäteren, durh Scellerg Ausgabe bekannten, ohne 
Zweifel im folgenden Band zu gebenden fogenannten Schihtboof von einem 
beftimmten Barteiftandpuntt aus gejhehen ijt, während bier die verjdier 
denen Parteien in den von ihnen ausgegangenen Shriftjtüden jprechen und 
der Herausgeber felbit eine alle Berhältnifje und nterefjen mwürbigende 
Darftellung giebt. Benugt find dabei außer den Urkunden des Braun: 
Ihmeiger Archivs bejonders die Hanjerecefje in den handfhpriftlihen Zamm- 
lungen, die für die hiftorijhe Gommiffton gemadt find, deren große Be: 
deutung für die verfdiedenten Theile der nordveutihen Gefdichte hier 
anfhaulic herwortritt. Auch das Göttinger Stadtarhiv hat cin wichtiges 


jcheint mir das nicht auf ein verlorenes Zeitbuch dejjelben, wie der Herausgeber 
thut ıS. 216,, gedeutet werden zu dürjen. Unmittelbar vorher erwähnt er „myn 
ewangelium“ ; e& ift alffo wohl nur ein Zeitbuch, eine Chronik, in feinem Befit 
zu verjtehen. 
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Aktenftüd beifteuern können. Außerdem hebe id Beilage 6: Die Anfänge 
des jähfishen Stäptebundes, hervor, wo mannigfadhe Ergänzungen und 
Berihtigungen zu Bodes Arbeit (Forfhungen j. D. ©. IT) gegeben 
werden, 

Gerade die PVergleihung diejer beiden Daritellungen fheint mir 
recht geeignet, den Fortichritt umferer hiftorifhen Erfenntniß und Methode 
in den legten Jahrzehnten zu zeigen. Der verftorbene Gtabtdirector Bode 
in Braunfhweig war ein fleißiger Sammler und Arbeiter auf dem Gebiet 
der Eperialgejhidte. Aber wie viel eindringender, genauer, ergibiger 
find nun die Forfhungen von Hın. Arbivar Hänfelmann gewefen! Man 
fann nicht anftehen, feine Ausführungen, die allgemeine Einleitung über 
die Anfänge Braunfhweigs, die Vorbemerkungen zu den einzelnen Stüden 
und die Beilagen, in Inhalt und Form für glei ausgezeichnet zu er 
Hären. Bielleiht daß er nur in dem Streben, in das innere Wejen und 
den Zufammenhang der Dinge einzubringen, mandmal zu weit gebt, fid 
etwas zu jehr der Vermutbung und Combination bingibt. 

Die Darftellung hat etwas Gedrungenes, Kräftiges, Feflelndes ; doc 
fönnte fie mandhmal wohl einfacher fein; der Berfafler liebt alterthüm: 
lie Ausprüde, wie Genofjame, Nahme (wo doch das Gloflar name’ 
erklären muß), Blet u. f. w., braucht daneben aber moderne Fremdwörter 
im Webermaf. 

Wichtiger ift die Herftellung des Terte. Der Herausgeber hat es 
meift mit originalen Aufzeichnungen, nicht mit Abfchriften oder gar ver: 
hiedenen Handihriften zu thun. Sein Verfahren, da die Originale mög: 
lichft genau wiederzugeben, wird man nur gerechtfertigt finden, aud die 
Vorliebe für die römifhen Zablzeiben wenigitend gelten laffen, objdhon 
fie füc mande Lejer den Tert eben nicht deutlicher maden werden (na: 
mentlih die Bezeihnung des halben ftört leicht). 

Aufgefallen find mir einige Drudfehler, wenn aud gerade nicht 
ftörende, in den Terten felbft. So fteht zweimal ©. 141 und 155 „liff: 
ut“ jtatt „Lifftucht“; die Interpunction ift nicht ganz gleichartig; vergl. 
©. 144, 11 mit 16. 

Beigegeben find ein Perfonen: und Ortöverzeihnik von dem Heraus: 
geber, ein Gloffar von Dr. K. Schiller in Schwerin. Das legte würden, 
glaube ih, manche, namentlid füddeutfhe Lejer no etwas ausführlicher 
wünfhen. Das Perfonenverzeichniß zeigt unter anderm au das Jnterefle 
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diefer Publication für die Gefhichte des Niederfähfifchen Adels, defien 
Familien bier viele ihrer Glieder erwähnt finden werben. G. W. 


Ueber die parlamentarifche Regierung in England, ihre Entftehung, Ent- 
widelung und praftijche Oeftaltung von Alpheus Todd, Bibliothelar des Ne- 
präfentantenhaufes von Ganada. I zwei Bänden. Aus dem Englijchen überfett 
von R. Ajimann, Kreisgerichtsrath a. D. Erfter Band. 8. (XVI u. 542 ©.) 
Berlin 1868, Verlag von Yulius Springer. 

Ueber das Meer, aus dem Golonialjtaat Canada, erfolgt die will: 
fommene Gabe einer neuen und bödft bemerlenswerthen Arbeit über vie 
parlamentarifche Regierung in England. Der Berfafler, Bibliothelar des 
Repräfentantenhaufes zu Ottawa, empfand unmittelbar bei Einführung ber 
verantwortlihen Regierung in die vereinigte Colonie das dringende Be: 
bürfniß nah einem parlamentarifhen Handbudhe und fuchte demfelben fo: 
fort no) im Yahre 1841, ehe nur der bekannte Wegmeijer des Englän: 
derd May erfhienen war, abzubeljen. Allein erft die Schwierigkeiten, die 
fi bei der Einführung und durh die Anwendung de neuen Gpftemd 
erhoben, und die vielen darüber an den BVerfafler gerichteten Nahfragen 
nötbigten ihn zu eingehenden Forfchungen über die Beziehungen und das 
Bufammenwirken der Factoren diefer beflimmten Regierungsform. Sein 
Bert ift alfo Ahnlih mie Gneifts großartige, tet? neu aufgenommene 
und nad verjchiedenen Richtungen fortgeführte Arbeiten ‚über denfelben 
Gegenftand direct aus dem Leben entjprungen; er weiß nichts von dem 
Gleihgewicht der conftitutionellen Gewalten oder dem Kunftwerk, dem nad): 
ahmungswürdigen deal, das nach älterer Anfhauung in der englijchen 
Verfaffung verkörpert fein foll und fo viele irrige Schlüffe und Anwen: 
dungen zur Folge gehabt hat. Tod fteuert au wie Gneift demfelben 
Biele zu. Denn nahdem er feinen urjprünglihen Gedanten, zunächft ledig: 
li den Colonien ala Rathgeber zu dienen, wie billig aufgegeben, mußte 
er das parlamentarijhe Verfahren im Mutterlande zur Hauptaufgabe 
maden, dad Mufterbild für jene jo gut wie für die Staaten bed euro 
päifchen Gontinente, wohl verftanden ein Mufterbild nicht der gedanlen: 
Iofen Rahahmung, jondern der Belehrung über die Principien der Selbit- 
regierung, die innige Wedhjelwirktung zwiichen Verwaltung und Verfaffung 
und vorzüglib die heutige parlamentarifhe Praris jelber. 

Der Berfafler verhehlt in feinen einleitenden Worten den Stand- 
punft nicht, den er perfönlich zu dem body wichtigen Gegenftande einnimınt. 
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Er ift entfhieden confervativ. Mit ernftem Bedenken fieht er, wenn den 
überall andringenden Zluthen der Demokratie fein haltbarer Danım ent: 
gegengefiellt wird, nicht nur in den Golonien, jondern eben fo jehr im 
Mutterlande eine Mopdification der Inftitutionen voraus, durch die noth 
wendig der Grundcharalter derjelben zerftört werden muß. Als der mad: 
jende MUebeljtand, der alle parlamentarische Negierung mit Auflöfung be: 
drobt, erfcheint ihm aber die Schwähe der erecutiven Gewalt und die 
jiemlih allgemein verbreitete Anfiht von der hinfchwindenden Würde, 
von dem Abjterben der Zunctionen der englifhen Krone. Trogdem aber 
hat ex in feinem Buche, wo e3 darauf anlommt, die Grenzen zwifhen 
der Autorität der Krone und der der Legislative aus der Praris zu ziehn, 
„fh nie auf feine eigenen Auffafjungen verlafjen“, fondern aus der Haupt: 
quelle des modernen engliihen Staatsrechtö, der großen Fülle von Präce- 
venzfällen, wie fie in Gejegen und Barlamentsbeihlüflen fteden, und von 
wirklihen Staat3männern, lebenden wie verjtorbenen, in Briefen, Diemoi: 
ren, Gutadhten und Neden erläutert und angewendet worden find, Beweife 
und Grgebnifje gezogen. Sie jollen gleihjam taufendftimmig mit eigenen 
Zungen zu dem Lefer reden, er jelber an dem lebenden Stoff lernen. 

Ein foldhes Werk unverzüglih aud dem deutjhen Bublicum zugäng- 
lih zu maden war ein vortreffliher Gedanke. Durch die Bedürfniffe der 
eigenen Prapis und eifrige® Stutium erweitert fi diejes Publicum mit 
jeden Tage nah allen Seiten, jo daß neben Gneift, der dazu mädhtıg 
beigetragen, gerade da vielleiht, wo er von jenem abweicht, aud Qobb 
feinen Plag findet, um jo mehr als die überaus faubere und leöbare 
Ueberjegung die Arbeit eines Sadveritändigen it, der ohne eigene Zu: 
that, einige jparfame Erläuterungen ausgenommen, das Original meifter: 
baft zu veprobuciren verfteht. Ciner jo hervorragenden ftaatsrechtlichen 
Leiftung, die der bijtoriihen Bafı3 nit entrathen kann, gebührt au an 
diejer Stelle eine Beipredhung. 

Naturgemäß mußte eine Darjtellung diefes lebendigen Organismus 
um die dur die Revolution von 1688 aufgerichteten Berfafjungsgrund: 
jäge wie um einen Kern gruppixt werden, was zumächit in dem einleiten: 
den eriten Capitel gejbiebt. Da wird denn jogleid die epochemacende, 
den urfprüngliben Bau bis in die Fundamente erfbütternde Reformacte 
von 1832, mie nicht anders möglich, beurtheilt. Bei allen ihren Ver: 
dienften und Vorzügen hat fie nothiwendig die Handhabung der parlamen: 
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' ariihen Regierung erjchwert, weil fie die Mittel verfaffungsmäßiger Ein: 
wirkung jhmädhte, die biöher der Krone zur Verfügung fanden. Gegen 
die fofort vorhergefehene, lange betriebene und in dem legten Jahre that: 
fählidh eingetretene weitere Wahlreform in noch viel mehr demokratischer 
Richtung, dur melde die Theilnahme an politifcher Macht von den mitt 
leren auf die niederen Elaffen übergeleitet wird, erfcheint die Gonferpirung 
der monarhifhen und ariftofratifhen Clemente um fo nothwendiger und 
unerläßlier, wenn fernerhin überhaupt no von Prärogative und parlas 
mentarifcher Regierung, von dem wirkfamen Jneinandergreifen beider bie 
Rede fein fol. An vdiefer Stelle übt der Autor Kritit an der Stellung 
und dem Wejen der einzelnen Yactoren fo wie an den Vorfcdlägen, bie 
neuerding3 von Lord Grey und Anderen in biefer Beziehung gemacht wor: 
ben find, um aladann (S. 29) die Dispofition feiner rein objectiv ges 
baltenen Darftellung mitzutbeilen. 

Die beiden folgenden Gapitel find einem Abriß der Haupt: 
momente bei Entftehung und Entwidelung ber gegenwärtigen politifchen 
Inftitutionen und der conftitutionellen Gefdhichte der einzelnen Verwal: 
tungen von 1782 bis 1866 gewidmet, Der Berfafler macht keinen An- 
iprub auf originale Forfhung und Erläuterung, fondern verweift vielmehr 
bejheiden auf Vorgänger wie Hallam, Macaulay und May. Wie fein 
Fleiß aber jhon zum erften Stüd allerlei Seltenes beigetragen, hatte er 
für das zweite, wo eine überreihe Literatur und bie jhönen MBorarbeiten 
von Sir ©. €. Lewis über die Aominiftrationen bi® 1830 varliegen, 
das Bild der nädhjten jehsundbreißig Jahre immerhin felber zu entwerfen. 
Ihm find 6. 139 ff. vortrefflidh eingerichtete Tabellen über die 26 Mi: 
nifterien Großbritanniens von 1782 bis 1866 je nah dem Namen ber 
Chefs, dem politiihen Charakter, ven Daten de3 Ein: und Nüdtritts, der 
Urfadhe des lepteren, der Auflöfung des Parlaments, fall3 und weshalb 
eine foldhe erfolgt, beigegeben. 

Eıft das vierte Capitel, „der Souverain”, tritt an die Sache 
felber heran. Perfönlih unverantwortli, nur Gott und dem Gefeg unter: 
worfen, wird er von verantwortlihen Miniftern gededt. Sehr lehrreich 
it die Entwidelung diefe® Fundamentalfages, der, obwohl aus 1688 
bergeleitet, nit vor der Regierung Georg II ausgeiprohen wurde, und 
weil Whigd und Tories über Abwehr und Berwertbung beffelben in 


Ihroffem Gegenfage weit auseinandergiengen, erft in der denfmürbigen 
Siftorifhe Zeitfhrift. XXI. Band. 15 
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Debatte von 1807 diejenige Faflung angenommen bat, melde heute als 
die correcte gilt. Daß das königlihe Amt durhaus feine Fiction ift, 
wie heute die Einen wünjhen, die Anderen befürdten, erhellt auß einer 
Ueberfhau marfanter perfönlicer Regierungsalte ded Souverains von Anna 
bis auf Bictoria. So grundfäglih IToyal freilih mie die gegenwärtige 
Königin ihren Eabineten und dem Parlament gegenüber handelte kein 
einziger ihrer Borgänger, ohne daß man deshalb befugt wäre, ihren 
Einfluß zu unterfhägen oder den Werth der ihr erwiederten loyalen Ge: 
fühle in Zweifel zu ziehn. Denn daß die perfönlidhe Einwirfung der Krone 
nicht erftorben, wurde nad 1861 aller Welt klar, alö wegen der dem 
britiihen Schiffe Trent zugefügten Beleidigung Lord Rufjell hödft wahr: 
fheinlih in den Krieg mit Norbamerifa geftürzt worden wäre, wenn die 
Königin auf den Rath Prinz Alberts nicht auf möglidft verföhnliher Ab- 
faffung der betreffenden Note beftanden hätte. Unter der gegenwärtigen 
Regierung find außerdem drei den Souverain perfönlib berührende Fra: 
gen zu verfafjungsmäßiger Entjheidung gefommen: e3 find die Orenzen 
gezogen, bi8 wie weit der dominirende Minifter die Anftellung der Mit: 
glieder des Hofftaats beeinfluffen darf, e8 ift das fehr verfhieden beur: 
theilte Recht des Fürften, fi einen Privatfecretär zu halten, feftgeftellt, 
und endblih, was unter Anna fo gut mie unberüdfichtigt geblieben, vie 
conftitutionelle Stellung eines Prinzen Gemahl dur die Gefepgebung mie 
dur die Praris — au diefem Werte fehlt ein fhöner Nadruf an ven 
edlen deutjhen Fürften nicht — dem Aronredht eingefügt worden. Unter 
den verfaffungsmäßigen Privilegien des Souverains bleibt immerdar da? 
werthuollfte die Ernennung de3 Premiere, die ihm heute unbebingter zu: 
ftebt al3 vor den 1832 eingetretenen Reformen ; denn die Whigd des 
vorigen Jahrhunderts pflegten ihn jchlehtweg dem Könige aufzunöthigen 
und der blafirte Georg IV verlangte zweimal von den Miniftern, daß fie 
ihn aus ihrer Zahl jelber wählten. Dagegen behält neuerdings der lei: 
tende Minifter möglichit freie Hand bei Zufammenfegung feines Gabinets. 
Dem Souverain bleibt da® unverlürzte Recht von allen wichtigen Ge: 
fhäften und Aftenjtüden in Kenntniß gejegt zu werben, ihnen feine Ge: 
nehmigung zu ertheilen oder auf Abänderung zu beftehn. Die Grenze 
indeß zwifcben wichtig und unwichtig, worauf e3 doch wie bei vielen ähn: 
lihen Fragen des Verfafjungs: und Verwaltungsredt3 mejentlih ankommt, 
bütet ih aud Herr Todd zu ziehn. Dies äufßerfte Arcanum perfönlicer 
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Mahtwaltung dürfte überhaupt wohl nur den wenigen Staatdmännern, 
die fi bis zum bödften Poften hinaufgefhwungen, veutlih werden, ba 
nad nunmehr feitftebendem Brauh ihnen allein da8 unmittelbare Ver: 
trauen ded Monarhen wie der unmittelbare Einfluß auf ihn zufält. 
Belde Arbeitslaft jelbft eine trauernde Frau wie die Königin Victoria 
täglich zu bewältigen hat, wird einigermaßen daraus erfichtlih, daß fie 
fih im Jahre 1862 durd Parlamentsakte die Unterzeichnung jedes ein: 
zelnen Dfficierpatent®, abgejehn von der Generalordre, mußte abnehmen 
lafien, daß aber die damald der Unterjchrift harrenden 15,931 Patente 
nad drei Jahren erft auf 4800 zujfammengeihmolzen waren. Freilich 
fragt fi da wieder, wird und darf fi ein Souverain, der das Nedt 
der Entiheidung über Krieg und Frieden und die oberfle Verfügung über 
fämmtlihe Streitkräfte hat, gefallen lafjen, daß diefe Mühewaltung, wie 
läftig fie aud fein mag, auf den GCommanbeur der Armee und einen 
Staatsjecretär ald commifjarifch mit ihr betraut, übergehe, ohne daf der: 
maleinft die Prärogative darunter leide. 

Das fünfte Capitel, „die königliche Prärogative in Verbindung 
mit dem Parlament“, umfaßt die ganze übrige größere Hälfte des Ban: 
bed. Hier gilt e& zunädft die allgemeinen Grundfäge für die Beziehungen 
zwifchen Miniftern und Parlament in Berwaltungsangelegenheiten aufzu: 
ftellen, nad) denen der verantwortlichen Erecutive und der mit feiner abmi: 
niftrativen Befugniß, dagegen aber mit der Pflicht zu rathen und zu 
überwachen betrauten Vertretung der entiprehende Spieltaum gewahrt 
werden kann. Die Praris des Parlaments behufs Unterfuhung von Ver: 
waltungsfragen Specialausfhüffe einzufegen, befteht unbehinvert, jofern 
wie bisher die Vorficht, nicht in den Bereich des anderen Theil überzu: 
greifen, gegenfeitig gewahrt bleibt. Bon prägnanten Präcevenzjällen, die 
hier wie jeder einzelnen Aubrit in chronologifher Reihenfolge beigegeben 
find, ift aud dem Auslande das Einjhreiten des Unterhaufes in Grin: 
nerung: geblieben, als fih im Jahre 1844 Sir Y. Graham ald Staats: 
fecretär für das Innere einen Angriff auf das Briefgeheimnig hatte zu 
Schulden kommen lafien. Gegenüber dem Verlangen eines der beiden 
Häufer nach detaillirter Auskunft bleibt ed das Vorreht der Regierung 
zuzuftimmen oder abzulehnen, je nahdem das Staatswohl und die Zunc: 
tionen der Verwaltung ed erfordern, Aber eben fo fehr ift die andere 
Seite einzufhreiten berechtigt bei mirklihem Mißbraud der Erecutivgewalt. 
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Ein folder vermittelt Geheimrathäbefehl und königliher Proclamation 
gehört feit der Bill of rights zu den Ausnahmen; wird er geradezu un: 
erläßlih, jo fteht der Weg zur nadträglichen Cinholung der Jndemnität 
offen. Gebeimrathsregulative und Minifterialinftructionen bedürfen, um 
in Kraft zu treten, nad heutigem Brauch der parlamentarifchen Cognition, 
und eben fo können Gontracte für den öffentlihen Dienft nur unter dem 
Controlveht der Landesvertretung zur Volziehung kommen. Für unge: 
feglihe Handlungen find die Minifter einzig und allein dem Parlament 
verantwortlid.. Durch eine gefeglihe Immunität indeß find nicht nur fie, 
fondern felbft untergeordnete Staatöbeamte vor den Gerichtöhöfen gefichert, 
weil fie fonft in Ausübung ihrer Amtspfliht von Procefjen ohne Ende 
erbrüdt werden müßten. 

Sehr Iejenswerth find hierauf die Erörterungen über die königliche 
Prärogative in Kirhenangelegenheiten. m Mutterlande behauptet ver 
Souverain kraft feined Supremats die Gewalt, die Convocation (Reich: 
fonode), obwohl fie neuerdings wenigftend wieder verhandeln darf, an 
Berkündung von Urtheilen und Sentenzen jeder Art zu verhindern. Jn 
Kroncolonien ernennt er Biichöfe ohne jede Beeinfluffung des Parlaments, 
während ihm in folhen mit eigener Repräfentation beftimmte Grenzen 
gezogen find. Allen jenen geiftlihen Herren wird aber keine rehtöbeftändige 
Jurisdictionsbefugniß zuerkannt, wie in dem berühmten Falle des Dr. 
Eolenfo, Bifhojs von Natal, zur Entjheidung gelommen if. Dur die 
1866 eingebradte Colonial Bishops’ Bill wird zwar das geiftlih ad- 
miniftrative Band mit der heimathlihen Staatäfiche jefigehalten, doc 
fällt in der Folge die Ernennung durd königlihes Patent ganz fort und 
follen alle Rebtsfragen an die orbentlihen Gerichtshöfe gehn. Auch vie 
Stellung der Kirche außerhalb der vereinigten Königreihe wird beleuchtet, 
dagegen vermißt man jede Aeußerung über die jet endlich ihrer Entjcei- 
dung nabende Frage wegen Fortbeitand der Staatslirhe in Jrland. 

Die Militärhoheit der Krone wurzelt befanntlid feit 1689 in der 
Mutiny Act, die unter der Bedingung der Minifterverantwortlicleit ein 
alljährlich beftimmtes Contingent und bie Ermächtigung zufidert, militä- 
ziihe Vergeben nad Kriegsreht abzuurtbeilen. Wie ratbjam Borfiht und 
Mäpigung von Seiten der Bertretung find, wenn fie ihr Recht zu über 
waden und zu unterjuben in Saden des Oberbefehld und der Disciplin 
der Truppen in Anjprud nimmt, bat fi wiederholt in empfindlichfter 
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Weife dargethban. Als während des Krimkriegd aus befannten Urfachen 
das Minifterium Aberdeen zu Falle am, follte Lord PBalmerfton, der ein 
Mitglied vdefjelben gewejen, nunmehr aber an die Epige eines neuen Ca- 
binets trat, nod nachträglich verantwortlich gemacht werden, doc reichte 
der Einwurf, daß er jet das Haupt einer neuen Adminiftration geworben, 
völlig bin, ihn zu fihern. Auch Proclamation des Standrehts fo wie 
die Ausübung der Begnadigung, die aber auf Eriminalverbredden befhräntt 
bleibt, bilden noch immer unter der Garantie der Minifter mwefentlihe Bes 
ftandtheile der Prärogative. Chedem wurden Gnabenafte unter dem gro« 
ben Siegel im Gebeimenrathe ausgefertigt ; feit der Thronbefteigung Vic 
torias indeß ift die Ausübung diefes Rechts immer mehr an den Staats: 
fecretär für das Innere übergegangen, fo daß fih in biefer Beziehung 
fein Departement an Stelle des Geheimenratbs zu einem Revifionsbof 
entwidelt hat. Natürlich fehlt in allen viefen Stüden fo wenig wie bei 
Handhabung der Nedtöpflege und des Lanpfrievend Anlaß und Befugniß 
für das Parlament rathend und unterfuchend einzufhreiten, do find bie 
Grenzlinien wohl nirgends zarter und empfindlicher, ala wo es fib um 
Amtsführung der Richter und irrthümlihe Schuldigerllärung durd Ges 
fhmorene banbelt. 

Nachdem der heutige Stand der Prärogative bei Ehrenverleihung 
und der Grtheilung von reibriefen (charters), die, nahdem fie ehebem 
zu vielen Ausfchreitungen verführt, heute in fefte Schranken gemiefen ift, 
abgehandelt worden, befaßt fi) die Darftellung mit der Beftallung ber 
öffentlichen befoldeten Aemter. E3 wird der Unterfchied zwifdhen dauern: 
den und parlamentarifhen Poften definirt, bei welder Gelegenheit ber 
Berfaffer feinen Tadel gegen das amerilanifhe Spftem nit unterbrüden 
kann, da8 mit jedem neuen Präfidenten aub einen Mafienwechfel ver 
Beamten eintreten läßt, Bon ven beiläufig etwa 105,000 im Dienfte 
der Krone zu vergebenden Aemtern verjpüren die meiften gar feinen oder 
do nur geringen Parteieinfluß. Bei einer befonderen Gruppe dagegen 
ift er unter immer feiter gezogenen Garantien die Regel, während feit 
1855 die Batronage, mit der einft fo viel Unfug getrieben worden, durch 
Einführung von Goncurrenzprüfungen für die Eivilverwaltung eine hödhft 
wirffame Einfhräntung erfahren hat. Die Verantwortlichleit wird durch 
Vertretung jedes Staatödepartements im Parlament gewahrt und ermög: 
lit. Andererfeitö aber wird der Krone unbejchränkte Gewalt zugelichert, 
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mit Ausnahme der Richter und weniger anderer beftimmter Kategorien, 
alle Staatsbeamten wegen Unfäbigleit oder Pflichtverlegung entlaffen zu 
dürfen. Befolvumgen und Benfionen find in Uebereinftimmung mit dem 
die Mittel gewährenden Parlamente zu bemwilligen, nadhdem eine Arbeit, 
die mit Burke berühmter Acte von 1782 anbub und erft 1837 zum 
Abichluß kam, die ftark angehäuften Mifbräuhe aus dem Wege geräumt 
bat. Würde und Unabhängigkeit der Krone ift in diefen wichtigen Punk: 
ten ebenfalld erft neuerdings in ein rühmlihes Gleichgewicht mit den 
Schugmitteln gegen verberblide Ausfchreitungen gebradht worden. Daß 
beive Häufer bei Berpflibtung und Bejoldung ihrer eigenen Beamten 
befondere PVorredhte über die Prärogative in Anfprud nehmen, liegt in 
der Natur ihrer Stellung. Sehr forgfältig und ausführlich find die in 
diefen Gegenftand einjhlagenden Bräcedenzfälle zufammengeftellt bis herab 
zu der fcamdalöfen Unterfuhung, die im Jahre 1865 ben Lorblanzler 
Weitburg zum Rüdtritt nöthigte. 

Auf Seite 369 wendet fi der Berfafer nunmehr zu der Finanz: 
verwaltung, der allerwidhtigften Aufgabe der für die Krone handelnden 
verantwortlien Minifter. Durch alle Bmeige derfelben berrfcht gegenüber 
dem boben Bewilligungsredhte des Parlaments no immer der Grundfag, 
dak nur auf Anfuhen der Regierung Geld votirt werden kann. Wenn 
ihn in neuerer Zeit Privatmitglieder zu umgehen gefudht haben, fo 
wird doch durd eine Gejhäftsorbnung von 1866 erfordert, dah fie im 
Boraus die Zuftimmung der Vertreter der Krone für ihre Anträge ein: 
bofen müffen. Nicht minder fteht der Regierung bei Befteuerungsange: 
legenheiten die Iniative zu, und fie widerfegt fi) grundjäglih den Vor: 
Ihlägen der Privatmitgliever, bis etwa nad bebarrlihen Berfuchen ein 
Nabgeben im nterefie ver Sade felbft erjcheint. 

Dem gegenüber ftehen nun die Rechte und Privilegien des Parla: 
ments, infonderbeit feine Controfe über die Bewilligung von Gelomitteln. 
63 kommt keine Summe zu ftaatliher Verwendung, die nicht in jährliher 
Dewilligung votirt oder auf Grund einer laufenden PBarlamentsacte zu 
Laften des confolidirten Fonds feftgeftellt worven ift. Bon alter Zeit ber 
baben die Gemeinen in diefem Stüd den Portritt, und wenn aud bie 
Lords fi niemals förmlich ihres abitracten Nechts bei Geld: und Steuer: 
bill® mitzureden begeben haben, wenn die Staatd: und Handelspolitit e8 
fogar wünfdhenswerthb madt ihr Urtheil zu vernehmen, fo hüten fie fib 
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doc, wefentlihe Veränderungen in den aus dem Unterhauje an fie ge: 
langten Finanzgefegen anzubringen. Nur im Ganzen können fie ein fol- 
des verwerfen, wie das no 1860 mit der Papierfteuer geihab. Als 
aber im folgenden Jahre Gladftone diefelbe Refolution in die Gefammt: 
bill feiner Budgetvorfähläge einfügte, war diefer Widerftand zu Ende. 
Nac diefem Borgange beharrte der Schaglanzler dabei, alle Borfchläge 
in eine allgemeine Bil zufammenzufaflen, obwohl das Princip bei den 
Zoried no immer erheblihen Widerfprud findet. 

Sehr gründlihe Erörterung erfährt hierauf das beim Budget beob: 
adhtete Verfahren. Die jährli ver ftrengften parlamentarifhen Controle 
unterftellten Staat3einnahmen werden ald dauernde Bewilligungen entweder 
in den consolidated fund abgeführt — von circa 70 Millionen etwa 
30 — oder Jahr für Jahr nad den eingereichten Voranfhlägen (esti- 
mates) votirt. Bon der erften Mafje, einft dur die Acte 27 Georg III 
auf bejtimmte Abgaben und Steuern angewiejen, flofien bi® 1854 nur 
die Nettoeinnahmen mit Abzug der Erhebungskoften in jenen Fonds, jeit- 
dem aber die Bruttoeinnahmen, jo daß nah diejfem bis 1866 immer 
mehr vernollftändigten Enftem die Koften der Erhebung und Verwaltung 
nun aud jpeciell von ven Gemeinen bewilligt werden. Der confolibirte 
wie der claffificirte Etat gebt ftet3 zuerft an den Gelbbewilligungsausihuß, 
dem nach einem faft geregelten Berfahren Prüfung und Abänderung im 
Einzelnen zufteht, jedoch immer nur mit Rüdficht auf das laufende Jahr. 
Thatfählig find nur in feltenen und in verbältnißmäßig unerheblidhen 
Fällen vie Gelvforderungen der Krone zu beftimmten Zmweden von ven 
Gemeinen geitrihen worden. Das abitracte Recht des Haufes, die Mittel 
ganz zu verfagen, ift feit dem berühmten, im jahre 1784 gegen Pitt 
gerichteten Berfuche ernftlich nicht mehr geübt worden. Andererjeits ift 
in neuerer Zeit zum Orundfage geworben, wie eine lange Reihe von 
Präcedenzfällen darthut, da, wenn aud ein Budget in jehr bedeutenden 
Voften abgeändert oder verworfen wird, das betroffene Minifterium ledig: 
lich darum nit abzutreten bat. Das Detail wie die ftaatzrechtlichen 
Fragen finden trefflihe Beleudhtung in einer Weberfiht der Finanzpolitif 
von Peel und Aufjell bis herab auf Gladftone und Disraeli. Die große 
Bedeutung der Verantwortlichleit, welche das Unterhaus nunmehr in erfter 
Linie bei jeder Art vun Bewilligung trägt, gipfelt verfaflungsmäßig in 
der Appropriationsbill, weldhe vorzüglich behufs Anmweifung auf den con- 
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solidated fund al® Sclußftein der ganzen Durdberatbung gegen Gnve 
der Seffion das Budget zufammenfaßt, wobei der Sprecher als Oberauf: 
fihtsbeamter fungirt. 

Das zweite, nicht minder bedeutende Vorrecht, die Controle über 
Auszahlung und Berwendung der Staatögelver, ift lange Zeit viel gleid: 
giltiger geübt worden al® das der Bewilligung, bis erft in unferen Tagen 
drei befondere Behörden mit diefer Pflicht betraut worden find. Seit undent: 
liben Zeiten übte das Zahlamt des Erchequer eine Art Controle für die 
Schaslammer. Nahdem es endlich 1866 mit der Oberrehnungstammer 
(Audit Office) verjhmolzen worden, leitet jedoch ein verantwortlicher 
Borftand, auf defien Rechnung alle Einzahlungen in die Bank gejcheben, 
die Gejhäfte, denen immer noch durdhmeg königliche Ordres zu Grunde 
liegen. Allein dur das Gontrolverfahren des Ercdequer ift nun mohl 
unbefugte Auszahlung, aber keineswegs au unbefugte Verwendung fiftirt 
worden. Für Armee und Flotte zumal find Fälle der Etatsüberfchreitung 
gar nicht zu vermeiden und deshalb gewiffe Hilfsfonds ausgejegt. Auch 
in England darf es an einer bejonderen Anmweifung für geheime Aus: 
gaben nicht fehlen. Ferner behauptet die Schagfammer (Treasury) jelber 
feit uralten Tagen Controlbefugniß, die befonders im acdhtzebnten Yabr: 
hundert vielfach verlegt, jeit 1817 wieder mehr rejpectirt, aber exft feit 
1832 einer wirklihen Reform unterzogen worden ift. Durch fie merden 
Armee und Marine, was bei der Civilverwaltung nicht Statt haben darf, 
ermächtigt, natürlich unter Superrevifion des Parlaments, ihre Ueberjhüfle 
vorzugsmweije zur Dedung von Ausfällen innerhalb des eigenen Depar: 
tement3 zu verwenden. Die zu allerlei Mipbräuchen Anlaß gebende Ueber: 
führung laufender Beftände ift dadurd erfolgreib unterdrüdt worden, dab 
alle Bewilligungen nicht mehr wie früher für die Berürfnifje des ‚Jabrs, 
jondern für die im Laufe defjelben wirklich zu leiftenden Zahlungen lauten. 
Ein eigentlihes Nevifionsjvftem (Audit) aber wurde erjt 1785 durd 
Pitt begründet, jedoh in Abhängigkeit von der Finanzverwaltung der 
Treasury, bis e& erft ganz neuerlich in den Dienft des Haufes der Ge 
meinen gezogen worden if. E3 war Sir J. Graham, der 1832 als 
Marineminifter zunäcit für feinen Refiort das fogenannte Appropriation 
Audit einführte, aus mweldhem dann eine Ausdehnung auf alle übrigen 
Departements bervorgieng. Nachdem das Audit Office auch für die 
Treasury die abminiftrative Nevifion zu beforgen angefangen, verfolgt 
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nach dem Gefepe von 1866 die vereinigte Oberrehnungsfammer den allge: 
meinen Zwed, die Nechnungsrevifion zu einer gleich wirkfamen bei allen 
Berausgabungen zu machen. Drittens endlich bildet ein 1857 angeregter 
und 1861 eingefegter ftändiger Ausihuß zur Prüfung der revidirten 
Redhnungen (Committee of Publie Accounts) die legte Ynftanz parla- 
mentarifcher Controle. 

Der Schluß handelt von der Prärogative gegenüber fremden Mäd 
ten: dem Nechte der Krone über Krieg und Frieden, ihrem Verkehr mit 
fremden Mächten, dem Rechte Tractate zu jchließen und der Cinmijchung 
in die inneren Angelegenheiten fremder Nationen. Auch hier wird dag 
Mab der parlamentariihen Betheiligung Ear gezeichnet und nicht ver: 
ihwiegen, wie das englifhe Syftem, der Vertretung auf ihr Andrängen 
jelbft velicate diplomatische Cröffnungen zu machen, für andere weniger vor: 
geihrittene Staaten längft höchjt unbequem geworden ijt. 

So ift denn in allen Zweigen der Verwaltung die Ausübung der 
Prärogative durh Verfafjungsbraud den verantwortlihen Miniftern der 
Krone anvertraut unter Vorbehalt der königlihen Genehmigung und der 
Gontrole des Parlaments. Denn wollte diejes felber verwalten, jo würde 
es, wie der Verfaffer mit Berufung auf Stuart Mill jchliekt, „unaus: 
bleibiih mit der Herrichaft einer tyrannifchen und unverantwortlicen De: 
mofratie enden“, 

Wird au fein gewiß nicht freudiger Standpunkt in Bezug auf die 
Zukunft parlamentarifhen Regiments nicht überall getheilt werden, der 
Werth feiner Leiftung muß ungetheilten Beifall finden. Mertwürdig, daß 
ihm Gneifts Bücher entgangen find, obwohl er auf deutjche Literatur, aber 
freilih nur auf Fifchels ziemlih oberflählihes Werk über die Verfafjung 
Englands in zweiter Ausgabe Nüdfiht nimmt. Ueber Kleinigkeiten wie 
S. 156, wo Dr. Pretyman und Dr. Tomline ald zwei Verfonen erjcei: 
nen, während e3 doch unter verfchiedenen Namen ein und derjelbe Lehrer, 
Freund und Biograph Pitts ift, wird man nicht rechten dürfen. Dagegen 
wäre zu wünfcden, dab in der fonft jo vorzüglihen Weberjegung weniger 
Drudfehler begegneten, nicht nur in engliihen Namen und Citaten, fon: 
dern auch im deutfchen Tert und felbjt in Zahlen (S. 265 29 ftatt 39 
Artikel, S. 509 Einfegung de3 Committee of Public Accounts am 
31. März 1862 ftatt 1861, wie richtig in der Marginalnote), was in 
einem Werte, das trog der fyftematifch gelehrten Ausführung ftet3 dennod 
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den Charakter eines Handbuhs zu wahren fucht, nicht vortommen darf, 
Aber au joldhe Uebeljtände werden bei der verheißenen Fortjegung leicht 
zu vermeiden fein. Sie it dem BVernehmen nah im Original nahezu 
vollendet und wird fi nah I 30 mit dem Urfprung, der Gejcdichte und 
den Aufgaben des Gabinetsconjeils jowie der politifhen Functionen der 
verfhiedenen Mitglieder, weldhe die Verwaltung bilden, und endlich mit 
den Pflichten, weldhe den Mitgliedern der Regierung in der Führung der 
Staatögejhäfte im Parlament obliegen, zu bejhaffen haben. Da Herr 
Afimann unmittelbar nah Erjheinen des Originals die Ueberfegung fort: 
zuführen verheißen bat, wird ihm und feinem Verleger im Voraus eine 
günjtige Aufnahme gejichert fein. 5.82, 


Anhang. 


Die nenefte Ausgabe der lex Burgundionum. 


Zur Abwehr. 


Die Monumenta Germaniae waren nod nicht über den ziweiten 
Band der rein biftorifhen Abtheilung, der Scriptores, hinausgefommen, 
als die nächitjolgenven zwei Bände der Leges (1835, 1837) die Hof: 
nung erregen mochten, daß die juriftijche Abtheilung mit der hiftorijcen 
ungefähr gleiben Schritt halten werde. Erjchienen waren die Gapitularien 
und die Kaifergejege, erwartet wurden die alten BVolksrechte. 

Die Erwartung blieb unerfüllt, fie tonnte nicht in Erfüllung geben. 
Erft 1851 erfhien Mertels lex Alamannorum, als erites Heft eines 
dritten Bandes, und erit 1863 ward diejer dritte Band vollendet, nad): 
dem die lex Baiwariorum von Merlel, die lex Burgundionum und 
Romana Burgundionum von mir, und die lex Frisionum von Richt: 
bofen binzugefommen war. 

Daf ein energifcher Arbeiter wie Merkel, vefjen alademifhe Wirt: 
famleit mit diefen Eritiihen Arbeiten nahe zufammenbieng, zwijchen dem 
eriten und zweiten Stüd zehn Jahre verjtreihen ließ, war gewiß ein 
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Beweid, daß er mit äußeren Hindernifien zu kämpfen hatte; und in der 
That war e3 vor Allem der Mangel vollftändiger Collationen, den er 
zuvor befeitigen wollte. Er hat feinen Zwed erreicht; aber während er 
auf dem Sterbebette die lex Baiwariorum vollendete, hatte die Ungeduld 
des größeren Publicums fib fhon lange und nicht immer mwohlwollend, 
durb Tante Klagen über den Verzug vernehmen lafien. 

Bei der lex Burgundionum, die nun an die Reihe fam, gab es 
ähnlihe Anftände: von den aht Parifer Handjhriften waren damals nur 
drei vollftändig verglichen, bei den übrigen waren wir auf die früheren 
Angaben von Tilius, Lindenbrog und Boucquet fowie auf bie 
von Perg ausgewählten Probeitellen bejchräntt, die wenigftens dafür, 
dab feine größere Ergänzung überfeben fei, ala Bürgihaft gelten durf: 
ten. Der koftipielige Qurus, mit meldhem die erften Collationen unter 
Leitung des ruffiihen Staatsrath3 von Merian und de8Dr. Färber 
ausgeführt waren, hatte gerade bei vdiefen Rechtsquellen zu befonderer 
Sparfamfeit gemahnt. 

Damals galt e8 noch als feltene erceptionelle Gunft, wenn eine Hand: 
Ihrift aus Paris nach Deutjchland verborgt wurde; au mir ift fie, nur 
freilich jehr fpät in Anfehung der jeitvem fo viel befprodhenen Handjrift 
von Mäcon (K meiner Ausgabe) gewährt worden. Darauf mußte ich 
mich bejchränfen, wenn dem dringenden Verlangen nah Abjhluß des 
vritten Bandes der Leges genügt werden follte; ich habe in der Borrede 
meine Klagen ausgejprocen, aber im Stillen die Hoffnung nicht aufge: 
geben, künftig, wenn Gott mir das Leben frifte, in einer Heineren Hand: 
ausgabe ergänzen und berichtigen zu fönnen, was ich einjtweilen nicht zu 
beihaffen vermochte. 

Diefer Arbeit jheint ein neuer günftiger Umftand mich überbeben 
zu follen: Here Profeffor Binding ift jo glüdlic gewejen, die jämmt: 
lihen Barifer Handfhriften, auf die es ihm amzufommen jhien, nad 
Bafel zu erhalten, und im Befig eines vollftändigen Varianten-Apparats 
hat er au bereit3 eine neue Ausgabe der lex Burgundionum al® nabe 
bevorftehend verbeifen. Jhm Goncurrenz zu maden wird mir natürlich 
nicht einfallen, wenn fich nicht zeigen follte, dab wir über die Grund: 
läge, nah melden eine neue Ausgabe anzulegen fei, zu weit auseinan: 
der geben. 

Bei diefer Frage kann es aber weniger darauf anfommen, ob dieje 





236 Literaturbericht. 


oder jene Lesart in den Tert gerüdt wird, wenn nur die wirklich erheb- 
lihen Varianten dem Lefer nicht verjchwiegen merden, als darauf, was 
für die Defonomie der burgundifhen Gefegfammlung im Ganzen gejcheben 
fann. Denn wer diefem liber constitutionum näber tritt, der fühlt jo: 
gleih das Bedürfnii einer fiheren Zeitbeftimmung für die einzelnen Ge: 
fege, da die dhronologishe Ordnung mindeftens vom Titel 42 an durd: 
broden if. Gibt e8 ein Mittel, fie miederherzuftellen oder andermeit 
zu erjegen ? 

E3 ift bisher angenommen worden, daß Gundobad zweimal, Sigis: 
mund einmal eine fürmliche Publication oder Autorifation des liber con- 
stitutionum bat ergeben laflen, und zu diefer Annahme ftimmt aud die 
Vermutbung, daß die burgundifcen Könige, die fib als römifhe mi- 
lites betrachteten, glei den weitgotbifchen !) an die Sitte der römischen 
Provinzialftatthalter ih angejhlofien haben, welche bald nad dem Antritt 
ihrer Regierung (aljo Gundobad zum zweiten Male nad Uebernahme der 
Alleinberrihaft) ein ProvinzialEdict zu erlafien pflegten. Bis zum 
Jahre 501 muß es für Godegifels Reich einen bejonderen liber con- 
stitutionum gegeben haben, und gewiß lag auch die Veranlafjung jehr 
nabe, durh Verfhmelzung Beider die Einheit des nunmehr ungetheilten 
Reiches zu verftärken. Jedenfalls kann Gundobads erneuete Publication 
im Jahre 501 kein ftreng georpnetes Gefegbuch gewefen jein; um jo mehr 
durften Einjchaltungen, Ausmerzungen, Abänderungen aller Art auf Grund 
jpecieller Autorifationen aud noch in jpäteren Zeiten hinzutreten. 

Sind wir nun im Stande, den liber constitutionum in einer der 
Geftalten, wie er von Gundobad oder Sigismund ausgegangen war, 
wieberberzuitellen? Jh leugne dies entjchieven und fürchte, daß jeder Ber: 
juh einer folben Reititution, wenn dabei der handjhriftlich überlieferte 
Zert zerrifjen würde, ung feinen Gewinn bringen werde. Meinerjeits habe 
ich fein anderes Ziel vor Augen gehabt, als vie Wiederberftellung des 
Ganzen in der Geitalt, wie eö gegen das Ende des burgundifchen Reiches 
bandjhriftlich überliefert war, und als liber legum Gundebati, lex Gun- 
dobada bezeichnet zu werden pflegte. 


1) Bgl. Merkel in Savignys Gedichte des römischen Necdhts im Mittel 
alter ®d. 7 ©. 45. Auch Theodorih, Athalaricy und Hrotarit in Ytalien er 
ließen ja nur „Edicte*. 
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Diefe Ueberlieferung befigen wir nun freilih in zwiefadher Geftalt; 
denn fünf Handjhriften beftehen aus 105 gezählten Titeln, die übrigen 
fieben enthalten von echten burgundifchen Stüden weniger, zum Theil aber 
liefern fie dafür, von Tit. 88 an, auch einige fremdartige Stüde, nament: 
ib aus der lex Romana Burgundionum. ch habe die erften fünf 
Handihriften ala volljtändige, die anderen ald abgekürzte (decurtati) be: 
zeichnet; meine Gegner würde ich mehr befriedigt haben, wenn ich in den 
legteren einen echten, in den erjteren einen verlängerten oder vermijchten 
Tert hätte finden wollen. 

Ueber diefe Streitfrage kann das Alter der Handjhriften nicht ent: 
iheiden; denn fie gehören jämmtlich dem neunten und zehnten Jahrhundert 
an, Aber bei einer Handjcrift zweiter Glajje und zufällig ift dies 
gerade die ältefte von allen —, bei der von St. Paul in Kärnthen, wird 
gewiß Niemand die Thatjahe der Abkürzung bejtreiten; denn fie überjchlägt 
aub in den früheren Abjchnitten des Buches viele Titel ganz und gar. 
Ir zumächit fteht die viel bejprochene Handjhrift von Mäcon (Codex K), 
die jauberfte unter allen, die wir bejigen; fie bricht bei dem Titel 83 
vollitändig ab, während fie vor allen anderen Handichriften das voraus 
bat, daß fie die kurze, meijt als erite DVorrede bezeichnete Worrede Gun: 
dobads von Anfang an mit enthalten bat. Und wegen diefer Thatjache 
allein würde der Handjchrift von Mäcon der Vorrang vor allen anderen 
gebühren, wenn fie überhaupt nur Conftitutionen aus Gundobads Zeit 
enthielte; das ift aber nicht der Fall, wie ich fhon jrüher weiter ausgeführt 
babe. (Yahrbud des gemeinen NRehts Bo. IS, 76 ff.) Gerade dieje 
Handfhrift hat aub da, wo andere ihr nädjt verwandte noh Gundobads 
Namen nennen (vor der fog. zweiten Vorrede), den Namen Sigismund, 
und am Schluffe des Ganzen, wo wenigitend eine näher verwandte Hands 


jerift (Cod. T) die Worte »Explieit lex gundobado inter burgundio- 


nes et romanis« enthält, hat der Goder K die ganz verwerfliche Unter: 
jbrift: Explicit liber legis salicae. 

Auf der anderen Seite findet fih in den Handfriften von 105 
Ziteln, fowie au in der vaticanifhen Handicrift (M) folgende mertwürdige 
Beitätigung diejer Zahl in den Anfangsworten viejes legten Titels: Sub 
titulo centesimo quinto inuenimus in libro constantino (al. constan- 
tini) quod quicunqgue boues pignerare praesumpserit, capite punia- 


tur. Nobis uero cum optimatibus nostris hoc conuenit u. j. w. 
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€3 gab alfo in dem liber jhon einen 105. Titel, der aber dem 
Könige mihfiel; er wurde durd Ratbihluß gemilvert und dieje Nenderung 
— mas aub an anderen Stellen gejhehen it — glei da eingetragen, 
wo die ältere, ftrengere Vorjhrift geitanden hatte. 

ch hatte bisher worausgejegt, daß e8 Sigismund gewefen, der 
bier eine Aenderung in dem Gejepbuh feines Vaters Gundobad vorge 
nommen; ib muß aber zugeben — und bierin liegt vielleicht für ung 
ein Mittel zu näherer Verftändigung dab es möglicherweife aub Go: 
domar jein konnte, der an einem unter Sigismund binzugefügten Titel 
eine Nenderung vornahm. 

Anvdererjeits hatte ich geglaubt, daß ftatt libro constantino zu 
lefen fei libro constitutionum, da doc jedenfall das Citat nur auf 
diefen burgundijhen liber constitutionum bezogen werden kann. Nun 
aber bin ib durb Hrn. Prof. Binding belehrt worden, daß die erwähnte 
Gapitalftrafe für eigenmäctige Pländungen mwirtlih von Kaijer Conflantin 
angedrobt worden ift, nämlich in der const. 1 Cod. Theod. de Pigno- 
ribus (2, 30), welbe au in die von den Burgunden meiftens be 
nugte mweftaotbiijbe Jnterpretatio und ihre Auszüge übergegangen ift 
(j. Hänels Folioausgabe S. 66— 68). Einen Zufammenbang diejer Stelle 
mit unferm Titel 105 ertenne ich entjchieden an: e3 muß aljo bier, wie 
an einigen anderen Stellen (3. B. tit. 43 $ 1) eine Beitimmung des 
römischen Nebts von den Burgunden in jpäter Zeit recipirt worden jein, 
Und ebenjo merktwürdig ift es, dak aud die \nterpretatio faft in allen 
uns überlieferten Verfionen (mit Ausnahme des Molfenbüttler Auszugs) 
jtatt der Gapitalftrafe nur nod eine unbeitimmte Strafandrohung enthält. 


Aber den Namen Conitantins enthält die Interpretatio mit; mir 


dürfen aljo immerhin no zweifeln, ob das jedenfalls noch fehlende Wort 
eonstitutionum von den Abjchreibern einfach ausgelafien oder in Con- 
stantino verändert worden ift. 

Die Eontroverje, ob die Ausgabe der lex Burgundionum 88 oder 
105 gezählte Titel enthalten dürfe, würde fih gewiffermaßen umgeben 
lafien, wenn wir berechtigt wären, zwei oder drei Terte neben oder hinter 
einander, nad den verjhiedenen Klafien der Handjhriften, herauszugeben, 
und darauf würde, wie es mir fiheinen will, au die oben ©. 8. Yan 
den Herausgeber geftellte Anforderung jchliehlih hinausgehen. Diejer 
Ausweg, dejien Nothwendigteit bei der lex Salica wie bei den longobar: 
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diihen Gefegen unbedingt anzuerfennen war, und der aud bei der lex 
Alamannorum und Baiuuariorum dur entjcheidende Gründe geboten 
ibien, würde ich bei der lex Burgundionum grundfäglid für eben 
jo unzuläffig balten, als eine künjtlihe Neftitution eines erft aufzufinden- 
den älteren Tertes. Denn in allen unferen Handjchriften der lex Bur- 
geundionum fann ich nicht3 anderes erfennen, ald Trümmer der alten 
Gejepfammlung in der Geftalt, melde ihr während der Regierung Sigis: 
mund®, tbeil® amtlib, tbeild au mwoehl nur dur recbtsbeflifjene Schreiber 
zu Theil geworden war; Trümmer, die fich aegenjeitig bei ausgefallenen 
Worten oder Säben ergänzen, in feblerhaften Stellen berichtigen. Wenn 
wir feine Handihrift haben, die vor allen anderen bevorzugt zu werden 
verdient, jo ift e3 verkehrt, fih eine jolhe nach ungenügenden ndicien 
mwilltürlib auszuwählen. ch weiß, dah ich auf dem von mir betvetenen 
Wege den Tert der lex Burgundionum an manden Stellen wejentlich 


vervollftändigt und verbefjert habe, und ich hoffe, dak Binding Ausgabe 


uns bierin noch weiter fördern wird !), aber ib behaupte, daß die jehr 
wünfhensmwertben weiteren Nefultate über das Alter der einzelnen Stüde 
ih nur dur eingehende bifterijhe Unterfuhungen, nicht aber durd eine 


1) Ueber einzelne Lesarten kann hier natürlich nicht discutirt werden; nur 
eine von mir aufgeftellte Gonjectur, die jchon mehrfad beiprodhen worden ift, 
glaube ich hier noch einmal vertreten zu dürfen. Ein außerhalb der Sammlung 
gefundenes Gejet, der Neihstagsihluß von Amberieur, den ich in das Jahr 501 
gejeht habe, will nach Beendigung eines Krieges den Borgundiones, qui infra 
uenerunt, nur nod die Hälfte des römijchen Landes al3 hospitaticum ge: 
währen, während die früheren Mannjchaften zwei Drittel defjeiben erhalten hatten. 
Das infra deuten Einige: abwärts, aljo von der Saöne her, Andere: auf: 
wärts, aljo von der Mündung der Rhone her. Mir war Beides bedenklich, 
darum Habe ih mir die Wenderung: in fara uenerunt erlaubt. Denn 
nicht jeder Burgunde als jolcher, jondern nur der zum Heerdienjt verwandte Bur- 
gunde hatte Anjpruh auf Yandanmweiiung, die alfo bei größeren Dislocationen 
des Heeres, oder bei dem Eintreffen neuer Hilfsmannjchaften wohl erneuert wer: 
den mußte. Der zum SHeerdienft verwandte Burgunde mußte aber einer fara, 
yöhn, einem Trupp angehören, und injofern bie er gerade dem römifchen 
hospes gegenüber faramannus (tit. 53 5. 3. 4.) Die Emendation mag Ans» 
dern überflüjfig jcheinen, das lafje ich mir gefallen; hart und gezwungen ift fie 
bisher wohl nur einmal gefunden worden. 
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neue Anordnung der Titelfolge und was dem näher liegt, werden gemwin: 
nen lafjen. 

Es ift oben ©. 7 aud des Heren Hube lobend gedadt worden: 
aber viejes Lob, weldes dem Fleiße feiner Arbeit gern zu zollen ift, wird 
dob in Anfehung der darin gegen mich geübten Kritit wohl einiger Ne 
ftrictionen bedürfen. Gemiß ijt, daß diefe Kritif jomohl mit meiner frü: 
beren Abhandlung (Jahrbuch des gemeinen Nebts Bo. I ©. 48 fi.) ala 
mit meiner Ausgabe ftreng verglihen werden muß um wirklich verftanden und 
richtig gewürdigt zu werden, und eben jo gewiß, daß die Meiiten feiner Lejer 
fich diejer Vergleihung zu unterziehen nicht einmal im Stande gewejen find, 

Hr. Hube tadelt die Strenge, mit der ich die Ausgabe des Tilius 
verurtbeilt baben joll: 

»il aurait dü au moins prononcer un jugement plus &quitable 

sur la valeur de l’edition, de Du Tillet.« (S. 254.) 

Wo jteht diejes unbillige Urtheil? In der Ausgabe gewiß nidt, 
ed möchte denn die ©. 529 erwähnte Tbatjahe, daf Dutillet den Namen 
des Grafen Gundemund auögelajien bat, als unbilliger Tadel gelten 
müfjen. Und in der Abhandlung? Hier mußte von mir der jeit Can: 
ciani und Sapigny allgemein feitgehaltene Jrrtbum ein für allemal 
abgethban werden, daf Dutillets jog. Apditamente die jüngjten Stüde 
der Gejepfammlung feien — denn jo ward das von ihm erfundene Wort 
Additamentum verjtanden, nicht etwa ala bloße Beilage, wie dafjelbe 
oben S. 9 gedeutet wird. Jh nannte diejes Wort Additamentum, das 
unjere Juriften und Hiftorifer für bandjhriftlih beglaubigt anfaben, eine 
Erfindung des Herausgebers, jegte aber mwörtlib hinzu: 

„nur der Name Additamentum nebjt der binzugefügten 

Zählung beruben lepiglih aufjeiner Erfindung 

(S. 75). 

So durfte, fo mußte ich über die legten Titel der Ausgabe mic 
ausdrüden, obwohl ih vor Dutillet3 Fritijchen Arbeiten, die ja über die 
lex Burgundionum weit hinaus reihen, den größten Nefpect hege. 

Was berichtet aber Hr. Hube von mir? Er jagt ©. 216: 

»]l condamne d&ecid&ment l’&conomiedel’edition 

de Du Tillet, et soutient que la premiere addition ereee 

[aljo der Ymbalt, nicht blos die Meberjhrift] par lui .. . . est 

une simple invention de sa part«. 
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Sodann nimmt Hr. Hubs Anftoß an der Dürftigleit meiner Be: 
ihreibungen der Handjcriften : 

»En outre, Mr. Blühme aurait dü donner une description plus 

exacte des manuserits, afın de fournir & ceux qui voudraient 

s’oceuper de l’histoire du droit bourguignon toutes les indi- 
cations pouvant servir ä& jeter quelque lumiere sur ce sujet« 

(S. 254). 

Diejer Tadel hat mir, offen geftanden, Freude gemacht, denn bisher 
batte ich gefürchtet, daß Andere meine Beihreibungen von_Handjhrijten, 
j. B. die in vem Archiv der Gejellichaft für ältere deutihe Gejhichts: 
funde enthaltenen, zu weitläufig finden würden; aud gab es diesmal nur 
wenige Codices, die nicht bereit? anderswo befchrieben waren, worüber 
ih in den Noten die nötbigen Nahmweifungen nicht verjäumt habe. Meinte 
etwa Hr. Hube, daß die Vorrede das zu wiederholen habe, was in dem 
Varianten: Apparat zu juchen und jo weit mein Apparat ausreichte, im 
Wejentliben auch zu finden ijt? 

Hr. Hubs fagt weiter S. 218: 

»Mr. Bluhme, ayant sous ses mains des manuscrits differant 

si notablement entre eux, n'hesita pas ä declarer que les ma- 

nuscrits plus courts sont incomplets et raccoureis par la 
negligence ou l’ignorance des copistes.« 

Ib bevaure, daß Hr. Hube au bier nicht die Seite angegeben 
bat, auf der diefe Worte ftehen jollen; denn ich habe fie vergebens ge: 
juht und muß aljo vorausjegen, daß Hr. Hubs in meinen Arbeiten befier 
belejen it, al3 ib. Käme es aber darauf an, zu entjcheiden, ob und 
nah welcher Seite durdy die Abjchreiber etwas verjchuldet jei, jo würde ic 
freilib in der Vermifhung echt burgundiicher Gejege mit Brucftüden 
aus dem Papian, wie fie in den jog. Apditamenten fi finden, ein jtär- 
tere Symptom der Nachläjüigkeit erkennen, al3 in der geordneten Neiben: 
folge rein burgundiicer Stüde. Yedenfall® nimmt fich die nun folgende 
drage des Hrn, Hube (©. 219): »Il se prösente maintenant la que- 
stion de savoir qui est le plus proche de la verite, Du Tillet ou 
M. Bluhme« etwas jeltfam aus bei einem Gegenftand, über den ver 
Eine von uns gar nichts, der Andere nicht das gejagt bat, was H. Hube 
gelejen haben will. 

Doh die Hauptjadhe bleibt die von Hrn. Hube verjuhte Beweis: 

Hiftorifche Zeitfehrift. XXT. Band, 16 
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führung, daß die fog. Apditamente oder „Beilagen“ (doc wohl mit Aus: 
nahme der aus Papian eingemengten Stüde?) nur eine Zufammenftellung 
derjenigen Stüde der älteren Gejepgebung enthalten, welche bei der jpä: 
teren Revifion aus derjelben ausgemerzt worden jeien. 

Daß diefe Apditamente nicht neuer feien, ald das Vorbergehenve, 
daß vielmehr einige Titel derjelben zu den älteften Stüden des bur: 
gundifchen Nechts gehören, va8 war [bon früher von mir nadage 
wiefen worden (Jabrb. 1 ©. 81. 87), namentlich bei drei Stellen, von 
denen aber Hr. Hube zwei unerwähnt gelaflen bat. E83 find dies die 
Titel 97 und 98, die unmöglich noch zur Anwendung kommen fonnten, 
als die Burgunden fi einbilveten, der Cultur oder weniaftens des jocia: 
len Schlifjs der Römer theilhaft geworden zu fein!). Aber ich leuane, 
daß diefes höhere Alter fih bei allen Titeln des Additamentum nad; 
weifen läßt, und ich behaupte, daß auch in den vorhergehenden 88 Titeln 
eben jo wohl einzelne bereit3 antiquirte Stüde des burgundijhen Nedhts 
ftehen geblieben find. 

Hr. Hube hat aber no drei andere Titel des Noditaments als 
joldhe hervorgehoben, melde nicht in den liber constitutionum gebören 
follen, weil fie in vorausgebenden Titeln defjelben bereits geändert feien; 
und diefe müfjen es fein, von denen er erflärt (S. 219): »cette com- 
paraison . . . . ebranlera la base sur laquelle M. Bluhme a place 
son edition.« Wie lauten fie? 

1. Die Beihimpfung freier Frauen dur Abjchneidung des Haard 
wird im Tit. 33 und im Tit. 92 (Addit. I, 5) mit Strafen bebrobet: 
dort mit Zahlung von 12 solidi, bier von 30 solidi an die Bejhimpite. 
Im Allgemeinen pflegen Gelvitrafen beim Fortjchreiten der Gefepgebung 
nicht gemilvert, fondern gejhärft zu werden, und das würde umgelehrt 


1) Tit. 97: Si quis canem ueltrauum, aut segutium uel petrun- 
culum praesumpserit inuolare, inbemus ut in conuentu coram 
omni populo posteriora ipsius canis osculetur, aut sex 
solidos ... . cogatur exsoluere. Tit. 98: Si quis acceptorem alienum 
inuolare praesumpserit, iubemus ut sex uncias carnium acceptor 
ipse super testones ipsius comedat. ®Dürften das nicht etwa Stüde 
fein, die aus Godegijels Gejegiammlung in die combinirte Gundobads hinüber 
gezogen wurden ? 
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für das jüngere Alter des Titel 92 fpreden. Freilich unterfcheidet Tit. 
33 auch noch die Fälle, wenn die Bejhimpfte eine liberta, und wenn fie 
eine ancilla war, während Tit. 92 nur von der ancilla redet, und jene 
genauere Specialifirung diefer Fälle wird von Hrn. Hube ald Beweis 
einer fpäteren Nenderung des Tit. 92 im Tit, 33 genommen. Allein 
au bier bleibt das Gegenargument, daß im Tit. 92 jhon die Bejchim: 
pfung der ancilla mit derfelben Strafe belegt wird, (6 solidi), die im 
zit. 33 nur zum Schuß der liberta gedrobet wird; es fehlte aljo im 
Tit. 92 an einer Beranlaffung zu weiteren Unterfdeidungen zwifchen der 
liberta und der ancilla, die aud jonft in der lex Burgundionum 
nirgend zu finden find. 

2. Im Titel 70 wird, wie im Titel 91, die Beitrafung des von 
einem Freien und Sclaven gemeinfam verübten Diebjtahl® geregelt; die 
erfte Stelle ift infofern genauer, als fie den Fall eines Capitalverbrechens 
befonder8 ausnimmt und au die zahlende Mulcta näher beftimmt, deren 
die zweite nicht gedenft; die zweite aber injofern, als fie die Zahl der 
Schläge des Sclaven beftimmt auf 300 jegt. Entjheidend wird man 
diefe Heinen Unterfhiede do wohl nicht nennen dürfen, namentlich wenn 
wir die folgenden Stellen (Rum. 3) damit vergleiden. 

3. Im Titel 27 $ 7. 8. 9 ift, wie im Titel 103, das unbe: 
fugte Betreten eines fremden Weinbergs mit Strafe bevrobet, und bier 
findet ih gerade umgelehrt in dem fpäteren die Mulcta binzuge: 
fügt, die in dem früheren nicht erwähnt ift; die Zahl der Schläge für 
die Sclaven, die der frühere Titel unbeftimmt läßt, ift in dem fpäteren 
wieder auf 300 gejegt, wogegen in dem früheren neben der Abficht des 
Diebftahls auch die Beihädigungen des Weinbergs mit gleihen Strafen 
bedrobet werben, 

Und wenn wir auch wirklih jehs Stellen des Aopitaments zus 
jammenbrädten, die fi al3 Fragmente einer älteren Gejeggebung dar: 
ftellen — wie fteht e3 denn mit den übrigen zwei Dritteln, wie nament- 
li mit dem ganz fingulär daftehenden Judengejeg im Tit. 102? Bor 
der Vermuthung, dab e3 von Godegifel ftamme und nadträglih in Gun: 
dobads Sammlung hinüber genommen fei, würde ich nicht zurüdjchreden; 
dab ed von Gundobad erlafien, dann wieder geftrihen und dann doc 
wider feinen oder Sigismunds Willen in den liber constitutionum ein: 
geihmwärzt worden ei, das zu glauben, will mir nicht gelingen. 
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Alle diefe Zweifel aber führen mich immer wieder auf die Weber: 
jeugung zurüd: 

Wir find nicht berehtigt, die in fünf ih gegenjeitig 
ergänzenden Handjchriften uns überlieferte Sammlung von 
105 Titeln varum zu unterdrüden, weil es aud fürzere 
Handjhriften gibt; vielmehr müjjen wir fie, bei der Un: 
möglichleit, in irgend einer Handjhrift ein conjequent 
redigirtes Gefegbudh zu entdeden, als die vollftändigite 
Materialienfammlung feitbalten, und zu ergänzen und 
zu reinigen bemübet jein, 

Blubme. 


Druck von Carl Georgi in Gonn. 
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VII. 


Neber Georgs von Podiebrad Project eines criftlichen 
Fürftenbundes zur Vertreibung der Türken aus Europa 


und Herftellung des allgemeinen Friedens innerhalb der 
Ehriftenheit :). 


Bon 


Hermann Markgraf. 


Die deutfche Geichichte unter Friedrich III im Zufammenhange 
darzuftellen hat eigentlih noch Niemand unternommen, und wir 
fönnen uns darüber au nicht wundern. Friedrich III ift nicht der 
Mittelpuntt der deutfchen Geichichte jeiner Zeit; es fehlt an einem 
jolhen überhaupt und damit an einem Standpunft, von dem aus 


1) Die nachftehende Darftellung ift zwar nicht größtentheils nad unge: 
drudten, trogdem aber nach neuen, weil bisher theils nur ungenügend benutten, 
theils völlig ignorirten Quellen gearbeitet worden. Das darin behandelte Pro- 
ject ift zuerft beiprodhen worden von Palady in der Zeitjchrift des böhmijchen 
Mufeums 1827, böhmish und deutih; dann hat Droyfen in der Preußiichen 
Politit II 1, 317 darauf Hingewiefen. Neuerdings ift e$ dann ausführlicher 
behandelt worden von Palady, Gejhichte von Böhmen IV 2, 235 ff. u. 503 ff., 
von Yordan, das Königthum Georgs von Podebrad p. 164 ff. und von © 
Voigt, Hift. Zeitichrift V 462 ff., Enen Silvio III p. 487 fi. Alle diefe Dar 
fellungen ftügen fi vorwiegend auf das von Palady jhon 1827 Mitgetheilte, 
doc Liegt außerdem im Drude jowohl der Entwurf der Bundesverfafjung vor 
als auf eine Reihe von Nachrichten über die Perjönlichkeit, durch die der Böhmen- 
fönig mit den verjchiedenen Höfen unterhandelte, Hiernadh Täßt fi erft eine 
tihtige Darftellung gewinnen, welche im Ganzen die von Voigt gegebene Auf- 
faffung beftätigt. Außerdem ftanden mir auch noch handjchriftlihe Materialien 
aus dem für die Gejchichte des 15. Jahrhunderts jehr reichhaltigen Archiv der 
Stadt Breslau zu Gebote. 

Hiftorifhe Zeitfcprift. XXI. Band. 17 
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der Gefchichtichreiber die auseinandergehenden Ereigniffe innerhalb 
des deutjchen NReichsverbandes zujammenfaflen und einheitlich dar- 
ftellen könnte. ine Reihsgefhichte ift gar nicht mehr vorhan- 
den und jo auch nicht zu jehreiben. Wir find aljo angewiejen auf 
eine Gejchichte Albredhts von Brandenburg oder Ludwigs von Baiern 
oder Friedrihs von der Pfalz oder Georgs von Böhmen. Sie find 
die bedeutendften unter den thatkräftigen und energifchen Männern 
jener Zeit, aber feiner vereinigt ihre Kraft zu gemeinjamem Han- 
dein, jeder jucht von feinem Standpunkt aus, d. h. zu jeinem be 
fonderen Vortheil des Reiches Bellerung. Der Kaifer Friedrich war 
ein träger und zäher Mann, der weder jelbjt etwas that noch es 
bon anderen geiheben ließ; dabei ließ er fi) durch feine Bemühungen 
bei Seite jhieben. Leßteres ift mehrfach verjucdht worden, am thä- 
tigften durch Georg von Böhmen, der von allen zeitgenöfliichen Für: 
ften vielleicht die geringfte Meinung von Friedric) gehabt und jeine 
Bejeitigung fi am leichteften gedaht hat. Seine eigenthümliche 
Stellung als Hujfit, al3 böhmijcher Wahlkönig, als geborener Böhme, 
der fein Deutjch verjtand, machte ihn radicaler in jeinen Plänen, 
al3 andere, die feiter in den althergebradhten Berhältniffen wurzelten. 
Wir wollen bier jedoch nicht feine Beitrebungen um die römijche 
Königskrone oder das Reihsregiment beiprehhen, fondern einen an- 
deren noch umfafjenderen Plan deflelben beleudpten, der weit hinaus: 
greifend über Kaifer und Reich die gefammten Staaten der Chriften- 
heit auf einer neuen Bafis zu vereinigen und nad) Vertreibung der 
Türken au Europa den ewigen Frieden in unferem WelttHeil auf: 
zurichten beitimmt war; ein Plan, der ebenjo phantaftiich und un« 
ausführbar wie alle anderen diejer Richtung gemwejen ift, der aber in 
jeinen Einzelnheiten deutlich das Jdeengepräge des fünfzehnten Jahr: 
dundert3 aufweilt. 

Die Veranlafjung zu diefem Plane war zunächft defenfiver Art; 
fie lag von Anfang an weniger in dem fühnen Ehrgeize des Königs, 
als in der jehwierigen Lage, in weldher er fich der Kirche gegenüber 
befand. . Georg von Podiebrad war Huffit, und er war als das 
Haupt der Huffitiichen Partei zuerft Gubernator, dann 1458 König 
jeines Vaterlandes geworden. Er hatte bei feiner Krönung in die 
Hände der Frönenden Biihöfe einen Eid gejchworen fidy wie die 
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übrigen hriftlichen Fürften in der Einheit des reiten Glaubens zu 
halten, aber er Hatte feinen ausdrüdlihen Verzicht auf die Prager 
Gompactaten geleiftet, die da8 Basler Goncil den Böhmen zugeitan- 
den, König Sigismund acceptirt hatte, und die wenigftens der huj- 
fitiihen Partei des Landes, auf die fi) der neue König fügte, als 
Reihögefeß galten. Die Curie indefjen, welche die Gültigkeit der 
Gompactaten nie ausdrüdlich anerfannt hatte und jhon feit Jahren, 
jobald die Stürme der Gonciliarperiode bejchwichtigt waren, die 
Wiedervereinigung Böhmens mit der allgemeinen Kirche anftrebte, 
fnüpfte an diefen Eid die fichere Hoffnung auf die Bejeitigung der 
böhmischen Ausnahmeitellung. 

Deshalb juchte der König auf alle Weife die Obedienzleiftung 
hinauszujchieben, da es ihm nicht entgieng, daß e8 dabei zu einer 
principiellen Entjcheidung über die Gompactatenfrage fommen müfje. 
Wenige Monate nach feiner Ihronbefteigung war Pius II Pabit 
geworden, ein Mann, der von dem ganzen Umfange päbftliher All- 
gewalt fein Titelhen abzugeben geneigt war. Georg juchte ihn zuerit 
1459 dur eine heimliche Obedienzleiftung für feine Berion und 
Familie zu befriedigen, aber Pius beftand darauf, daß dies öffentlich 
und für das ganze Reich geichehe. Drei Jahre lang wußte fich der König 
diefer Forderung zu entziehen, indem er den Pabit durch immer 
wieder erneute VBerjprehungen hinhielt, bi$ er endlich im März 1462 
eine feierliche Gejandtichaft abordnete, welche den Obedienzeid leitete, 
aber jtatt der Beitätigung der Compactaten nur eine definitive Un- 
gültigkeitserflärung derjelben erreihte. Somit war der Gonflict 
da; denn der König antwortete fünf Monate jpäter mit der Gegen- 
erflärung, daß er am ihrer durch das Goncil verbrieften Gültigkeit 
nad wie vor fefthalte. Nun galt e3 gegen die Feindjchaft der Kirche, 
die nicht auf fih warten ließ, fich durch weltliche Macht zu fchügen. 
Schon in die Zeit der eben erwähnten drei Jahre fällt das Streben 
Georgs nach der römischen Königswürde, fällt auch die Entjtehung 
des hier zu bejprechenden Planes, aber erjt jeßt wird feine Ausfüh- 
tung praftiich ins Werk gefegt '). 

1) Vgl. hierüber meine Schrift: Das PVerhältnik des Königs Georg von 
Böhmen zu Pabft Pius II. Breslau 1867. 
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Es war dem böhmischen Wahlkönig mit überrajchender Leid: 
tigkeit gelungen, fi nicht nur die Anerkennung jeitens der Erbredite 
auf den böhmischen Thron geltend machenden Prätendenten, fondern 
auch eine mächtige und einflugreiche Stellung im deutjchen Reiche zu 
erwerben. Durd diefe Erfolge wurde fein bis dahin nicht über 
Böhmen hinausreichender Ehrgeiz zu höheren Zielen erwedt, aber 
es ift hierbei nicht zu überjehen, daß ihm die hochfliegenden Pläne 
der nun folgenden Jahre von Fremden unter die Hand gegeben 
wurden, während der größere Theil feiner böhmishen Umgebung 
ohne Yntereffe dafür blieb. Den Höhepunft feiner Stellung erreichte 
er zu der Zeit, wo er mit dem Pabite Pius II im beiten Einver: 
nehmen ftand, d. 5. zur Zeit des Breslauer Vertrages, im Januar 
1460. In diefem Bertrage hatte die Curie jelbit das feine Keberei 
zum Borwand des Ungehorfams nehmende Breslau zum Schweigen 
gebradht, und die völlige Unterwerfung der trogigen Stadt und mit 
ihr der fihere Befit von Schlefien hieng von nun ab nur von fei- 
nem Berhalten zur Curie ab. Er hatte die Unterftügung der Gurie 
aber nicht bloß durch die eröffnete Ausfiht auf die Vereinigung 
Böhmens mit dem orthodoren Ritus der Kirche gewonnen, jondern 
au dur die oftenfible Begünftigung des Planes, den Pius I 
während jeines PabjttHums nie aus den Augen verlor, nämlid des 
Türfentrieges. Cs läßt fich wohl annehmen, dak die jchrwunghafte 
Phantafie des Königs den Türfenkrieg nicht immer als bloßen Vor: 
wand benugt hat, um Pius für fich einzunehmen; wir werden ja 
jehen, wie feine Seele für weitjchweifende Pläne leicht zu gewinnen 
war, und dann, tonnte wohl der Kekerfönig, der troß des Pabites 
feine Redhtgläubigfeit innerhalb der fatholifhen Kirche behauptete, 
befjer die Reinheit feines Glaubens beweifen, al3 durch ein zum 
Wohle der ganzen Ghriftenheit unternommenes Wert? Und wintte 
ihm nicht jchliehlich ein hoher Preis, wenn es ihm gelang die Tür 
fen aus Europa zu vertreiben? . In weilen Hände jollte Konftanti- 
nopel fallen? Diefe Rüdfihten geben zugleich Aufjchluß über jeine 
unentf&plofiene und zweideutige Politit in dem Streite zwifchen Arie: 
drid III und Mathias um die ungarische Krone. Aber das ficdhere 
und feite Hinarbeiten auf ein beftimmtes Ziel, das den Gubernator 
Böhmens auszeichnet, geht dem König darüber verloren, da ihn zu 
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gleicher Zeit mehrere Projecte reizen; der Glanz des Diadems blen- 
det den Mann der ficheren Erfolge und verführt ihn in den näd)- 
ften Jahren zu einer abenteuernden Politik. 

Der päbftlihe Nuntius Hieronymus Lando, Erzbifhof von 
Kreta, der den Breslauer Vertrag vermittelte, wurde vollftändig von 
ihm gewonnen; fein Auftreten in Breslau und feine Berichte nad) 
Rom zeugen von feinem Bertrauen. Der Krieg gegen die Türken 
wurde officiell in Prag berathen und über die Bezahlung böhmifcher 
Söldner Verabredung getroffen. Georg erklärte, daß er niemals 
einen jehnlicheren Wunjch gehabt, als gegen die Türken zum Heile 
des riftlichen Glaubens fi auszuzeichnen. Doch gab er auf die 
Frage, welche Stellung er in dem Kreuzheere einzunehmen wünjche, 
nur eine ausweichende Antwort, er wünfdhe ein müßlicher Soldat 
zu fein und fürchte die Türken nicht, hoffe auch leicht unter dem 
Schuß der gerechten Sache über fie zu triumphiren; aber er fünne 
Ehren halber nicht für fich befonders einen Plat oder eine Stellung 
verlangen, denn das jchide fich nicht für ihn, auch habe er über die 
Verhältniffe des Areuzheeres noch zu unfichere Kunde, er werde be= 
vollmächtigte Gejandte baldigft nad Rom jchiden !). Pius IL, der eben 
vom Mantuaner Congreffe fam, war über diefe Ausfihten auf das 
höchfte erfreut, er erhob den chriftlichen Eifer Georgs bei jeder Ge- 
legenheit und hoffte zudörderft in ihm für den ärgerlichen Streit 
über die ungarifche Krone, der den Kreuzzug fo jehr hinderte, den 
geeigneten Vermittler zu finden ?) 

Aber Georg jhidte die verfprochene Gejandtihaft ebenjomwenig 
jur Berathung des Türkenkrieges als zur Obedienzleiftung. Er fiel 
um diefe felbe Zeit zum erften Mal in die Hände eines jener frem- 
den PBrojectenmacher, auf die jhon hingewiejen worden ift, des Dr. 
Martin Mayr, weldher feinem Ehrgeize die Ausficht auf die deutiche 
Krone durch VBefeitigung Friedrichs TII eröffnete 9). Das Nähere 
darüber fann Hier nicht erzählt werden; es ift aber wichtig, daß Mayr 


1) Theiner, Monumenta Poloniae Il 126. 

2) Kaprinai, Hungaria diplomatica II 399 

3) Ueber Martin Mayrs Vergangenheit vgl. bejonders Kludhohn, Yudwig 
der Reiche von Baiern p. 155. 
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dem König das deutjche Reich auf die Weife in die Hände zu jpielen 
gedachte, dak diefer zugleich ala Hauptmann gegen die Türken und 
al3 conservator pacis im Reiche auftrete '), und auch unter den 
Bedingungen, unter welchen Diether von Mainz ihn anerkennen 
wollte, fand fich die Forderung eines Türkenzuges ?). Nicht weniger 
al3 der Widerftand Brandenburgs trugen zum Scheitern des Planes 
wohl die anderen Forderungen defjelben Erzbiihofs bei, da Ddiejer 
dom neuen König einmal die Beleitigung des Utraquismus und 
andererjeit3 den Beitritt zu der von ihm begonnenen politischen Oppo: 
fition gegen die Curie verlangte. Aber follte Georg dur Preis: 
gebung des Kelches fich die Huflitifche Partei feines Landes entfrem- 
den und doch dur Berufung eines Goncil3 fi den Pabft zum 
Feinde mahen? Den Pabit für fi gewonnen zu haben war bis 
jest das Meifterftüd feiner Politit, ihm auch noch die Beftätigung 
der Compactaten abzudringen feine nächfte Aufgabe. So ließ er die 
Ausfiht mit Hilfe der Hurfürften die deutiche Krone zu erlangen 
für diesmal fahren; aber Martin Mayr war nicht der Mann, um 
beim erften Hinderniß den Muth zu verlieren. Er legte im Früh. 
jahr 1461 dem König einen neuen Plan vor, wie er mit Hilfe 
gerade des Pabites im Gegenfag gegen die Kurfürften und bejonders 
die vom Erzbifchof Diether vertretene Richtung zur deutjchen Krone 
gelangen könne. Hier tritt der Türfenfrieg noch mehr in den Vor: 
dergrund. Die von Mayr entworfene Inftruction für den an den 
Pabft abzufendenden Unterhändler nüpft an die Gefandtichaft an, 
die Mathias von Ungarn eben auf die Nürnberger Fürften- 
verjammlung und nah Prag geihidt habe, um Hilfe gegen die 
Türken zu erlangen, und hebt dabei den Eifer hervor, den Georg 
diefen Gejandten gegenüber und fonft für den Türfenfrieg gezeigt 
habe. Ss jei nun dem Pabit auseinanderzufegen, daß, wenn 
er den Strieg wirklich zu Stande bringen wolle, jo müffe er vor 
allen Dingen Jemand dazu ordiniren, der volle Gewalt und Mad 


1) Palady, Urfundlicge Beiträge (Fontes rerum Austriac. II 20) 
p- 114. 

2) Höfler, Das Faiferliche Buch des M. Albrecht Achilles p. 61. Dafelbit 
aud das Folgende. 
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habe, Friede und Einigkeit und mas dazu noth ift im Reiche zu 
madhen und zu handhaben und dann den Kreuzzug zu unternehmen, 
denn ohne das könne die Sache nicht vor fich gehen. Die deutjchen 
Fürften und Hurfürften aber feien in folcher Feindihaft unter ein- 
ander, daß einer dem andern diefe Stellung nicht günne, doch jeien 
fie alle und der König mit ihnen darüber einig, daß der Zug etwa 
dem Mönig von Frankreich oder jonjt einem außerhalb des Reichs 
ftehenden Fürften nicht übertragen werden dürfe, derjelbe würde aud 
im Reiche feinen Gehorjam finden. Der einzig dazu geeignete Mann 
fei der König Georg. Derjelbe habe fich der oppofitionellen Stim- 
mung, die in Deutjchland gegen den Pabft herriche, nicht angeichloffen 
und fei bereit ihr entgegenzutreten, fobald der Pabft auf den Plan 
eingebe ihn zum Regenten des Reich! und Anführer des Türfenzugs 
ju ernennen. Er werde von Stund an, wo ihm der Pabit dies zu- 
gefagt, nicht nur das Kreuz für fich nehmen, fondern aud) für viele 
deutfhe Fürjten und für die Könige von Polen und Ungarn. Dazu 
fommen dann Abmadhungen, welche Vortheile aus den zur Krieg: 
führung aufzulegenden Steuern Pabft und König haben follten. 

Nah dem Entwurfe joll aber der König, wenn Pius fich weis 
gere, mit einer antipäbftlihen Goalition drohen. Denn wenn fid 
der König mit den Hurfürften verbinde, jo mwirden auch die Könige 
von Frankreich und Sicilien und der Herzog don Burgund leicht 
zum Beitritt betvogen werden können, und er habe auch über Polen 
und Ungarn Macht nach diefer Richtung Hin zu disponieren. Als- 
dann werde jowohl die Appellation der Kurfürften wider die päbit- 
lihen Steuern als die pragmatiide Sanction und das Concil Yort- 
gang haben. So wurde aljo der Kreuzzug gegen die Türken, der 
Friede im Reich und die Anerkennung der päbftlichen Obrigkeit von 
der Erhebung Georgs zum Neichsregenten abhängig gemadt. Der 
Kaifer follte mit Waffengewalt befeitigt werden. 

Sp dreift uns auch die Jdee erfcheinen mag, daß der Pabit 
dem König die Regierung des Reich übertragen follte, jo wäre 
Georg doc wohl der Mann gemweien fi darauf einzulaffen, wenn 
nicht au Mayr ihm dabei die Vereinigung Böhmens mit der all» 
gemeinen Kirche al3 Lodung für Pius zugemuthet hätte. Er jollte 
nämlich geftatten, daß Pius einen Erzbiichof in Prag einjepe und 
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einen Legaten nad Böhmen jende, der ohne Blutvergießen die Einig- 
feit des Glaubens herjtelle. Aber einen katholifhen Exrzbiidhof in 
Prag aufnehmen hieß Rofyzana verdrängen, den Mann, der auf die 
huffitiihen Mafjen vielleicht noch größeren Einfluß hatte als der 
König jelber. Und dann die Gompactaten! Georg jheint fi kurz 
entjchloffen zu haben. Es findet fich keine Spur, daß er den Mayr: 
Ihen Antrag wirklid an den Pabit hat bringen lafjen !); dagegen 
gelobt er am 15. Mai defjelben Jahres den argmöhnisch gewordenen 
Huffiten die Feithaltung an den Gompactaten ?). ndefien ganz 
verloren gieng der Same doc nicht, den Mayr geitreut hatte: bald 
follte die antipäbftlihe Coalition, mit der diejer gedroht Hatte, das 
Ziel von Georgs Politif werden. Vorläufig hielt er aber nod) hin. 

Im Yebruar bereit? hatte jeine Gejandtihaft in Rom fein 
jollen; er ließ jih aber von Neuem entihuldigen. Doch übertrug 
er diesmal die Entjhuldigung nicht jeinem mehrjährigen Procurator 
in Rom, dem Dalmatiner Fantin de Valle, fondern jandte den Mann, 
der in dem nun Folgenden die Hauptrolle jpielt und ihm noch weiter 
reichende Pläne, als die Erlangung der deutjchen Krone war, an die 


Hand gab, den Franzofen Anton Marini in bejonderer Miffion an 
Pius I. 

Anton Marini ftammt troß feines italienisch fingenden Namens ' 
aus Grenoble in der Dauphine 3). Er bezeichnet fich jelbit an einer 


1) Mayrs Antrag ift gedrudt bei Höfler, Urkunden zur Beleuchtung der 
Geichichte Böhmens zc. im 15. Jahrhundert (Prag 1865) p. 53 ff. und bei 
vd. Stodheim, Herzog Albrecht IV von Baiern, Beilagen I, 1 p. 301 fi. Der 
Tadel, den man des Projectes halber gegen den König ausgeiprochen hat, am 
ftärfften Karl Menzel in jeinem neuen Buche über Diether von Yjenburg, er- 
Icheint mir ungegründet, weil feine Spur vorhanden ift, daß er den Plan gut 
geheiken hat; die ganze Gehäffigkeit fällt auf M. Mayr zurüd. YJm Uebrigen 
ift der Entwurf anonym, do hat man ihn von vornherein dem M. Mayr zu 
geichrieben ; «8 erjcheint dies auch nicht zweifelhaft, bejonders wenn man die 
Uebereinftimmung des über die deutjhen FFürften und Georg Gefagten mit dem 
das Jahr zuvor von Mayr in Mailand Entwidelten bemerkt. Vgl. Palady, Urf, 
Beitr. p. 205. 

2) Palady, Gejdichte IV 2. p. 186. 

3) Bergl. Notizenblatt zum Ardiv für Kunde öfterr. Gejchichtsquellen 
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Stelle ald Doctor, an einer anderen al3 Magifter '), welcher Iebtere 
Ausdrud Hier jedoch auf feine alademifhe Würde zu deuten jcheint, 
jondern als Ueberjegung des deutichen Meifter in irgend weldem 
Handwerk oder Kunft anzujehen ift. An jener erften Stelle nennt 
er fi auch Ritter, und als foldhen bezeichnet ihn ebenfalls das Ere- 
ditiv, welches ihn als Gejandten des Königs Georg an Ludwig XI 
von Frankreich legitimirt?). Wo jonft von ihm die Rede ift, wird 
er ganz furz als Anton von Franfreih oder Anton der FFranzofe 
genannt, an einer Stelle mit dvem Zujat carbonista®), der Kohlen: 
brenner, ein Beimwort, welches ihm wohl die induftriellen Unterneh: 
mungen eingetragen haben, von denen wir zubörderft zu reden haben. 
Er taucht zuerjt im Jahre 1456 zu Gräß in Steiermarf auf. Hier 
verleiht am 10. April 1456 Kaijer Friedrich ihm und feinen zwei 
Genofjen Daniel von Pauli aus Venedig und „Junker Hans, Aben- 
teurer auch don Frankreich” auf 25 Yahre das Privilegium in feinen 
FürftenthHümern Ziegel und Kalk zu brennen, Mühlen und Wafjer- 
läufe zu richten und zu bauen und die Ziegel zu verkaufen wohin 
fie wollen. Bon dem Geminn jollen 5 Procent an die Kaijerliche 
Kammer, das Webrige zur Hälfte an die Gefellfehaft und zur andern 
Hälfte an diejenigen fallen, „jo die Kunft nad ihnen maden und 
fie die lernen werden“. Dieje Formel erhält ihre völlige Klarheit 
erit durch die Beftimmung, daß bei einer Strafe von 100 Ducaten, 
zur Hälfte an die Kaiferlihe Kaffe, zur andern an die „obberürten 
Meifter“ fallend, ohne ihre Erlaubni fein Anderer die in dem Pri- 
bileg bezeichneten Arbeiten maden durfte). Wie fi aus anderen 


1854, p. 292. Sier bezeichnet er fich jelbft al3 Anthonius Marini de Fran- 
cia filius quondam domini Bartholomei Marini miles et doctor natus in 
eiuitate Gracinopolitanensi in delphinatu. 

1) Notizenblatt ıc. 289. 

2) Memoires de Commines ed. Lenglet II p. 424 - 484. Dies 
Ereditid fteht Schon bei Goldaft im Appendix privilegiorum Bohemiae (Franf- 
furt a. M. 1714) p. 191, doch hatte der Serausgeber fäljchli Marini de Gra- 
cioli ftatt Gracianopoli gelefen. Mit einem neuen Schreib oder Drudfehler 
heißt er dann bei Droyjen, Gejch. der preuß. Pol. II 1, 319 Marini de Garzioli. 

8) Palady Urf. Beitr. n. 276 A. 

4) Dies Document theilt Ernft Birkf mit im Archiv für Kunde öfterr. Ge- 
Ihictsquellen X, p. 196. 
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Documenten ergibt, war der Franzofe im Belik einer befferen und 
bilfigeren Methode in diefen Induftriezweigen, und-diefe wollte er in 
dem Lande Steiermark einführen. Wenn nad feinem Spftem neue 
Kalt: und Ziegelöfen und neue Mühlen und Wafferleitungen gebaut 
wurden und er nebft feinen zwei Genoffen von den Unternehmern, 
denen er die nöthige Anleitung gegeben, die Hälfte vom Ertrag 
erhielt, jo war das Unternehmen ein höchft gewinnbringendes, ohne 
daß er jelber ein bedeutendes Gapital dazu nöthig hatte. Seine 
Einnahmen beftanden aljo in der hohen Tantieme, die jedes nad 
feinem Patent eingerichtete Etabliffement für ihn abwarf. Ob er 
jelber oder feine beiden Genofjen Gapital in Händen gehabt, erfahren 
wir nicht; es erjheint dies aber wenigftens von Marini nicht fehr 
glaubli: er wollte mit feiner Kunft, nicht mit feinem Geld Gefchäfte 
machen. Demnach mußte es ihm darauf anfommen das Monopol 
nod auf andere Länder auszudehnen, zumal fidh fein erfinderifcher 
Geift nah auf andere Induftriezweige verftand. Er wandte fid 
nod im jelben Jahre nah) Salzburg und erhielt vom damaligen 
Erzbiihof Sigismund ein gleichlautendes Privilegium, das außer 
Kalt und Ziegel zu brennen, auch Bier zu brauen und Salz zu 
fieden, und außer der Gonftruction von Mühlen und Wafjergräben 
ihm no geftattete Dämme zum Schuße gegen die Gewalt des Wal: 
jers zu errichten. Im dem Reverje, den er dem Grzbilchof da- 
für ausftellt, verpflichtet er fich feinem anderen Fürften Salzliede: 
reien nad jeinem Mufter einzurichten, ohne die Erlaubniß aller 
umliegenden Fürften, und wenn er nod mit anderen Yürften Per: 
träge unter günftigeren Bedingungen abjchlieke, jo joll der Erzbiidof 
an diefen günftigeren Bedingungen ebenfalls Theil haben !). Hieraus 
ergibt fich aljo deutlich, dak er feine Spekulationen nody auf weitere 
Gegenden au&dehnen wollte. Bon den beiden Theilnehmern des 
Vertrages mit dem Kaifer ift hier nicht mehr die Rede, doc Hat er 
fih das Net zur Wahl von Genoffen (consortes) vertragsmäßig 
gelihert. Wohin er fih nun von Salzburg aus gewandt, erfahren 
wir nicht; dody belehrt uns eine dritte Urkunde ?), daß er im Früh: 


1) Mitgetheilt von Chmel im Notizenblatt ıc. 1854, p. 289. 
2) ibid. p. 292. 
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jahr 1457 einen Kalt: und Ziegelofen in Wien hat, welcher täglich 
3: bi8 4000 Stüd Ziegel fabriciert „nach der Weile, die ich neulich 
erfunden habe“. Am 21. März dieies Aahres fchließt er nämlich 
in Wien mit dem Goldfhmidt Matthäus Neubed aus Salzburg 
einen Vertrag ab, daß Lebterer in Salzburg einen eben joldhen 
Kalt: und Ziegelofen bauen dürfe, wie er, Marini, ihn zu Wien 
im Betriebe habe. Neubed zahlt dafür die Abgabe von 5°), an den 
Erzbiichof und an ihn die Hälfte des Gewinns. 300 Ducaten, die 
von dem Gewinnantheil nad und nad abgezogen werden, zahlt er 
fofort an. Unter denjelben Bedingungen macht fih Marini aud 
anheiichig demjelben Neubedt eine beifere und billige Art Bier zu 
brauen, al3 andere e3- thäten, mitzutheilen; wir erfahren aber nicht, 
ob diejer neue Vertrag auch noch zu Stande gelommen if. Das 
Mitgetheilte enthält überhaupt die einzigen Nadhrichten, die über Ma«- 
rinis induftrielle Thätigkeit aufzufinden waren. Die Bemerkungen 
indeß in dem Reverfe, den er dem Erzbifchof von Salzburg ausge- 
ftellt hat, Lafjen fchliehen, dak ihn feine induftriellen Pläne noch nad 
anderen Yändern geführt haben werden. Wenn er 1457 eine Ziegel- 
brennerei in Wien befaß, jo mußte er dazu ein Privileg von König 
Ladislam befiken, und es ift ja jehr wahrfcheinlih, daß ihm Yadis- 
law ein jolches nicht blos für das Herzogtum Defterreih, jondern 
au für feine anderen Länder bewilligt habe, aljo auch für Böhmen. 
War das nicht der Fall, jo muk fih Marini doch bald darauf am 
Hofe des neuen Königs Georg eingefunden haben. Georg liebte 
den Frieden und begünftigte während feiner Regierung die gemwerb- 
liche Entwidelung feines Volkes, indem ex ihm die erfte Bedingung 
dazu, Frieden und Ruhe, verichaffte. Seinen Gegnern, wie zumal 
der Curie, hielt er mehr al3 einmal als einen Rechtstitel für fein 
Königthum die Thatfahe entgegen, dak er die langtwierigen Kriege 
beendigt, die Straßen des Neiches fiher gemadt und dem Handel 
die Möglichkeit verfchafft habe wieder aufzuleben. Auch die Bres- 
fauer haben ihm dies wider Willen nachrühmen müffen '). So darf 


1) In den Biündniffen, welche der König nad und nad) mit Baiern, 
Brandenburg, Polen, Ungarn zc. abichlieft, werden regelmäßig VBeftimmungen 


getroffen, weldhe den Berklehr der gegenfeitigen Unterthanen fichern und erleichtern 
jollen, 
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man ihm auch ein fpecielles Intereffe für die Neuerungen im Ge: 
biete der Jnduftrie zutrauen, wofür unfer franzoje in den Nad: 
barländern jhon Privilegien erhalten hatte. Der König war ganz 
der Mann, den Marini finden mußte, um feine Talente nach allen 
Seiten Hin verwerten zu können. Ob er ihm freilich auch ähnliche 
Privilegien gegeben habe, wird nicht erwähnt '); doch blieb derjelbe 
nachweisbar eine Reihe von Jahren in feinem Dienft und jcheint ic 
jogar den Gebrauch der böhmischen Sprache angeeignet zu haben. 
Der König machte ihn zum Vertrauten aller politijcden und national: 
öfonomijchen Fragen, die ihn bedrüdten, und befahl ihm eines Abends 
ein Gutachten über fieben Fragen aus den berührten Gebieten ab- 
zufaflen. Marinis Antwort ift uns in böhmijcher Sprache noch 
vorhanden ?2); doc ift fie ein unbedeutendes Machwerf voll allge: 
meiner Redensarten, indek dadurd intereffant, daß der Verfaffer fid 
mehrfad auf andere Schriften von fi beruft; er muß aljo eine 
gewandte Feder geführt Haben. Nur die fünf legten Fragen be 
treffen fein eigentliches Fach, die Nationalöfonomie. Freilich die 


dritte Frage Georgs, wie man eine feite Münze mit underänderlichem 


1) Als Mitglied der böhmijchen Gejandtihaft nah Rom im Frühjahr 
1462 wird er bezeichnet al3 carbonista. Vielleicht hatte er in den großen böh- 
mifchen Wäldern Kohlenbrennereien eingerichtet. 

2) Herausgegeben von Palady im Casopis tesk. Museum 1828, II 
p. 3-21. Die Ueberjegung verdanfe ich der freundichaftlichen Güte des Staats- 
ardivars Hrn. Prof. Grünhagen in Breslau, nachdem bereit3 Herr Prof. Höfler in 
Prag jo gütig gewejen war, mir ein Eremplar der Zeitjchrift Teihweije zu fenden, 
da die Breslauer Kgl. Univerfitäts-Bibliothef Faft gar nichts in böhmischer Sprache 
Gedrudtes enthält. Bon der vorliegenden Abhandlung jpricht Palady in feiner 
Geih. von Böhmen IV 2 p. 131 und Jordan, Das Königthum Georgs von 
Podebrad p. 165 Anm. ch begreife nicht, wie letterer zu dem Urtheil fommt, 
diejes Memorial „gehört zu den beiten diplomatijchen Erzeugnifien des 15. Jahr: 
hunderts*. Mangelnde Sprachfenntnif verhindert mich leider, über jeine Anfict, 
daß der böhmifche Tert eine gleichzeitige Meberjegung aus dem Lateinifdhen oder 
Stalienifchen fei, ein Urtheil zu fällen; doc machen die ganzen Umftände des 
Mannes die Annahme Paladys, dak Marini die böhmifche Sprache erlernt habe, 
feineswegs unwahrjcheinlih. Die Schriften, auf die er filh beruft, müflen doc 
auch in böhmifcher Sprache eriftirt haben. 
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Cours einführen könne, beantwortet er nur durch Berufung auf eine 
beiondere Schrift von fi. Daffelbe thut er in Betreff der vierten 
Frage, wie der Bergbau in Böhmen und feinen Nebenländern in 
Flor zu bringen fei; doch erfahren wir aus feinen Redensarten we- 
nigftens jo viel, daß er dem König eine Aufforderung an feine Un- 
terthanen räth ihr Geld in dem von der Regierung zu betreibenden 
Bergbau anzulegen. Auf die fünfte Frage, wie die Negalien in 
Böhmen einzurichten feien, bezeichnet er al3 fönigliche Finanzquellen 
die Münze, das Salz, die Zölle und die Strafgefälle, im Webrigen 
berweift er wieder auf eine Schrift, ebenfo wie er auch über die 
jechfte Frage, wie fih die Stände untereinander verhalten follen, 
früher gefchrieben hat. Diejer legten Schrift unter dem Titel „Ue- 
ber die Landtafel des Königreichs“, jpendet er jelbft die ausfchwei- 
fendften Lobeserhebungen. ALS die fieben Stände nennt er die 
Bauern, Prietrer, Edelleute, Kriegsleute, Gelehrten (doctores), Hand- 
werter und Kaufleute. Bon den Kaufleuten handelt die lebte Frage. 
Der König will willen, ob die Höhe des Import und Erport3 in 
Böhmen zu berechnen jei, wohin fi) die Bilanz wende, und wie e& 
möglich wäre, den Handel wieder in Flor zu bringen. Hier ift die 
Antwort ausführlicher, ergeht fich aber in den allgemeinften Redens- 
arten. Daß die Handelsverhältniffe nad Zeit und Ort verjhieden 
und von den Umftänden abhängig jeien, wird der König auch wohl 
gewußt Haben. Auch wird ihm nicht entgangen fein, was dann 
weiter betont wird, dak die Böhmen direten Handel mit den Kauf: 
feuten in Venedig treiben müßten, damit der Handel dem Lande 
mehr Geld bringe. Um die Unterthanen dazu zu ermuthigen, gibt 
ihm Marini wenigftens einen pofitiven und verftändigen Rath, nän- 
fi) den Kaufleuten je nach ihren Verhältnifien unverzinsliche Dar: 
(eben bis zur Höhe von 20,000 Gulden zu bewilligen '). 

Die Schrift ftammt aus etwas fpäterer Zeit, früheftens aus 
dem Jahre 1463, wie dieg Marinis ebenfalld nur furze Antworten 
auf die beiden erjten Fragen, die politiicher Natur find, ergeben. 
Ver König hatte ihn um ein Mittel befragt die auf den Gompac- 


1) Vergl. auch no die VBemerfungen Paladys in jeiner Geihichte 1. 
e. p. 135. 





270 Hermann Markgraf, 


taten beftehenden Böhmen ohne deren Aufgebung mit Rom zu ver: 
jöhnen, und wie man die Könige und Yürjten der Chriftenheit zu 
einer allgemeinen Webereinkunft bewegen könnte, Fraft deren fie fi 
zur Aufreshthaltung eines allgemeinen Friedens, zur Erhaltung des 
Kaifers und Pabftes im Kreije ihrer Befugniffe und zum gemein- 
jamen Sriege gegen die Türken verpflichteten. Marini antwortete 
zuerit, daß es feinen beijeren Weg geben könne, als das jchon oft 
von ihm erwähnte Parlament, und „daß der König von Frankreich 
der Hödhite jei, die Böhmen mit der Kirche zu verjöhnen“. Aud 
für die zweite Frage verweilt er auf das Parlament und die von 
ihm für dejlen Zuftandelommen bereit3 gemachten Mijfionsreijen. 
Dieje Aeußerungen beweijen binlänglic, daß die eigenthümliche Ric: 
tung, welde Georgs Politif in den nädhjten Jahren nahm, ihren 
eigentlichen Urheber in Marini zu juchen hat. Der erfte Gedante 
dazu aber fam diefem bereit? im Sommer 1461, als er ji im 
YAuftrage Georgs in Nom befand. Wir haben oben aejehen, dah 
ihn Georg im Frühjadr diejes Jahres nah Rom jandte, um das 
Ausbleiben der angekündigten Gefandtihaft zu entjchuldigen und zu: 
gleich ihre fpätere Ankunft zu verheißen. Er fand in Rom die 
Meinung gegen den König jehr verändert; man mißtraute ihm durd): 
aus, und er mußte jeine ganze Zungenfertigfeit aufbieten, um die 
neue Verzögerung zu entjhuldigen. Wir erfahren allerdings, dak 
er au) als Diplomat einen erfinderiichen Geift bejeflen hat. Nah 
dem, was er jelbit an Georg über jein Auftreten berichtete, hatte er 
eine Auffaffung des Basler Concil3 und der Compactaten zuredt 
gemacht, die au in den Gurialkreifen Beifall fände, und er über 
jandte die von ihm abgefaßten Artikel dem Könige zur Ratification. 
Bis jebt Habe er noch nicht mit Erfolg verhandeln können, da er 
von Prag nicht Hinreichend informirt und bevollmächtigt worden 
jei, aber wenn der König die Gejandten bald jende, zumal jo lange 
der Pabit im Bade und von den Gardinälen fern jei, jo hoffe er 
no Alles zum guten Ende zu führen, denn der Pabit fei dem König 
immer nod günftig gefinnt. Auch den Erzbifchof von Kreta nennt 
er noch al3 Anhänger des Königs, und er hält e3 für ein Unglüd, 
daß derjelbe eine Miffion nad England ftatt nad Böhmen erhalten 
jolle. Georg jolle jeine Anwejenheit noch benugen und die Gefandten 
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baldigft jhicden. Er bezieht jich noch auf mehrere Tractate, die er 
ausgearbeitet habe, vorläufig aber noch geheim halte. Gtwas lüftet 
er und am Schlufje feines Briefes doch den Schleier über jeine Ge- 
heimnifje. Er habe etwas ganz Neues und Unerwartetes ausgedadit : 
wenn nämlic) Georg mit den Königen von Polen und Ungarn in 
Berbindung trete, jo wolle er einen Plan vorlegen, von dem er 
bisher nur dem Pabjte Eröffnungen, gemadt, der aber dem chrift- 
lihen Glauben ebenfo aufhelfen werde, wie es einft die Gottfriede 
von Bouillon gethan. Hier ift das Wort „Fürftenbund“ und „PBar- 
lament“ noch nicht ausgejprodhen, doch das Ziel jchon ins Auge ge- 
faßt, nur daß die Spike des Ganzen noch nicht gegen den Pabft 
gelehrt ift. Im Gegentheil war e3 doc wohl nur diejer geheimniß- 
volle Plan, von dem der böhmische Gejchichtichreiber jagt, Marini 
babe dem Pabft auf eigene Hand den Vorjchlag gemadht Georg 
nad) Befiegung der Türken zum Saifer von Sonftantinopel zu 
maden !). Der ZTürfenkrieg war die wichtigite Frage der Zeit, und 
wer fie zum glüdlichen Austrag brachte, verdiente der nicht den Preis 
des Sieges? Pius wird gejagt haben, der König möge exit jein Ver- 
hältnig zum heiligen Stuhl in Ordnung bringen. 

Marini jchrieb diejen Brief am 8. Auguft von Viterbo aus?) 
und mwollte von da Studien halber nad) Florenz oder Bologna gehen 
und dajelbft bis Allerheiligen auf die böhmijche Gefandtichaft warten, 
erbat fi) aber womöglich vorher no genauere Jnftructionen vom 
König. Wir erfahren aber nur, daß er im Januar des folgenden 
Jahres wieder in Rom ift und jein Gejhäft die Curie mit jehönen 

1) PBalady Gejh. p. 133 gibt diefe Notiz leider ohne Hinzufügung 
einer Quelle. 

2) Er jteht ebenfalls böhmisch Hinter dem eben beiprochenen Aufiag Ma- 
tinis in Casopis cesk. Museum III. Obwohl ihn Palady anonym aufgefun- 
den hat, hat er ihn jchon 1828 gewik mit Net Marini zugejchrieben. Der 
Brief jchließt mit der Verfiherung, dak die Angelegenheiten des Königs einer 
günftigen Erledigung entgegen giengen, ohne daß wir jchließen können, auf welchem 
Wege dies gejchehen jolle. Was eigentlich Georg dem Franzojen für Aufträge 
gegeben hatte, wird überhaupt nicht beftimmter ausgedrüdt. Wenn der König 
wirklich über Mayrs berüchtigtes Project mit Pius verhandelt hat, jo müßte es 
duch Marini geichehen fein. Der Zeit nach wäre dies jehr möglich). 
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Plänen und Redensarten hinzuhalten weiter fortjeßt. Der Bres- 
lauer Procurator Hans Kiting, freilich feine unparteiifche Quelle, 
jagt geradezu von ihm, daß er von allen, die ihn zu Rom fennen, 
für einen Lügner gehalten werdet), AJm März erjdhien dann die 
große böhmische Gefandtichaft, al3 deren Theilnehmer er wiederum 
bezeichnet wird 2), doch verlautet diesmal über feine Ihätigfeit gar 
nichts. Als der Pabt die Gompactaten verwarf, gieng er nad Böh- 
men zurüd, vielleicht den übrigen Mitgliedern der Gejandtichaft vor: 
auseilend, um die neuen Schritte, die nun nothiwendig wurden, mit 
dem König zu berathen. Sein gewandter Geift brauchte nicht lange 
Zeit, um mit dem, was er bisher mit der Ausficht auf päbjtliche 
Unterftügung geplant hatte, jegt dem Pabitthum die Spite zu bieten. 
Die Gelegenheit war jhon da das Eifen zu fchmieden, da es nod 
warm war. 

Dies nöthigt und, das Verhältnig Georgs zu Polen und Un- 
garn näher ins Auge zu fallen. Die Gemahlin Kafimirs von Po- 
len, LZadislams Schweiter Elifabeth, war dur Georg: Wahl in 
ihrem Erbreht auf den böhmijchen Thron verkürzt worden ; indeh 
hatte ihr Gemahl, jchon jeit 1454 im den preußifchen Srieg ver: 
widelt, fi) wenig Mühe gegeben diefe Rechte geltend zu machen. 
Im Gegentheil, wie bereits die im Auguft 1453 verabredete Heirath 
Kafimirs mit Elifabeth als ein Plan Georgs anzufehen ift, jo hatte 
derjelbe in der folgenden Zeit Sorge getragen das gute Verhältnik 
mit Polen aufrecht zu erhalten, und aud Yadislams Tod und jeine 
eigene Thronbefteigung hatten darin feine Veränderung bewirkt, da 
die Lage Polens ein Zufammengehen mit Böhmen als durdaus 
vortheilhaft erjcheinen ließ. Weber einige ftrittige Befigungen und 
über die noch immer nicht, übrigens auch fpäter nicht, bezahlte Aus- 
fteuer Elifabeth3 bejhlofien die Könige fi gütlich zu vertragen. 63 
ward daher für den November 1460 eine Zufammentunft böhmijcher 


1) Sein Bericht vom 26. Yan. 1462 im NRathsardiv der Stadt Breslau. 
Wie unangenehm der königliche Procurator Yantin von Marinis Erfcheinen in 
Rom berührt war, zeigt fein Vrief an den König vom 5. April 1461. Palady, 
Urf. Beitr. n. 243. 

2) Urt. Beitr. n. 276 A. 
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und polnifcher Räthe nach Beuthen in Oberjchlefien verabredet. Hier 
fam nad mehrtägigen Verhandlungen ein Vertrag zu Stande, mwo- 
nach beide Könige in Friede und Freundfhaft mit einander leben 
und Niemandem, weder einem weltlichen noch geiftlihen Fürjten, 
gegen einander Beiltand leiften jollten mit alleiniger Ausnahme des 
Pabjtes. Daneben werden für den Verkehr der beiderjeitigen Unter« 
thanen jchügende Beftimmungen getroffen. Weiteres feftzuftellen joll- 
ten beide Könige zu Neujahr, oder wenn ein Hindernik eintrete, 
zum 1. Mai 1462 in Groß-Ölogau zujammenfommen. Dajelbft 
jollten auch die von den Räthen diesmal noch nicht erledigten Streit- 
fragen wegen der Anjprüce Georgs auf einige polniihe Orte und 
wegen der Ausfteuer von KHafimirs Gemahlin Glifabeth erledigt, 
überhaupt die alten Verträge zwiichen Polen und Böhmen bejtätigt 
werden, wobei Sajimir jedoch aller Berpflihtungen in Betreff Ma- 
joviens entledigt wird. Es ijt nicht ohne Intereje für Georgs diplo- 
matiiche Art, da außer der Zulammenfunft in Glogau noch jpätere 
projectirt wurden, die nächite in einer polnijchen Stadt !). 

Wenn nicht Ihon in Beuthen durch jeine Rätde, jo muß Georg 
bald darauf jowohl in Polen wie in Preußen feine Vermittlung zur 
Beilegung des beide Yänder erichöpfenden Srieges angeboten haben. 
Wie wir von ihm jelbit erfahren, war der Hochmeifter Ludwig von 
Grlihshaujen bereits über leere Berlicherungen feiner Friedensliebe 
hinausgegangen und hatte ihn als Schiedsrichter angenommen; es 
handelte fih nun darum, aud Kafimir von Polen zur Anerkennung 
eines folhen Schiedsrichteramts zu bewegen. Georg meldet dieje 
Ausfiht am 11. December 1461 an Pius II in demjelben Briefe, 
in dem er aud den Prager Vergleih vom 7. December in den 


1) Riedel Cod. dipl. Brandenb. Suppiementband p. 85—87 gibt einen 
deutjchen Tert diefes Vertrages, der aber höchit mangelhaft ift, wie fih bejonders 
aus einer Vergleihung mit dem handichriftlichen Eremplar ergab, weldyes das 
Breslauer Rathsarchiv befigt. Ich will nur erwähnen, dak am Ende ftatt des ganz 
unfinnigen „Medtenburg“ zu Iejen ift „Majau*, d. h. Mafovien. Außerdem 
gibt Palady, Urt. Beitr. n. 231 einen lateinifchen Text, der vom 29. Novbr. 
datirt und böhmifcherfeits ausgeftellt ift, während der deutiche Tert das Datum 


vom 25. Nov. hat. 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXI. Band. 18 
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deutichen Streitigkeiten mittheilt ). F8 war diefer Moment vielleicht 
der Höhepunkt feiner Stellung: wenn e8 ihm gelang in Deutid- 
fand den Frieden zu erhalten, zwifchen Polen und Preußen ihn 
berzuftellen — mit Mathias von Ungarn war cr bereit3 zur Zeit 
de3 Beuthner Vertraged in engere Verbindung getreten und hatte 
ihm bald darauf jeine Tochter zur Ehe gefandt?) — fo durften 
jeine Gedanten fich wohl bo erheben und von der römischen Mrone 
bis zur buzantiniichen jchweifen. 

Wie er nad dem Abichlus des Breslauer Vertrages, der dad 
legte Hinderniß jeiner allgemeinen Anertennung al® König hinmeg- 
räumte, der Curie verjicherte, daß ihm nichts mehr am Herzen liege 
ala der Türfenfrieg, jo auch diesmal, wo er wiederum diplomatiiche 
Erfolge hinter ji hatte. Er Hoffe, daß der Friede dem Pabft und 
Kaijer, die er als die von Ghrifto unjerm Herrn eingejeßten Spiten 
und Häupter auf Erden anerfenne — c3 it das lebte Mal, dai; 
er diefe Sprache führt — zum NRuhme der ftreitenden Kirche umd 
dem heiligen Reihe zum Wahsthum und zur Stärkung gereidhe, 
dab der Zürfe und die anderen dem chriitlichen Namen feindieligen 
Heiden gedemüthigt und in der Hoffnung, der fie fich rühmen, dat 
die Chriften fich gegenfeitig befriegen wirden, gründlich getäuscht 
werden. Diesmal fündigt er definitiv die lang hingebaltene Gejandt: 
ihaft nah Rom an. 

Einige Monate reichten hin, um dieje ftolzen Hoffnungen zu 
Grabe zu tragen, denn weder erreichte er in Nom feinen Zmwed, nod 
hielt der Friede in Deutichland vor, noch gelang die Belegung dei 
preußiich-polnifchen Krieges. Gr mußte neue Wege einichlagen, nicht 
mehr zwiichen den Parteien des deutichen Reiches hin und her la 
viren und mit der Gurie ein leidfihes Finvernehmen aufrecht er 
halten, jondern gegen diejelbe fi eine neue Partei bilden, mit deren 


Hülfe er feine Hoffnungen auf eine hervorragende Stellung in Cı 
ropa vermwirflihen und jchlimmiten Falls jeinen Thron vertheidigen 
fonnte. Yebt beginnt er erit ernitlih den Berjuch fi) die Grund- 


1) Vgl. meine oben eitirte Schrift Üiber das PVerhältnii zwiichen Georg 


und Pius p. 25 
2) Palady, Urk. Beitr. n. 230 
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fagen einer neuen Stellung und Macht außerhalb des deutjchen 
Reihsgebietes zu juchen. Dies führt ung wieder auf Marinis ges 
heimnigvolle Eröffnungen vom 8. Augujt 1461 zurüd, wonad) die 
Verbindung Böhmens mit Polen und Ungarn der Anfang zu einem 
für die gefammte Chriftenheit jo förderlihen Unternehmen werden 
jollte. Marini muß nod während jeines Aufenthalts in Italien 
mit dem Mönig weiter darüber verhandelt haben, obwohl bejondere 
Nachrichten nicht vorliegen. Venedig, Burgund und Frankreich nebit 
einem oder einigen der deutihen Fürftenhäufer jollten zu dem böh- 
michepolnischeungarifchen Bunde Hinzugezogen und damit das ganze 
Staatöjyftem Europas umgedreht werden. Auf dem Glogauer Tag 
ward der erite Hebel dazu eingejeßt, der QTürfentrieg ward wieder 
zum Ausgangspunkt genommen. 

Während aber Georg auf dem Glogauer Tage mit der Ber: 
mittlerrolle zwiichen dem Orden und Polen jeine neue Politit zu 
inauguriren gedachte, war bereit! in Rom bejchloffen worden dieje 
Vermittlung jelbit in die Hand zu nehmen, und der Erzbiichof von 
fireta war zu diefer Miffion auserjehen worden. Obgleich ichon 
Mitte November 1461 dazu beitimmt, reifte derjelbe doch erit im 
Anfang Januar des folgenden Jahres 1462 ab und begab ih zu- 
nädhft zu Georg, um ihn in der Beilegung der deutichen Streitig 
feiten zu unterjtüßen. Bon Böhmen aus ließ er dur die Bres- 
lauer die Aufforderung nah Preußen und Polen gelangen, ihren 
Streit der päbftlihen Vermittlung anheimzuftellen. So war die 
Gontremine gegen Georgs Pläne gelegt. Er jelbit hatte aus Anlap 
der deutichen Angelegenbeiten die Zufammentunft mit Kafimir auf 
den jpäteren Termin des Mai 1462 verichoben, aber neuerdings ihm 
feine Vermittlung in dem preußiichen Kriege wiederum angeboten, 
eventuell feine friegeriiche Hülfe gegen den Orden zugelagt, daneben 
auch den Hochmeiiter zum perjönlichen Ericheinen in Glogau einge 
laden. Niemand war dabei mehr interejfirt ald Georgs erbitterte 
Feinde, die Breslauer, Sie fandten einen Rathsheren zu Kafimir, 
um ihn gegen die Verbindung mit Böhmen einzunehmen und für 
die päbftliche Vermittlung zu gewinnen, da jie die Gejinnung der 
Gurie theilten, lieber den Orden zu opfern, ala Wafimir in die Arme 
Georgs zu treiben. Es berrfchten in der Umgebung Kafimirs über 
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eine Annäherung an Böhmen verjchiedene Anfichten: die Königin 
jhien ihr nicht gemeigt, auch der König nicht befonders, doch ließ er 
fi von feiner Umgebung aud gegen feine Neigung beftimmen. In: 
de neigte fi Ion im März die Stimmung dahin, nur eine all 
gemein gehaltene Freundihaft und Verjchreibung mit Böhmen ein- 
zugeben; daß der Orden jih einem Schiedsjprudhe Georgs unter 
werfen würde, glaubte man nicht recht, da ihm ein päbitlicher Legat 
als ein viel genehmerer Vermittler erfheinen mußte; aber au in 
Polen jegte eine Partei, bejonders unter den Prälaten, ihre Hoff: 
nung auf Rom. SKafimir nahm jomit die päbftliche Vermittlung an 
und ließ den Yegaten erjuchen möglichit bald feine Schritte nad) Po- 
len zu richten; derielbe fam indeR erit im Winter, da ihn die An: 
gelegenheiten des Kaijers vorerft nah Buda zu Mathias von Ungarn 
führten. 

Inzwiichen fam der Mai heran, auf deifen 15. Tag die Glo 
gauer Zufammenfunft anberaumt war. Als fi Georg auf den Weg 
machte, wenigitens al3 die Unterhandlungen in Glogau jelbit began- 
nen, fonnte er jchon Kenntnig von dem Miperfolge feiner Gejandt: 
Ihaft in Rom haben, konnte aud) Marini jhon bei ihm fein. 6s 
war eine jehr großartige VBerfammlung. Georg erjchien mit 2000 
Pferden, aber Hafimir mit 5000; aud überbot er ihn jonit durd 
die Pradt feines Auftretens. Georg machte den Wirth, da Glogau 
zu feinem Gebiete gehörte. Gleich den erften Strich dur jeine Ned 
nung machte das Nichtericheinen des Hochmeifters; er jcheint nicht 
einmal eine entihuldigende Erklärung gefandt zu haben. Da aufer 
dem aud Kafimır die päbftliche Vermittlung angenommen hatte, jo 
fam die preußiiche Frage gar nicht zur VBerdandlungs Damit war 
nun viel verloren, denn behindert wie er war durd) den preußiichen 
Krieg wollte fih Kafimir in teine neuen Verpflichtungen einlafjen. 
Dod bradte Georg den Plan eines Bundes gegen die Türten zur 
Sprade; zwölf Tage verhandelten die beiderjeitigen Näthe mit ein 
ander. Sicherlich ift Georg nicht mit dein ganzen Projecte, das Ma 
rin: Daran fmüpfte, hervorgetreten, vielleicht ift nur von der Theil- 
nahe Ungarns an dem Bunde die Nede gemwejen, bejonders mag 
er fi) gehütet haben anzudeuten, wie er damit dem Pabjte den Nang 
abzulaufen gevadhte. Was er endlich erreichte, ein Defenfivbündnik 
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mit Kafimir, war freilich nur wenig, aber immerhin ein Schritt, 
auf dem er in feinen Hoffnungen weiter baute. So lautet denn 
au der Eingang des Vertrages ganz großartig. Georg erklärt, 
dat ihn die Beiradhtung der Zuftände der römijchen Kirche, des 
wahren Glaubens, des h. römischen Reiches und jeines Königreichs 
zu der Zufammenfunft veranlaft habe, damit die gefammte Ehriften- 
heit vor der immer mehr zunehmenden Türfengefahr geihüst werde. 
Wenn demnach die Türken die Befigungen eines der beiden Könige 
befriegen oder bedrohen follten, jo jei der andere gehalten auf vor- 
hergegangene Aufforderung perjönlich mit feiner Macht zur Hülfe zu 
fommen. Um dies zu erleichtern, wird zwilchen beiden Staaten fol: 
gender Vertrag geichloffen. Seiner dürfe gegen den andern irgend 
welhen Krieg führen oder ein Bindnig mit anderen Fürften jchlie- 
ben oder zu Gunften irgend welcher Perion wieder ward der 
Pabit ausdrüdlih ausgenommen Hülfe leiften, Tondern jeder jolle 
deö3 anderen Beligungen mit feiner ganzen Macht Ichüsen. Auch die 
Unterthanen jollen jich nicht befehden, fondern jeder König die Un 
terthanen jeines Nachbars für etwaigen in feinem Gebiete erlittenen 
Schaden jhadlos halten; Streitigkeiten jollen auf gerihtlichem Wege 
ausgeglichen werden. Weberall jollen die Strafen ficher fein für die 
Unterthanen auch des anderen Landes, faliche oder jchlehte Münze 
verboten werden. Zum Austrag aller Streitigkeiten aber joll im 
Januar des folgenden Jahres eine JZufammentunft von bevollmäd 
tigten Räthen in Bauen gehalten werden. Schliehlih veripricht der 
König von Polen Georg wegen der Forderungen, die er an ihn 
wegen der Ausitener einer Gemahlin Elifabeth, der Schweiler La 
dislamws habe, jo lange Georg lebe, nicht zu beläftigen, mit dem Vor 
behalte, daß nad Georgs Tode die Forderung wieder rechtskräftig 
werde. Auch der übrige Iheil des Bündniffes jollte nur bi8 zum 
Tode Georgs Geltung haben !). 


1) Der eben gegebenen Darftellung Tiegt zum Theil bandichriftliches Ma 
terial auß dem PVreslauer Nathsarhiv zu Grunde, Dort findet fi auch der 
Vertrag vom 27. Mai 1462, der in der zweiten Hälfte zum Theil mit dem vom 
29. Novbr. 1460, wie ihn Palady, Urk, Beitr. n. 231 gibt, übereinftimmt 
Was Ejchenloer, Gejchichten der Stadt Breslau I 189 und Diugosz p. 290 noch 
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An Rom hatte man vor dem Glogauer Tage, von dem wahr: 
iheinlih Marini zu Pius geiprohen Hatte, nach der Berwerfung der 
Gompactaten doch Angit gehabt, und Yantin, Georgs bisheriger Pro: 
curator in Rom, nad den Märzereigniffen aber in bejonderer Mif- 
fion von Pius an ihn gejandt, hatte deshalb den Befehl erhalten 
fi perjönlich nad Glogau zu begeben, um eine Verbindung zroijchen 
Polen und Preußen zu Hintertreiben, indeß joll ihn Georg in Prag 
jo lange hingehalten haben, bis e3 zu jpät war. Der Pabit war 
deshalb „übel zu Muthe“ auf Fantin !). 

Auf dem einmal betretenen Wege gieng der König nun rüftig 
weiter vor?). Bald nad feiner Rüdkehr nah Böhmen und che er 
noch jene folgenjchwere Erklärung abgegeben hatte, daß er fi in 
Saden der Compactaten dem Spruche des Pabites nicht Fügen merde, 
fertigte er Marini nah) Venedig ab. Mit vielen hochtönenden 
Worten entwidelte diefer dem Senate den Plan einer großen Inter: 
nehmung gegen die Zürfen, wovon mir bisher nur Andeutungen 
gehört, und welche die völlige Vertreibung derjelben aus Curopa 


bezwedte. Dabei ließ er den König von Polen, mit dem doc nur 
ein Defenfivbündnik zu Stande gefommen war, von dem gleichen 
Eifer herzhaft gegen die Türken vorzugehen erfüllt fein wie Georg. 
Er beantragte den Abichluß eines Bündnifjes zmiichen den Sönigen 
von Franfreih, Böhmen, Polen, Ungarn, den Herzögen von Bur: 
gund und Baiern 3) und endlich der Republit Venedig. Dak das 


berichten, da Georg oder Ludwig von Baiern (fo Dlugosz) den König Kafımir 
auch zum Kriege gegen Brandenburg bewegen wollte, lafje ich dahingeftellt. Beide 
erwähnen noch übereinftimmend, dak auch Georg veriprochen habe feine Aniprüde 
auf polnische Zandestheile ruhen zu laflen, was wohl richtig fein dürfte, obwohl 
in der mir vorliegenden AWbjchrift des Vertrages aus dem 17. Yahrh. nichts 
darüber fteht. Eine officielle Auslaffung über den Tag findet fi in der Erflä- 
rung Koftfas auf dem Nürnberger Reichätage im November 1466 in den Hk. 
Beiträgen p. 416: nisi bellum quod tunc contra Prutenos nondum per- 
actum erat impedimento fuisset, ambo reges cum rege Ungariae con- 
ceurrentes ipsam Turcorum potentiam bello excipere et proelio congredi 
non dubitassent. 

1) Vgl. meinen oben citirten Yufjas, p. 30. 

2) Ueber das Folgende vergl. Balady, Urk. Beitr. n. 295. A—F. 

3) Im Tert des erften Wktenftüdes A fteht ducem Saxonie, dagegen in 
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Unternehmen nur die Ehre Gottes und das Heil des hriftlichen Na= 
mens im Auge habe, erörterte er mweitläufig, forderte jedod, daß es 
vor dem Pabjte geheim gehalten würde, damit diejer nicht aus Mih- 
trauen gegen Georg Hinderlic entgegentrete. Auf die Hilfe von 
Kaifer und Pabjt werde überhaupt nicht dabei gerechnet. Am 9. 
Yuguft Fand darüber Beratdung jtatt. An jchönen Worten ließen 
3 auch die Venetianer nicht fehlen, fie wollten an ihrem Theile 
gerne thun, was ihnen zufäme. Marini jolle nur die Sache weiter 
an die Übrigen Mächte bringen, damit das Bündnis möglichit jchnell 
zu Stande komme. Dagegen jchien ihnen die Ausschliegung des 
Babites nicht zwedmäßig, er jet dDod das Haupt der Ghrijtenheit 
und jein Name jchon eine mächtige Unterftügung. Zudem habe er 
ein jolches Jnterejle an dem Striege, daß er gewik alle die Bedenfen 
gegen den König Georg, von denen Marini geredet, werde fahren 
fafien. Docd waren auch fie der Meinung, die Anträge vorläufig 
geheim vor allen zu halten, die nicht in das Bündnih hineingezogen 
werden Jollten. 

Dat jih Marini von Venedig aus an den burgundijchen Hof 
begab, war der erjte verhängnigvolle Fehler. Nicht nur wurden 
feine Anträge hier abgelehnt, jondern wahrjheinlich jofort nah Rom 
gemeldet. Denn der alte Herzog Philipp der Gute war immer mit 
der Gurie im beiten Ginvernehmen gewejen und hatte zumal für 
den Türfentrieg ich gegen Pius II mehrfach verpflichtet, der junge 
Karl von Charolais aber jhon damals der exrbitterte Feind Yudiwigs XL, 
dem doc in dem Bunde die dvornehmite Stellung zufallen mußte. 
Um jo freundlichere Aufnahme fand Marini bei Yeßterem. Yudwigs 
Verhalten gegen den Pabft war jhwantend. Gr hatte durch jeinen 
Brief an Pius vom 27. November 1461 auf die pragmatiiche Sancs 
tion verzichtet, aber dadurch nicht erreicht, was er von des Pabjtes 
Dankbarkeit erhofft, eine VBegünftigung der Anfprüde des Haujes 
Anjou auf Neapel gegen das Haus Aragon. So jhlug die Stim- 
mung wieder bei ihm um; ohne feinen Brief zu widerrufen, ließ er 
das Parlament gewähren, al3 ob die pragmatiiche Sanction nod) zu 
C Bavarie. 63 ift aber in beiden Fällen nur an Ludwig von Baiern zu den» 
fon und Saxonie wahrjheinlich ein Schreibfehler. 





280 Hermann Markgraf, 


Recht beftände, und verhielt fi gegen alle päbftlihe Bemühungen 
ihn für einen Kreuzzug zu gewinnen völlig abmehrend.. Da kam 
Marini in den Wintermonaten 1462 zu 1463 mit feinen Anträgen 
zu ihm. Hier erft tritt daS geheimnikvolle Project, das in Glogau 
und Benedig nur theilweife eröffnet worden war, in feiner ganzen 
Ausdehnung zu Tage. Ein günftiges Gefchid hat e3 uns in ber 
Yaflung erhalten, wie e8 dem König Ludwig vorgelegt wurde. Das 
Document trägt an feiner Spike den Namen Georgs und beginnt 
mit einer wortreihen Klage deflelben über den Berfall der Ehriften- 
heit, die einft 117 meite Reiche umfaßt und zur Zeit ihrer Blüthe 
einen großen Theil der Heiden und das heilige Grab beherricht 
babe, jegt aber fei fie zerriffen, lahm, gebrochen und alles früheren 
Glanzes beraubt. Wenn einer der alten Fürften aufftände, würde 
er fein Vaterland nicht wiederfinden. Seit Muhamed fein arabijches 
Bolt zum Unglauben verführt, fei Afien und Afrika verloren ge 
gangen, jet haben die fhändlichen Türken aud) das griehifche Reich 
und viele hriftliche Herrfhaften in Europa zerftört. Es jei nicht 
leicht den Grund fo jhmählichen VBerfalles einzufehen; die Weder 
feien no immer frudtbar, die Menjhen thätig, die Wiffenfhaften 
blühen, und doch jeien von jenen chriftfichen 117 Reichen faum nod) 16 
übrig. E$ fei nicht anders, Gott firafe die Menfchen für ihre Sünden, 
wie er fon im alten Teftamente gedroht. Aber der Ehrift habe den 
Troft, daß Gott e3 mit denen gut meine, die er fon hier auf Er- 
ben züchtige, damit fie zur Erfenntniß ihrer Sünden und zur Bei- 
jerung gelangen, durd Leiden führe er die Menfchen zur Tugend. 
E35 fei aber nichts Heiligeres und Rühmlicheres auf Erden, als daß 
Friede, Einigkeit und Liebe unter den Ehriften herrfche und hriftlicher 
Glaube gegen die graufamen Türken vertheidigt werde. m ber 
Aufrehthaltung des Friedens und der Ordnung, dem Kampfe gegen 
die Ungläubigen, dem Schuß und der Erweiterung der Grenzen der 
hriftlichen Republik liege der Zmed und die Beredhtigung der Staa- 
ten. Daran miüfjen alle Böller und Yürften und Könige eifrig 
mitarbeiten. „Denn wenn wir Ehriften heißen, müfjen mir für den 
Schu der riftlihen Religion forgen, und wenn mir nicht gegen 
ChHriftus fein wollen, müflen wir für feine Lehre ftreiten‘. Co 
Ihmahvoll nun das Schidjal der Griehen und der Untergang 
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Ronftantinopel3 jei, fo fei die Gelegenheit faft erwünfcht, welche den 
Zeitgenofjen den Ruhm als VertHeidiger und Erhalter des chriftlichen 
Namens gönne. Deshalb habe er nad) reiflicher Weberlegung, An- 
rufung des heiligen Geiftes und Berathung mit feinen Prälaten, 
Fürften, Baronen, Edlen und gelehrten Räthen den Plan zu einer 
brüderlihen Einigung der hriftlichen Yürften unter folgenden Be 
dingungen gefaßt. 

Die Verbündeten oder zu Berbündenden veripredhen: 

1. unter einander wahre, aufridhtige, brüderliche Eintracht zu 
halten, nicht gegen einander die Waffen zu ergreifen nod) in ihrem 
Namen ergreifen zu lafen, jondern fich gegenfeitig zu unterftüßen ; 
2. aud) ihre Perfonen weder direct noch indirect gegenfeitig zu ge 
fährden oder gefährden zu lafjen, jondern einer für des andern Ge« 
fundheit, Leben und Ehre zu forgen. 3. Wenn Unterihanen eines 
berbündeten Fürften gegen die eines anderen Yyeindjeligfeit üben, fo 
jollen fie entweder von ihrem Landesheren oder von dem Herrn de& 
Ortes, an dem fie auf der That ergriffen worden find, zur gericht« 
lichen Beftrafung gezogen werden. Sind die Landesherren darin 
jäumig, fo fteht dem Beichuldigten das Recht der lage beim Bun- 
deögerichte zu. 4. Wird ein Bundesmitglied von einem außerhalb 
des Bundes ftehenden Feinde ohne Provocation angegriffen, fo hat 
fi) der Bund deffelben anzunehmen, durch feine Gejandten zmifchen 
den ftreitenden Parteien einen Sühnetermin zu Stande zu bringen, 
fie zu vertragen oder zur Unterwerfung ihres Streites unter Schiebö- 
tichter oder einen anderen competenten Richter oder da8 Bundes= 
gericht zu bewegen, und wenn der angreifende Theil darauf nicht 
eingeht, jo find die Bundesmitglieder zur friegerifhen Hilfe auf all« 
gemeine Unkoften jo lange verpflichtet, bis der Bund, oder — was 
auch für alle folgenden Beftimmungen gilt — die Majorität defjcl- 
ben den Frieden des angegriffenen Bundesgenofjen für gefichert er= 
achtet. 5. Auf diejelbe Weije foll der Bund auch in den Gtreitig- 
feiten nicht zum Bunde gehöriger hriftlicher Fürften mit friedlicher 

Vermittlung durh Bundescommifjarien, eventuell mit Triegerifchen 
- Borgehen gegen den Friedensftörer interveniren. 6. Nein Störer des 
allgemeinen Friedens folle bei einem Bundesmitgliede Schuß finden, 
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7. auch bei feinen Unterihanen eines foldhen, 8. der Zumiderhan- 
deinde aber wie der Friedensbrecher beftraft werden. 

Nachdem jo das ideale Ziel des Bundes feftgeftellt worden, 
folgen die eigentlich conftitutiven Beftimmungen. Sie werden mit 
einer rechtsphilofophifchen Erörterung eingeleitet, die uns lebhaft an 
die Manier des Alles verftehenden und auf allgemeine Theorien be- 
gründenden Franzojen erinnert. Ohne Gerechtigkeit könne fein rie- 
den beftehen; das über die Ordnung der Gerichte gejchriebene Gejek 
fei aber im Laufe der Zeiten vielfach) geändert worden und in Ber: 
fall gerathen. Daher jei e3 nöthig, gemäß den Berhältnifien der 
neuen Zeiten und der verihiedenen Staaten, aus dem Schoofe der 
Natur neue Rechte zu jchaffen. 

9. Die verbündeten Fürften beichließen alfo die Errichtung eines 
allgemeinen Bundesgerichtes unter dem Namen Gonfiftorium oder 
Parlament, das an demjelben Orte wie der ebenfalls zu erridhtende 
wandernde Bundesrath jeinen Sit habe und von dem als der Quelle 
der Gerehtigkeit die Bäche nad) allen Seiten hin ausfließen. Ueber 
die Einrichtung und Bejegung diefes Gerichtes wird der Bund Wei- 
tereö vereinbaren. 10. Damit aber der Zwed des Bundes erreicht 
werde und die Streitigkeiten nicht länger unfterbfich feien, jollen der 
Bundesrichter und feine Beifiger den Slageführenden kurz und bündig 
Recht jprechen (simpliciter et de plano, sine figura et strepitu 
iudiei). 11. Bei diefem Bundesgericht follen die Bundesmitglieder 
die Entjheidung für ihre nad der Gonftituirung des Bundes etwa 
noch ausbrechenden Streitigfeiten holen. 

Der dritte Theil entwidelt die politifchen Befugniffe des Bundes. 

12. Der Bund, d. h. der Bundesrath, hat das freie Recht 
neue Mitglieder aufzunehmen und hat dies den übrigen Mitgliedern 
anzuzeigen. 13. Damit der Höchite Zwed des Bundes, die Chre der 
römischen Kirche und des Fatholischen Glaubens, vornehmlicd) aber der 
Schuß der Chriftenheit gegen die Türfen erreicht werde, werden die 
verbündeten Yürften den Türfenfrieg aus gemeinfamen, nad) Ber: 
bältni zu beftimmenden Mitteln führen und zn deren Beftreitung 
bon der Kirche, der Welt- und Sloftergeiftlichkeit den Zehnten nebit 
einer Steuer in Höhe der dreitägigen Einkünfte jedes Jahres von 
ihren Untert*aner einiehen und damit de* Krieg führen, beides jo 
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fange, al3 der Bund e8 zur Sicherheit nöthig eradhtet. 14. Der 
Bund befihließt außerdem Zeit, Ort und Art der Kriegsführung, 
15. die Verproviantirung der Heere, 16. eine gemeinfame Münze 
zur Erleichterung des Verkehrs im Heere, und 17. die Verfügung 
über da8 den Ungläubigen Abgenommene, wobei in erfter Reihe die 
Sicherheit der Chriftenheit in Betracht fommt, damit nicht durch die 
Nacläffigkeit oder die Machtlofigkeit der die Grenzlandfchaften be= 
figenden Fürften dem Feinde Gelegenheit zu neuen fchlinnmeren Krie=- 
gen gegeben werde. 18. Die für die Ausführung der Bundeszmede 
beftimmten Einkünfte werben die Bundesmitgliever in ihren Zerri- 
torien fofort nach Gonftituirung des Bundes gemäß der bon ihm 
feftgejegten Normen einziehen. 

Nun folgen endlich die Beftimmungen über den Bunbesrath. 

19. Am Sonntag Reminiscere de3 Jahres 1464 follen die 
mit binreichender Vollmacht verfehenen Räthe der Bundesmitglieder 
in Bafel zufammentreffen auf einen Zeitraum von 5 Jahren und 
ein wirkliches Collegium bilden (corpus, universitatem seu colle- 
gium); die zweite fünfjährige Periode foll in einer franzöfiichen 
Stadt, die dritte in einer italienifchen u. f. mw. abgehalten werden. 
Der Bund foll einen eigentlichen und bejonderen Rath bilden, in dem 
ein Fürft den Borfig führen al3 praesidens pater und die anderen 
riftliden Fürften Mitglieder fein follen, und das genannte Gofle- 
gium foll gegen die Mitglieder und ihre Unterthanen und alle, die 
es anrufen, eine Schiedsgerihtsbarkeit üben (jurisdictionem volun- 
tariam et contentiosam una cum mero et mixto imperio prout 
eadem congregatio vel major pars ejusdem hoc decreuerit), e3 
foll ein eignes Wappen, Siegel, gemeinfame Qade (archa) und öf-- 
fentliche Kaffe (archivum), einen Syndicus, Fiscal, Beamte und alle 
Rechte haben, die einem wirklichen Collegium zulommen. 20. Die 
wichtigeren Bundesämter jollen mit Eingebornen des Yandes befeßt wer- 
den, in weldhem der Bund gerade feinen periodifhen Sit hat. 21. Zur 
Beftreitung der Koften des Bundes, d. h. zur Wahrung des frie- 
dend, Handhabung der Gerechtigkeit, Unterhalt der Räthe und Com- 
miffarien und zu andern Gelegenheiten foll jedes Bundesmitglied 
den 10. Theil der ihm durd) Gonftituirung des Bundes zufallenden 
Einkünfte der geiftlihen Zehnten und des bdreitägigen Eintommens 
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feiner Unterthanen an einem vom Bunde zu beftimmenden Termin 
an die Bundeslaffe zahlen (ad archivum publicum collectori- 
bus et consilio dictae congregationis). Gegen die Säumigen kann 
der Spndicus oder Fritcalprocurator de3 Bundes beim Bundesgericht 
(coram parlamento seu judicio) Hagen und das Geld mit Schaden- 
erfa und Zinjen (cum damnis et interesse) gerichtlid) einziehen, 
eventuch eine militärifche Bundesegecution beantragen. 22. Yn dem 
Bunde, reip. Collegium follen nun der König von Frankreih mit 
den übrigen Königen und Füriten Galliens eine, die Könige und 
Fürften Germaniens eine andere, der Doge don Venedig mit den 
Fürften und Städten Ytaliens eine dritte, der König von Gaftilien 
oder andere Könige und Fürften der fpanifchen Nation, wenn fie 
dem Bunde beitreten, ebenjo eine Stirıme haben. Bon anderen 
Nationen ift vorläufig noch feine Rede; dagegen wird beftimimnt, daß 
jede Nation, abgejehen von der Zahl der fie vertretenden Räthe nur 
eine Stimme führen joll; wird unter den Räthen keine Einigkeit er- 
zielt, fo gilt das Majoritätsvotum, und bei Stimmengleihheit ift 
das Anfehen der die Räthe committirenden Yürften oder eine Bes 
flimmung der übrigen Nationen entjheidend. 23. Da die heilige 
Schrift den Schirimern des Glaubens die ewige Seeligkeit verfpreche, 
werde fih hoffentlich jeder chriftliche Yürft an dem jrommen Unter- 
nehmen beteiligen, denn wer im diefer Zeit fich der Hilfe gegen die 
ZTürlen mweigere, erzeige fi) damit zweifellos als ein Begünftiger der 
Feinde Chrifti. Daher werden alle Mitglieder de3 Bundes durch 
eine feierliche Gejandtihaft den PBabft veranlaffen, daß er die Ein- 
ziehung des Zehnten von der Geiftlichkeit genehmige und feine Ein- 
treibung nad einem vom Bund entworfenen Modus durch feine 
Bullen und mit Androgdung von geiftlihen Strafen anbefehle. Der- 
jelbe joll auch durch befondere Legaten die Streitigkeiten der geiftlichen 
und nit zum Bunde gehörenden Fürften — die geiftlihen Yürften 
Iheinen alfo vom Bunde ausgefchloffen gemwefen zu fein — vertragen, 
und wo dies nicht gelingt, durch feinen - Richterfprucdh entjcheiden, 
ferner die Fürften und Städte Jtafiens zufammenberufen und ihnen 
unter Androhung jchwerer geiftliher Strafen die Herftellung einer 
Flotte befehlen, damit fie als nahe Nachbarn der Türken den gebüh- 
renden Antgeil am Kriege auf fi nchmen. 24. Zum Schluffe wird 
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beftimmt, daß jeder Nachfolger eines zum Bunde gehörigen Fürften 
bor feiner Thronbefteigung dem Bunde beitreten muß. 

Alle diefe Beftimmungen mit den vom Bunde einjtimmig oder 
durd) Majorität zu treffenden Modificationen oder Erweiterungen zu 
halten verpflichten fich die conftituirenden Mitglieder duch Anhän- 
gung ihres Siegel an die vorliegende Urkunde !). 

Eine Nahahmung des Koftniger Concil3 und die Uebertragung 
von dejjen Einrichtungen auf die politijhen Verhältnije fpringt in 
diefem Entwurf jofort in die Augen. Die Vertretung der großen 
Nationen durd je eine gemeinjchaftliche Stimme im Bundescollegium 
ift von daher entlehnt. Die dort befchlofjenen Wiederholungen des 
Eoncils in je 10 Jahren find hier jedoch jhon in einen ftändigen 
Bundesrath verwandelt, der nur alle 5 Jahre feinen Eik und feine 
Beamten wechjelt. Ganz neu und auf den franzölishen Berfajler 
weifend ifjt das Parlament als Höchfter Gerichtshof, defjen Entjcei- 
dungen zugleich legislatorifche Kraft haben, denn fo ift doc) wohl bie 
Bezeichnung defjelben al3 Quelle der Gerechtigkeit, aus der die Bäche 


berfließen, zu verftehen. Ob dies Gericht auch ein periodijch medh- 
felndes fein und aus den Mitgliedern des Bundesrathes beftehen joll, 
ift nicht gejagt, jeheint aber wahrjheinlid ; ebenfo bleibt unbeftimmt, 
ob die Würde eines Präfidenten des Bundes immer diefelbe Perfon 
betleiden fol. Der König von Frankreich wird als folder nicht direct 
genannt, aber jhon aus der Boranftellung Frankreichs bei Aufzäh- 
lung der Nationen und aus dem, was fliljchmeigend bejeitigt wird, 


1) Diejes merkwürdige Document haben Palady und die anderen Forfcher 
für dieje Zeit nicht gelannt, obwohl e8 jchon Yange gedrudt if. ES fteht in der 
Ausgabe der M&moires de Commines von Lenglet du Fresnoy (Londres 
et Paris 1747. 4) II, 424-434 unter dem Zitel: Traite d’alliance et 
confederation entre le Roy Louis XI George Koy de Boherme et la 
Seigneurie de Venise pour resister au Turc. €3 erjdeint dort als eine 
Art Einleitung zu dem weiter unten zu erwähnenden Vertrage vom 18. Juli 1464 
zu Dieppe, fteht aber offenbar nit diefem in feinem bejtimmten Zufammenhang, 
jondern ift wahrideinlih vorm Abbe Le Grand, aus defien Papieren e5 der Her- 
ausgeber genommen bat, mit diejem Bertrage zufammengejchrieben worden. Der 
Drud lüpt an Gorreetheit viel zu wünjchen übrig. 
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ift auf ihn beitimmt zu jehließen. So dur Stilljehweigen gänzlich 
eliminirt wird der Kaijer; an feiner Stelle ift nur von beutjchen 
Königen und Fürften die Rede, welche die deutjche Nation repräfen- 
tiren jollen. Nicht viel beifer ergeht es dem Pabft, der mit offen- 
barer Sronie behandelt wird. Man läßt ihm über die geiftlichen und 
die nicht zum Bunde gehörigen Fürften die Befugnik diejelben nad 
den Intentionen des Bundes zum Frieden zu nöthigen, gibt ihm den 
Auftrag die italtenifche Nation, unter deren Vertretern im Bunde 
er gar nicht figurirt, zum Bau einer Ylotte für den Kreuzzug zu 
vereinigen, endlich” mwünjcht man von ihm, daß er den Elerus zur 
Zahlung des für die Bundeszwede disponirten Zehnten mit feiner 
geiftlichen Gewalt antreibe. Allerdings hatte ja Pius den Zehnten 
bon der Geiftlichfeit und von den Laien eine viel härtere Steuer, 
als fie Hier angejegt ift, auf dem Mantuaner Congrek decretirt. 
Im Uebrigen joll er in den öffentlichen Angelegenheiten der dhrift- 
lichen Bölfer, jelbft in dem Kampfe für das Kreuz gegen den Halb- 
mond nicht mehr mitreden; er wird rein auf feine geiftliche Macht 
beichränft, und aud) diefe joll er den Zmeden des Bundes unter« 
ordnen. Ob König Georg jelbft an die Möglichkeit geglaubt hat den 
Babft zu folder Stellung herabzudrüden? Das Wunderbarfte ift 
aber, daß wir vergebens den Plaß juchen, der den nächften Bundes- 
genofjen Georgs, den Königen von Polen und Ungarn in dem Bunde 
zufommen fol. Oder jollten die. Polen und Ungarn mie in Koftnik 
als ein Anhängfel der deutjhen Nation auftreten, fie, die nächften 
Nahbarn der Türken, zu deren Vertreibung der Bund überhaupt 
in Scene gefeßt wird? Ferner wenn in Spanien da3 Haus Gafti- 
lien als Hauptvertreter der Nation genannt wird, jo nahm der Bund 
Partei gegen Aragon, welches in Unteritalien die angiopinische Dy- 
naftie verdrängt hatte. Deren Wieverherftellung dur den Bund 
mußte im Süden die Madhtverhältnifje völlig zu Gunften Frankreichs 
ändern. Ein Gleiches Tieß fi dann für England erhoffen, wo 1461 
Heinrih VI geihlagen und gefangen worden, feine Gemahlin nad) 
Trankreich geflohen war. Hier konnte der Yund das von Frankreich 
begünftigte Haus Lancafter gegen die von Burgund unterftügten 
Morks mwiederherftellen. So wäre die Präponderanz im Weiten an, 
Branfreih gefommen, während fie im Ojften natürli an Böhmen 
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fallen mußte. Denn diefem fiel die Hauptftimme in Deutichland zu, 
Polen ward ins Schlepptau genommen, in Ungarn waren noch allerlei 
Eventualitäten möglih, da die Frage über die Rechtmäßigkeit der 
Bejegung des Thrones dur Mathias Huniady noch in der Schwebe 
war; endlih, wenn e3 wirklich zum Kriege gegen die Türken fam, 
war Niemand geeigneter zum mächtigen Hort der Chriftenheit in 
Konftantinopel al3 eben der König von Böhmen, da ja die Bundes- 
ftatuten ausdrüdlich beftimmten, daß über das den Türken abgenommene 
Gebiet von Bundes wegen verfügt werden follte. Wer denkt dabei nicht 
an Erfurt und die Zufammenfunft der Kaifer des Weltend und des 
Dftens? Ludwig XI war praftiich genug, daß ihm die Vortheile 
einer Verbindung mit einem jo unternehmenden Fürften wie Georg 
von Böhmen nicht entgiengen. Zu einer Prejfion gegen Pius II 
Ihien nicht? geeigneter. Deshalb äußerte er fi) mit allem einver- 
ftanden und bedauerte nur, dab Marini nicht Vollmadıt hatte jofort 
abzujchließen. Auf feinen Wunjch eilte derjelbe mit Anfang 1463 
wieder nad) Venedig zurüd, mit einem Schreiben, welches den Plan 
eifrig empfahl und franzöfifcherjeits die Vereitwilligkeit zum Kriege 
erflärte. Schon am 17. März antwortet der Doge, daß aud Be- 
nedig bereit jei den Zug mit feiner ftarfen Sriegsflotte zu unter- 
fügen, aud) in demjelben Sinne, wie Qudwig, an die Könige von 
Böhmen und Ungarn zu fehreiben, Hauptjähli, damit von allen 
Seiten Ungarn ermahnt werde dem Andrange der Türken jo lange 
Stand zu halten, bis die Hülfe fommen könne. Er verjpricht des- 
halb direct eine Gefandtfhaft nad Ungarn zu fenden. In dem- 
jelben Sinne richtet er am felben Tage Depeichen an die Könige 
bon Böhmen und Polen, jowie an den Herzog don Baiern und 
fordert fie auf die Sadhe mit Ungarn ins Reine zu bringen. 
Wenn das ganze Unternehmen einen Erfolg haben jollte, fo 
war freilich der Beiftand Ungarns unerläßlich; es feheint demnad), 
daß e3 das erjte Erfordernif der Politif Georgs gewejen jein mülle 
diefe Macht zu gewinnen, und dennoch ift dies nicht der Tyall ge- 
wejen. Wir fünnen den Grund nur in dem geheimen Hintergedanfen 
des Königs jehen die böhmische Macht an die Stelle der türkifchen 
zu jeßen. Die Idee das Kaifertfum von Konftantinopel zu gewin- 
nen jchmebte mehr oder wenig lebendig vor feiner Seele, und er 
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fannte feinen Schwiegerfohn Mathias gut genug um einzufehen, daß 
diefer fih nicht ohne Weiteres würde bei Seite fehieben lafien. So 
follte Alles ohne ihn vorbereitet und er mit der fertigen Thatfache 
gleihjam überrafcht werden, in der Erwartung, daß ihm dann nichls 
Anderes übrig bleibe, als fih dem Bunde ohne Bedingungen anzu- 
ließen. Mathias erwartete jährlich eine Wiederholung der türfi- 
hen Angriffe, die fein Vater 1456 fo glüdlich abgejglagen. Die 
Ausdehnung der türkifchen Eroberungen rings an den Grenzen feiner 
Lande konnte ihn auch jo nicht gleichgiltig lafen. In derfelben Lage 
befand fich Venedig; auch diefer Staat war direct bedroht urid konnte 
fi der Einficht nicht verjchließen, dak die günftigfien Ausfidgten in 
einer Dffenfive lagen. So hatte fi der Senat den Eröffnungen 
Marinis nicht abgeneigt gezeigt, jo drängte er jet dahin, daß vor 
Aleın Ungarn für das Bündnig gewonnen werde. Die jhen jehwe- 
beuden Verhandlungen zwifdhen der Republif und Mathias erhielten 
einen neuen Ympuls, und da Georg fidh feinem Schwiegerjohne 
gegenüber nicht regte, jo kam «8 dahin, daß fi) diefer mit DBenedig 
ohne Rüdficht auf den böhmischen Plan verjtändigte. 

Am 5. Mai 1462 war der friedliebende Doge Pasquale Ma- 
fepiero geftorben und an jeine Stelle Chriftoforo Moro gewählt 
worden. Er unterftüßte Mathias in diefem und dem folgenden 
Jahre mit Geld. Im derjelben Zeit nun, wo Marini aus Yranl- 
reiy zum zweiten Mal nad Venedig lam, fandte au Mathias 
den Probft von Yünffirhen zuerft nad Venedig und dann zum 
Pabft, um Hülfe zu erlangen. Dies gejhah am 29. März, am 
25. April jandte er ihm den Electen von Tiniec nad), der um fchleu- 
nige Hilfe bitten jollte. Und zwar miüfje der Türke von Jtalien 
aus zu Lande angegriffen werden und mit hinreichender Macht, damit 
der Sultan entweder. feinen Angriff von Ungarn ablenten oder dod) 
feine Streitmacdht theiten müfe. Der König fürchtet fi nicht dem 
Sultan im Stampfe zu begegnen, aber fein Streitkräfte allein reichen 
dazu nicht aus. Er beffagt fich bitter über die Fürften der Ehriften- 
heit, daß fie ihn gleihgäftig im Stiche Tiefen !). Diefe Klagen zeigen 

1) ®ergl. Katona, Historia regum Hungariae stirpis mixtae tom. 
VII, ordine totius operis XIV, p. 570-574. 
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am beiten, daß ihm Georg noch Feine Eröffnung gemadht hatte. In 
derfelben Zeit befchloß die Republit Johann Aymo Sturo ala Ge- 
fandten zu Mathias zu fenden, gemäß dem jhon am 17. März dem 
König Ludwig gegenüber ausgedrüdten Verjpredhen. Die Sendung 
wurde indeß dadurd) verzögert, daß Pius inzwilhen von dem Plane 
Georgs Renntniß erlangt hatte und demjelben in Venedig und an 
den betheiligten Höfen entgegenarbeitete. Zunächft liegt die An- 
nahme, daß ihm diefe KHenntnik vom burgundiicden Hofe gelommen 
jei N). Er fandte deshalb im März oder April den Biichof von Lucca 
nad) Ungarn und den von Feltre nah Tranfreih; beide nahınen 
ihren Weg über Venedig. Hier ftellten fie den Plan des Böhmen- 
fönigs als unpafjend dar und mahnten davon ab; indek wenn Pius 
bauptfähhlich die übrigen Puntte des böhmischen Planes ins Auge 
faßte, wodurch fich der König im Verein mit Franktreid) zum Schieds- 
rihter Europas aufwerfen wollte, jo legten die Venetianer den Haupt- 
accent auf den darin projectirten Türkenkrieg und wollten ihn nicht 
fallen lafjen. Während fie deshalb den Pabft durch eine bejondere 
Gefandtihaft von den Bortheilen deflelben zu überzeugen fuchten, 
trat Aymo Sturo wahrjheinlih im Mai die Reife nah Ungarn an. 
Auch) die Abfendung einer bejonderen Gejandtjehaft nad Deutichland, 
Böhmen und Polen wurde fpäter berathen, doc feheint Fein Befchluß 
darüber zu Stande gelommen zu fein. Das Haupthindernig für 
Mathias, fih mit ganzen Kräften dem Xürfenfriege hinzugeben, 
lag in dem nod) unausgeglidhenen Streite zwifchen ihm und dem 
Kaifer über die Krone Ungarnd. Noch Hatte jie Friedrich in Ver- 
wahrung und nannte fih König, immer alfo Hatte Mathias einen 
Feind im Nüden. Yebt im Sommer 1463 gelang der päbftlichen 


1) Daf Pius von dem ganzen Umfange des Projects Kunde gehabt, er» 
gibt fih nur aus einer Notiz in dem Briefe, weldhen Fantin de Balle am 28. 
Mai 1463 aus Rom nad Breslau jandte; die betreffende Stelle ift abgedrudt 
bei Zordan p. 164. Aus 295 D der Urk. Beitr. ift nur erfichtiich, daB zwijchen 
Benedig und Rom über den den KXürtenkrieg betreffenden Theil des Projectes 
eonferirt worden ift. Voigt Pius II Bd. III p. 489 citirt no) einen Brief von 
Pius an Ludwig XI vom 3. Mai 1463, worin er diefen vor Marinis Agi- 
tationen warnt. Derjelbe ift mir nicht zugänglich geiwejen. 
Hiftorifhe Zeitfprift XXI. Band. 19 
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Diplomatie der Triumph Einen Vertrag zu Staridve zu bringen, wo- 
nad Friedrich gegen eine reichliche Geldentfhädigung entjagte. Am 
26. Yuli unterzeichnete Mathias den Bertrag zu Ofen!) und bald 
darauf, am 12. September, jchloß er mit Aymo ein Offenfivbündnik 
gegen die Türfen ab, wonad die Benetianer mit einer Ylotte von 
40 Galeeren und ihren Landtruppen im Peloponnes, in Dalmatien 
und anderen Orten an der türfijhen Grenze, der König zu Lande 
wit aller Macht die Türken angreifen follten. Dak der Plan Georgs 
bei diefen Verhandlungen nicht unerwähnt geblieben jein kann, ver- 
fieht fi aus dem Vorangejhidten von felber, doch nur die laufel, 
daß allen anderen Fürften der Eintritt in das VBündniß offen ge- 
halten wird, mag aus der Rüdficht entjprungen fein, die man darauf 
nahm; doch kann fie fi au auf den Pabft beziehen. 

Indeß Georg rührte fi das ganze Jahr in diefer Frage nicht 
und gab fo feinem Gegner Pius, gegen den fidh die Spipe feines 
Plans doc richtete, Gelegenheit ihm bei verjchiedenen Mächten den 
Rang abzulaufen. Der Kreuzzug gegen die Türken war ein Ge- 
danfe, den Pius II nie aus dem Auge verlor, in dem ex fogar ein 
hervorragendes Mittel erblidte, um dem Pabfttyum die ehemalige 
Weltftelung zurüdzuerobern. Auf dem Congrefie zu Mantua hatte 
er zwar eine gründliche Niederlage erlitten, und einige Jahre jchien 
es, ala habe er feine Gedanken ganz davon abgewendet. Yndeß fhon 
im März 1462 hatte er jechd Gardinälen einen anderen Plan er- 
öffnet, wonad) er fi) jelbft an die Spige eines chriftlichen Kreuz- 
heeres fiellen wollte, und fofort Verhandlungen mit Venedig, Frant- 
reich und Burgund in Gang gejeßt, doch jollte die Sache vorläufig 
ein Geheimniß bleiben. So giengen die beiden Projecte des Böhmen- 
fönigs und des Pabftes von Anfang an neben einander. Bon Be- 
nedig erhielt er günjtige Zufage, aber Ludwig XI wies den Nuntius 
Lorenzo von Ferrara ab. Auch der treue Sohn der Kirche, der 
Herzog Philipp von Burgund, der jo oft jeinen Eifer für den Kreuz: 





1) Katona 1. c. p. 586 ff., jest auch bei Theiner, Monumenta Hunga- 
riae II p. 882—391. Derjelbe gibt p. 380-382 auch das Bünbnik zwilchen 
Matthies und Venedig. Dak der dort als Unterhändler erwähnte Johannes nur 
Johann Aymo Sturo fein kann, ergibt fi aus dem Zufammenhange. 
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zug hochtönend verfündigt hatte, nahm die Eröffnungen zwar mit 
begeifterten Worten auf, ließ e8 aber dabei bewinben, bis Pius im 
März 1463 einen neuen Gejandten, den Dalmatiner Lucas zu ihm 
jandte. Ein Krankheitsfall, der den Herzog dem Tode nahe brachte, 
von dem er fi aber wieder erholte, bewog ihn jebt zu dem Ber- 
iprehen eine Gejandtihaft nah Rom zu jchiden, um die Ausfüh- 
rung ded Planes zu betreiben. Yrendig nahm Pius, der inzmwifchen 
ion wieder Franz von Toledo zu ihm gefandt Hatte, dieje Botichaft 
auf und empfieng die endlich erfcheinende Gejandtihaft mit großen 
Ehren. Im September fand dann in Rom eine feierliche Berathung 
ftatt, zu der Pius hauptfächlich die italienifhen Fürften geladen hatte. 
Sie führte endlid — im October — zu dem Reiultate eines päbit- 
fih-burgundifch-venetianif_hen Bundes; am 4. November meldet r& 
der Senat von Venedig in einem Briefe über Zriefiinifche Angelegen- 
heiten ganz beiläufig an König Georg '). 

Wir hören die verwunderte Frage, was derfelbe während des 
ganzen Jahres 1463 in feiner Angelegenheit gethan hat; doch fünnen 
wir nur mit einer Vermuthung antworten. In Deutichland än- 
derten fich die Verhältnife dadurd, dak er jhon im Februar mit 
Markgraf Albreht von Brandenburg fi verjöhnte, Frieden und 
Bündnig abjhlok. In demjelben Mape, wie er fi mit diejem 
befreundete, entfremdete er fih der dairifhen Partei im Reiche, mit 
der er bisher in enger Verbindung gewejen. Dieje und bejonders 
der Pfalzgraf riedrih ftand in gutem Verhältnig zum Herzog von 
Burgund, und diefer wiederum war mit Qudwig XI fehr gejpannt. 
Georg fheint nun die günftige Stimmung, die Ludwig jeinem Plan 
entgegengebracht hatte, weiter benüßt zu haben, um mwenigjtens mit 
ihm vorläufig in ein engere Bündnig zu fommen. Seinem rie 
densbunde zum ZTroß fcheute er dabei nicht eine politiihe Combina- 
tion, die feine bisherigen Verbündeten preisgab und halb Europa 
in einen Krieg verwideln mußte, deffen Bortheile zunächit Frankreich 
zu Gute gefommen wären. &3 liegen uns darüber hödhft merfwür- 


1) Mit diefen Schreiben endigen die bei Palady, Urt. Beitr. n. 295 mit- 
getheisten Documente. Jm Uebrigen ftüst fi) die Darftchung von dem päbft- 
fihen Project des Türkenfrieges auf den Abfchnitt 11 im 3. Bande von Roigt. 
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dige Anträge vor, die undatirt find, aber wahrjdeinlih im Anfang 
des Sommers 1463 dur Marini nad Frankreich überbradht mor- 
den find !). 

1) Der vorliegende Antrag jammt der Antwort darauf liegt gedrudt vor 
in der Uusgabe der Mömoires de Commines von Lenglet du Freßnoy, Bd. IV, 
p. 78-82. Die Gründe, aus denen ich dieje upbatirten Aktenftüde ins Jahr 
1463 und zwar in den Anfang des Sommers, vielleicht jhon in den April ver- 
!ege, find folgende: 

1. € heißt am Schluffe, der Gejandte habe keine Vollmacht zum defi- 
nitiven Wbjchluß des Vertrages „tum quia Serena Majestas Bohemiac non 
fuerit de hoc celeri aggressu avisatus"; Ludwig folle deshalb einen Ge- 
fandten nad Böhmen fenden zum Austaufd der Natificationen. Hiernady läßt 
fi annehmen, daß Ludwig bei der erften Ankunft Marinis an feinem Hofe die» 
jem Wünfche ausgeiprochen auf eine gemeinjame Operation gegen den Kerzog 
von Burgund und dabei dem König Georg mancherlei Vortheile in Ausficht ge: 
ftellt Habe. Marini reifte nun über Benedig nad Böhmen zurüd und murde 
von dort jofort an Ludwig zurüdgejandt mit der Einwilligung zum Kriege gegen 
Burgund und den feinerjeits dafür aufgeftellten Forderungen, die Hauptjächlich auf 
den Gewinn von Quremburg und die Eröffnung eines Eoncils hinausliefen. Um 
dies und eine fichere Verbindung mit Frankreich zu erlangen, war er bereit in 
Deutjchland feine Politik zu wechieln, fih mit Markgraf Albrecht zu verbinden 
und diefem den Pfalzgrafen, den Verbündeten Burgunds, preiszugeben. Ob 
Markgraf Albreht davon gewuht, bleibt dahingeftellt. 

2. Brüher kann der Antrag nicht angejet werden, weil die Forderung 
eines Goncil$ von Georg vor den Ereigniffen des LaurentiuscHoftages in Prag 
1462 und den darauf erfolgenden Schritten des Pabftes, wie der am 24. Sept. 
1462 von Pius vollzogenen Aufhebung des zwijchen dem König und den Bres- 
lauern gejlofienen Huldigungsvertrages vom 13. Yan. 1460 feinen Sinn hat. 
Bis dahin hoffte er von der Eurie die Betätigung der Gompactaten, und erft 
als die Hoffnung darauf gejhtwunden war, konnte er auf einen Schritt finnen, 
welcher ihn doch der Gefahr ausfegte e8 mit den SKatholifen jeines Landes zu 
verderben. syerner fonnte er vor dem Februar 1463 feine enge Verbindung mit 
Markgraf Albreit in Ausficht nehmen, weil er erft in diefem Monat mit ihm 
Trieden fchloß. (Urk. Beiträge n. 298.) 

8. Die Anträge können nicht jpäter gejegt werden, weil im Frühjahr 
1464 Anton Marini wirklich das Bündnik mit Frankreich abichließt. Als er 
damals mit Herrn Koftta wiederum nach Frankreich gieng, ift es hauptjächlich die 
rage um Lugemburg, welche die franzöfifhen Räthe gegen ein Bündnik mit 
Böhmen einnimmt, und die Gejandten müfjen ausdrüdlich erklären, daß der Streit 
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Georg erbietet fi darin zu einem Offenfivbündnig mit Qud- 
wig gegen alle feine Teinde auf einen beftimmten Zeitraum oder 
für immer. m daffelbe jollte auch der Markgraf Albrecht Hinein- 
gezogen werden, der in Deutichland den Primat habe und des Pfalz- 
grafen Gegner fei. Der Markgraf würde mit dem König gehen, um 
jo die Gelegenheit zur Demüthigung des Pfalzgrafen zu finden. Auch 
ließe fich vielleicht der gegen England und damit auch gegen Burgund 
feindfelige König von Dänemark in das Bündniß hineinziehen. Der 
Krieg follte no im felben Sommer gegen Burgund gerichtet werden 
und mit der VBejegung des Herzogthums Luxemburg durch Ludwig 
beginnen, über deffen Befig dann beide Könige fich einigen würden. 
Wir übergehen die fpeciellen Vorjchläge, die mehr die Ausführung 
betreffen, um noch einen höchft wichtigen Punkt Hervorzuheben. Georg 
beantragte nämlich, dab Ludwig, jobald die Heere unter den Waffen 
feien, in Frankreich ein Goncil eröffne, das Georg befehiden mwerbe 
und das nach Nationen abflimmen follte; wer fich nicht daran bethei- 
ligen wolle, jolle mit den Waffen dazu genöthigt werben. 

Der uns erhaltene Entwurf einer Antwort auf die Anträge, 
bon einem der Räthe Ludwigs für diefen abgefaßt, nimmt die An- 
erbietungen Georgd mit Dank an und ift nicht abgeneigt darauf 
einzugehen, gibt jedoch feine formelle Zufage, jondern verjpridht vor- 
läufig Interceffion beim Pabfte, um diefen mit Georg zu berjöhnen. 
Das Goncil wird abgewiejen al eine Sadhe, die nit jo ohne Wei- 
teres in Scene gehen könne, obwohl der König gern für die Beru- 
fung eines folhen, zumal in einer franzöfiichen Stadt, thätig jein 
wolle. Auch einem Bündnig mit Albrecht von Brandenburg ift der 
Rathgeber geneigt, nur jcheint er zu erwarten, dab Georg allein die 
Vermittlung beforge. Dagegen geftatten die franzöfifchen Berhältniffe 
in diefem Jahre feine Unternehmung gegen Qugemburg, daher man 
au vorläufig feine böhmische Hülfe brauche. So wurden die An- 
träge Georgs im Grunde völlig abgelehnt, zumal e8 am Ende heißt, 


um diefes Land in dem abzufcließenden Bertrage ganz ruhen folle, ebenfo, daß 
das Bündnik nicht feine Spige gegen Burgund haben jolle. In diejer Beziehung 
hatten fi Ludwigs Wbfichten feit den erften Eröffnungen an Marini geändert, 
oder er ftand bei dem Widerftand feiner NRäthe vorläufig davon ab. 
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da& der Hönig auf den Antrag einen Gejandten nad Böhmen ab» 
zuordnen, der das Bündnik abjchließe, nach jeinem Belieben bejchließen 
werde (ordonera & son plaisir)., So in der Hoffnung auf eine 
directe und fofortige Cooperation mit Ludwig getäufcht, nahm Georg 
das langjamer zum Ziel führende Bundesproject wieder auf. Ob 
er mit Albret von Brandenburg oder gar dem urfprünglich in 
Betracht gezogenen Ludwig von Baiern darüber negociirt habe, ift 
gänzlich unbelannt; dur Marini ift e& wenigftens nicht gefchehen. 
Dagegen muß biejer nod einmal in Polen gewejen fein und dort 
wenigftens feine direct abweifende Antwort erhalten haben, vielleicht 
auch deshalb, weil er als geborner Franzofe leicht den Schein er- 
mweden fonnte, als fei er hauptfächli Ludwigs bevollmädhtigter Ge- 
fandter, zumal er von diefem ebenfo gut Empfehlungsbriefe an den 
polnijhen und ungarifdden Hof mitbelommen haben dürfte, wie er 
fie ficher für DBenedig gehabt Hat. Erft im Frühjahr 1464 fehen 
wir ihn endli an der Stelle, wo wenigftens der Triegerifche Theil 
des Projectes von Anfang an energijch hätte betrieben werden müfj- 
jen, am ungarifdhen Hofe bei König Mathias. Eine wie wenig 
jelbftftändige Rolle Georg feinem Schwiegerfohn in der ganzen An- 
gelegenheit zugedadht hatte, haben wir oben gefehen; er fcheint zu 
einer Entfheidung erft gelommen zu fein, al8 ihm der Tod feiner 
am Ende des Februar 1464 in Folge einer unglüdlichen Entbindung 
geftorbenen Tochter gemeldet wurde. Hiermit war da3 Band zer- 
riffen, weldes Mathias an Georg feflelte, und lehterer mußte fürd)- 
ten, daß fein ehemaliger Schwiegerfohn im Bunde mit Venedig und 
Rom feine befondern Wege gieng. Es war alfo die hödhfte Zeit 
ihn dur eine neue Combination im Yahrwafler der böhmifchen 
Politit zu erhalten. Anton Marini trat aljo endlich die Reife nad) 
Dfen an, im März 14641). Er gerirte fi) dafelbft ala böhmifcher 
und franzöfifcher Gejandter und hob die letere Eigenjdhaft bejonders 
berbor. Er jcheint dem König den Plan in feiner ganzen Ausdeh- 
nung vorgelegt, aber die Ungefchidlichkeit begangen zu haben, daß er 


1) Das Folgende nad Ratona 1. c. p. 704—712. Katona hat freilich 
feine Einficht in den Zufammenhang, fondern drudt nur die Antwort des Mar 
thias auf Marinis Vortrag au den Epistolae Matthiae Corvini ab. 
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dem jungen ehrgeizigen Fürften jagte, er habe als böhmifcher Ge- 
fandter in Frankreich zugleich im Namen des Mathias, als Bruders 
und Sohnes des böhmischen Königs, den Antrag an Ludwig XI 
gebracht... Mathias bezeugte fich jehr empfindlich über diefe Vor- 
mundjchaft des Schwiegervater8: er habe von der ganzen Sache, die 
auch in feinem Namen verhandelt fei, noch nicht die geringfte Kennt- 
niß gehabt, und er hätte wohl mit Recht erwarten können von 
Georg darüber inftruirt zu werden, ehe man feinen Namen damit 
berfnüpfte. Wenn auch Georg der Vater fei und er der Sohn, ko 
babe er doch ein eigenes Reich mit beflimmten Grenzen, einen befon- 
deren Rath an feinem Hofe, der politifche Fragen beurtheilen könne, 
und feine jelbftftländigen politifchen Rüdfichten. Gefliffentlich fieht er 
dann im König von Frankreich die eigentliche Stüße und Seele des 
vorgelegten Planes und hebt die alten Beziehungen Ungarns zu 
Franfreih hervor, um berentwillen er gern ein enges Bünbnik 
ichließen und das im Augenblid thatjächlich eingeleitete getreulich hal- 
ten, au) die von Ludwig zum allgemeinen Beften aufgeftellten Bor- 
jhläge annehmen wolle. Leßtere erjcheinen ihm aber fo wichtig, da 
er fich nicht fo fchnell zu einer beftimmten Antwort entjhließen könne; 
denn er habe bisher nod) gar keine Henntnik davon gehabt. Nicht 
nur mit den Venetianern, fondern aud mit den -Häuptern ber 
ChHriftenheit, mit Pabft und Kaifer, müffe er fih darüber zubor be- 
Ipredhen. 

Andeh auf die Paragraphen über den Frieden in der Ehriften- 
heit und den Krieg gegen die Türken gab er jhon jeht zur Antwort, 
daß er mit feinen Nadhbarn in fletem Frieden und mit den Türken 
in ftetem Kriege lebe. Wenn alle Fürften der Chriftenheit jo bädh- 
ten wie er, jo würden die Türken bald aus Europa heraus fein. 
Und er kämpfe dabei nicht bloß im eignen Antereffe, denn e3 wäre 
ihm leicht mit den Türken ein Ablommen zu treffen, wenn er nur 
fein Gebiet fihern und ihnen das übrige Europa Preis geben wollte. 
Man möge ihm nicht vorwerfen, daß er fremde Hülfe abweife, aber 
lange Verträge führten zu nichts; wer e3 ernft meine, möge fid) dem 
heiligen Vater, dem Herzog von Burgund und den Benetianern an« 
jchlieken ; wirkliche und jchnelle Hülfe thue noth. Marini hatte fi 
auf diefe allgemeinen Punkte. nicht bejchränkt, fondern dem Könige 
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ein verföhnlicheres Regiment in feinem Lande und Vergebung mandjes 
früher gejchehenen Unredht3 angerathen, wobei er den Ton annahm, 
als jeien dies Wünfhe und Rathichläge Ludwigs XL Aber Ma- 
thias nahm diefe Bepormundung wieder jehr empfindlich auf. Er 
habe fich im der Beziehung nichts vorzumerfen, und die Wünfche des 
allerhriftlichften Königs jeien jchon erfüllt, noch ehe fie ausgejprochen. 
Und ebenjo abmweijend tlingt fein Dank für die PVerfiherung, daß 
Ludwig den übelmollenden Reden befonders deutjcher Fürften, die ihm 
dag Redht und die MWiürdigfeit zum ungarifhen Throne abjprädhen, 
feinen Glauben jchenfe: König Ludwig thue jehr recht daran. Zu 
unferer Ueberrafhung erfahren wir, daß Marini aud vom Goncil 
geiprodhen und dem Könige von Frankreich den Ruhm vindicirt hat 
e3 abgewiejen zu haben, troß dringender Aufforderung der deutjchen 
Kurfürften. In den Augen des Königs Mathias und der ihn lei- 
tenden Bijhöfe war dies freilich die befte Empfehlung für Ludwig 
und die font jo verbächtigen Anträge feines Gefandten. Daß aud) 
Georg das Eoncil beantragt habe, verjchtwieg er weißlich. Entjchiedener 


al Mathias konnte fih Niemand gegen ein Goncil ausfpredhen. 


„Die Berfammlung eines Concils gehört ganz bejonders“, anttvor- 
tete er darauf, „zur Befugniß de3 Pabftes; denn die Kirche Gottes 
fann nur der reformiren, der Gottes Stelle auf Erden vertritt. 
Auch ift gar nicht einzufehen, was ein Goncil jet Gutes bringen 
ann. Denn aus den Goncilien fommt alles Böfe, Trennung, Zwies 
trat, Berwirrung, Hinderung und Berzögerung der nüßlichiten 
Dinge, und dad wäre gerade jeht von hödhfter Gefahr und dem 
allgemeinen Frieden und der Vertheidigung ded Glaubens zum 
Schaden.” 

.. Das Angebot aber endlich, welches Marini auf eigene Yauft 
vorgebradt hatte, eine neue Ehe für Mathias zu negociiren, weit 
derjelbe ‚bis auf eine jchidlichere und gelegenere Zeit zurüd. 

Dies aljo war die Aufnahme, weldhe der große Plan in Ofen, 
an diefer fo wichtigen Stelle, fand. Spätere Aeußerungen Marinis 
laffen vermuiben, daß er in der geiftlichen Umgebung des Königs 
jehr heftige Debatten veranlaßte, Der Zorn der Biichöfe gieng fo 
weit, daß fie Marini mit dem Banne bedrohten ; troßdem war, wenn 
er fi aud auf eine vorherige Verftändigung mit Kaifer und Pabft 
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berief, die Antwort des Königs nicht gerade zu ablehnend ausge- 
fallen, und Marini erhielt einen Grevdenzbrief die Angelegenheit auch 
im Namen Ungarns mit dem Slönig von Frankreich weiter zu be= 
rathen. Einen gleichen überreichte er diefem jpäter auch von König 
Kafimir. Was Böhmen betrifft, jo hatte er menigftend den Erfolg 
einen Vertrag zwijchen Georg und Mathias am 14. April abzu- 
jäließen, der zur Sicherung de Verkehrs der beiderfeitigen Unter: 
thanen und zur Verhütung von räuberifhen Befehvungen ähnliche 
Beitimmungen feftfeßte, wie der zwei Jahre früher in Glogau zmwi« 
hen Georg und Kafimir abgefhloffene. Von einem Zufammengehn 
in politiihen ragen ift jedoch feine Rede darin !). 

Ep war man nach zwei Jahren endlich über die allererften 
Präliminarien hinaus. Georg hatte Vollmacht au im Namen des 
polnifchen und des ungarijchen Königs durd den bisherigen Unter: 
händler Marini mit Qudtwig XI weitere Berathungen zu pflegen. 
Die Benetianer find zwar dur ihren Bund mit dem Pabfte und 
mit Burgund dem allgemeinen Bunde untreu geworden — wie fie 
denn auch wieder mit Mathias im befonderen Bunde ftehen — aber 
fie werden bei den folgenden Verhandlungen nody al® Gönner des 
Project? betradhtet. Bon einer Theilnahme deutfcher Yürften ift gar 
feine Rede mehr, weder von Baiern noch von Brandenburg. Alle 
Enticheidung hieng dagegen von Ludwig XI ab; um einen definitiven 
Abjchluß mit ihm zu erlangen, bejchloß deshalb Georg jebt die Ab- 
fendung einer officiellen Gefandtihaft nad Frankreih. Ob er felbft 
nod auf die Realifirung de3 ganzen Projectes hoffte, wird aus den 
Verhandlungen diefer Gefandtfchaft ziemlich zweifelhaft; ihre Haupt- 
aufgabe mar doch zunächft eine befondere Allianz zmwifchen Böhmen 
und Franfreih zu Stande zu bringen. 3 blieb für den König 
Georg immer das erfte Ziel ih durch Allianzen aus feiner ifolirten 
Lage gegenüber dem heiligen Stuhle zu befreien. 

Die Gejandtihaft beitand aus etwa 40 Perjonen und hatte 
neben Marini an ihrer Spike ein Mitglied des böhmifchen Herren- 
ftandea, Albrecht Koftta von Poftupic, Voigt der Niederlaufig. 

Am 16. Mai brach fie von Prag auf und nahm ihren Weg 


1) Der Vertrag bei Sommersberg, SS. rer. Siles. I 1045. 
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über Anjpad, wo fie von Markgraf Albrecht freundlich aufgenommen 
wurde und ein Geleit bis Stuttgart und von da wieder bis Baden 
erhielt. Ob Markgraf Albreht in das Geheimnik de3 Plans ge- 
zogen wurde, wird nicht erwähnt, ift jedoch nicht ganz unwahrjchein- 
li; don den beiden Fürften von Würtemberg und Baden ift dies 
faum anzunehmen. In Frankreich traf fie dann mit Heinrich) von 
Anjou, dem Titularfönig von Sicilien, zufammen, mit dem Koftla 
und Martini in Berathung traten, da er in jedem Falle für einen 
Bund gegen den Pabft zu gewinnen war. Er hielt fih damals in 
Bar le Duc auf als ein länderlofer Fürft, aber mit Hilfe des zu 
gründenden Bundes konnten eventuell feine Anfprüche gegen Tyerdi- 
nand von Aragon geltend gemadht und damit dem Bunde wiederum 
eine fihere Stüße in alien verfchafft werden. Er gab den Ger 
fandten Empfehlungsjchreiben an König Ludwig mit. In Amiens 
erfuhren fie endlich, daß diejer jich in der Umgegend der Jagd halber 
aufbielt. Marini eilte deshalb am 22. Juni nad St. Pol voraus 
und bat ihn um eine Aubienz; fie wurden auf den 27. nad) Abbe- 
ville bejchieden ; doch fam der König nicht, erfi am 30. empfieng er 
fie auf einem YJagdihloß zu Dampir (Dampierre?), einem Heinen 
Dorfe. Indeß war der König nicht allein, denn nicht nur die Kö- 
nigin und ihr Bruder, der ZTitularlönig von Chpern (Zubwig bon 
Sapoyen), waren mit ihm auf dem Schloffe, jondern auch feine vor- 
nehmften Räthe, der Kanzler, der Patriarh von Jerufalem, der 
Biihof von Evreur, bekannter unter dem Namen des Gardinals La 
Balue, und Andere. 

In der Audienz überreichte Koftla fein Erebitiv vom König 
von Böhmen, Marini die von den Königen von Polen und Ungarn, 
darnad) jpradh Koftta wiederum im Namen des böhmifchen Königs 
loteinifs) und dann Marini im Namen Kafimirs au lateinifch 
und in Mathias Namen franzöfifch. Koftla brachte den eigentlichen 
Antrag dor, daß der allerchriftlichfte König eine VBerfammlung aller 
Kriftlihen Monardden zu Stande bringen möge, daß fie perfönlid 
oder ihre Räthe mit Vollmacht zufammentreten, um einen allgemeinen 
Srieden zu berathen, er jelbft möge Zeit und Ort dazu beftimmen. 
Marini berichtete darauf über feine Thätigfeit in Venedig und an 
den Höfen von Polen und Ungarn, die er alle in jehr günftiger und 
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zugethaner Stimmung für Ludwig gefunden habe. Doch verjchrieg 
er nicht den Widerftand, auf den er in der Umgebung des Königs 
Mathias geftoßen fei, einige ungarifche Biihöfe hätten ihn jelbft mit 
dem Banne bedroht; auch Habe er dort vernommen, daß der Pabft 
Ihimpfliche Briefe über Ludwig gejchrieben habe. 

Der König ließ durch den Kanzler antworten, die Sade jei 
jehr wichtig und fordere längere Erwägung, die Gefandten jollten 
den Beicdheid in Abbeville abwarten. Bei den neubeginnenden Ber: 
bandlungen mit den genannten franzöfiiden Räthen fpielte Marini 
die Hauptrolle, jhon deshalb, weil er des Franzöfifchen am beften 
mächtig war, und weil er Herrn KRoftfa zu überreden mußte, daß er 
allein im Stande fein würde den Widerftand der franzöfiichen Räthe 
zu befiegen, denn der Kanzler und der Patriardy von Jerujalem be- 
wiejen den größten Eifer gegen das Project. Die erfte Hauptfrage 
war, mie weit eigentlich die Bollmadt der Gejandtidhaft gienge. 
Koftta wollte fie anfangs nur dem Könige jelbft überreichen, doch 
bewog ihn Marini endlih aus dem fhon angeführten Grunde fie 
ihm zu geben, worauf er fie den Räthen vorlegte. Nun muß ed 
ung freilich wunderbar erjcheinen, daß fie nur auf Erneuerung der 
alten Berträge zwilchen Böhmen und Frankreih lautete, Marini 
erklärte, in Betreff des Fürftenparlaments feien fie nur zu einer 
Beiprehung abgejandt worden. Bon den Debatten erfahren wir 
leider nur dasjenige, was ein untergeorbnetes Mitglied der böhmi- 
jchen Gefandtiaft eines Abends, als Marini und Koftfa mit, den 
Franzofen verhandelten, am yenfter hordhend erlaufchte und aufzeidh- 
nete 1). Der vorgelegte Plan erjehien den Franzofen durdaus un- 
angemefjen, denn der König Georg habe durdaus keine Befugnik 
ohne Zuftimmung des Kaifer3 und Pabftes fo große Dinge zu ver- 
handeln, fie fönnten auch nicht ohne Vorwifjen des Pabftes in eine 
Erneuerung der alten Verträge zwifchen beiden Ländern willigen. 


1) Dies und alles Weitere nad dem Tagebuch des Ritters Yaroslam, 
zuerft böhmifch von Palady herausgegeben im Casopis desk. Museum 1827 
und dann in einem deutjchen Auszuge, der aber das MWichtigfte vollftändig ent« 
hält, in der deutfchen Monatsjchrift der Gejellihaft des böhmifchen Mufeums vom 
felben Jahre. Bergl. dazu die Darftellung in Paladys Gejdichte IV 2 p. 305 ff- 
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Der Huffitifche König ftand in ihren Augen außerhalb der Kirche, 
und zum Weberfluß waren von Böhmen aus Warnungen gegen die 
Anträge gefommen, die lauter Steger zu Urhebern hätten. Marini 
[halt in heftiger Gegenrede auf die Pfaffen, die nicht zugeben wollten, 
daß ohne den Pabft etwas Gutes zu Stande fomme. SKoftla fprad 
feinen Werger in ähnlichen Worten aus, daß die Prälaten e8 immer 
ungern fähen und gar nicht zuließen, daß Laien etwas Gute unter 
fi jelbft ausmachten, fondern alles jolle durch ihre Madt und ihre 
Mürde gehen, und von allen weltlichen Dingen jollten fie wiffen. 
&3 dürfe do wohl aud ohne päbftliche Erlaubniß einer in frennd- 
fhaftliche Verbindung mit anderen treten. So vergiengen zwei Wochen 
in unfruchtbaren Erörterungen, in denen die dee vom Fürftenpar- 
lamente definitiv fiel. Doh war Ludwig perfönlic dafür die alte 
Allianz mit Böhmen zu erneuern und zu befeftigen. Er nahm Koftfa 
in feinen Geheimrath auf und übergab ihm ein gleiches Diplom für 
den Breslauer Biiof Yoft von Rofenberg, in dejfen Namen Koftla 
den Eid Teiftete; nach Allerheiligen follte ein franzöfiiher Rath nad 
Böhmen kommen. Alles dies gefhah nicht ohne Widerftreben feitens 
der Prälaten ; nad) der Angabe Marinis that Ludwig die Aeußerung : 
„Sei e8 wen immer lieb oder unlieb, ich will mit dem Könige von 
Böhmen in Freundfaft ftehen.“ Nur zweimal fahen ihn übrigens 
noch die Gefandten perfönlih, am 10. Yuli zu Abbeville und am 
15. zu Neuville bei Dieppe. 

Soweit wir aus der Kenntniß der weiteren Debatten jchlichen 
fönnen, hatten die Gefandten aber nicht den Auftrag fich mit einem 
allgemein formulirten Freundihaftsvertrag zu begnügen; dies fonnte 
König Georg im Falle der Noth nicht gegen die Curie [hüßen. Wir 
wien, welche Anerbietungen er jchon im vorigen Jahre dem Könige 
hatte machen Tafjen, und wie ablehnend fie aufgenommen worden 
waren. &3 ift immerhin möglich, daß Georg bei den Verhandlungen 
troßdem die bjicht auf die Wiedergewinnung von Quremburg feft- 
hielt. Weußerungen jhon aus den Jahren 1460 und 1461 zeigen, 
daß ihm der Gedanke daran immer nahe lag!), do hatte KKoftka 


1) Bergl. v. Stodheim, Herzog Albrecht IV von Baiern, Beilagen I 
1. p. 495 und Theiner, Monumenta Poloniae II p. 128. 
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diesmal feinen Auftrag darüber zu verhandeln. Nichtsveftoweniger 
hatten die franzöfifchen Räthe Marinis Werbungen vom. vorigen 
Jahre nicht vergefjen und legten in Gemäßheit der von ihnen eben 
damals befolgten Politik, das gute Einvernehmen mit Burgund auf: 
recht zu erhalten, einen Entwurf vor, der unter anderen mißfälligen 
Bedingungen auch die Slaufel enthielt, daß die Allianz weder im 
Allgemeinen noch jpeciell in Betreff Luremburgs dem Herzog bon 
Burgund, dem Inhaber Luremburgs, zumider jein jollte. Koftla 
bejeitigte den Streit darüber nur dur die Erklärung, daß er wegen 
Luremburgs feine Inftructionen habe, und willigte jchließlih auch 
darein, dak die contrahirenden Fürften nur ald Könige von Franl- 
reich und von Böhmen ohne alle präjudicirlichen Nebentitel das Bünd- 
nik ausfertigen jollten. Erft am 20. Juli hatten die Böhmen eine 
Formel für die litterae commissoriae — d. 5. die dem eigentlichen 
Vertrage vorhergehenden Bevollmächtigungen der beiderjeitigen Ge: 
fandten nebjt den dazu gehörenden Motiven — vereinbart, welche die 
Sranzojen annahmen. 

ALS e8 nun aber zur Ausmwechslung der Vertragsbriefe fommen 
jollte, legten die Franzojen wieder ihren alten Entwurf vor, und der 
königliche Secretär Roland juchte bei der Wbmwejenheit des Königs 
die Böhmen dadur einzujchüchtern, daß er erflärte, das Diplom 
jei einmal jo gejchrieben und bereits gefiegelt. Doc mweigerten fi) 
die Böhmen aufs Beftimmtefte der Annahme und erklärten, fie feien 
nicht als Hülfe Sucdende gefommen, Böhmen müfje in dem Vertrage 
mit gleihem Redte pacifciren wie Franfreih; wenn Ludwig nicht 
früher andere Verfiherungen gegeben hätte, jo hätten fie fi) nicht 
erft auf den Weg gemadt. Da verwiefen die Franzofen wieder auf 
den König und wollten dann doch wieder nicht die ganze Gefandt- 
haft zu Ludwig gehen laffen. So begab fih Marini allein mit 
einigen Näthen zu ihm und erreichte endlich feinen beftimmten Be- 
fehl den Vertrag in der Yorın anzunehmen, welche die Böhmen 
vorlegten. Untergeordnete Schwierigkeiten, die nur die Ausfertigung 
betrafen, konnten freilih an dem Abjchluß nichts mehr hindern, zei- 
gen aber deutlich, twie jeher die ganze Angelegenheit den Yranzofen 
zuwider ıivar. 

Mertwürdig bleibt es nun, daß der Vertrag, wie er uns nod 
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vorliegt, Shon das Datum des 18. Juli aus Dieppe trägt und fehr 
allgemein gehalten if. Er enthält zuerft die beiderjeitigen litterae 
commisseriae, die am 20. Juli vereinbart worden waren, aber j&hon 
von früher datirt find, der böhmijche vom 16. Mai und der franzöfifche 
vom 14. YZuli ). In dem materiellen heil find fie faft mörtlich 
gleihlautend, abweichend aber in der Motivirung: der franzöfijche 
conftatirt, daß der Wunfch zur Erneuerung der alten zwijchen Frant- 
rei und Böhmen abgejhhlofjenen Yreundichaftsverträge vom König 
Georg ausgegangen fei, und daß er, Ludwig, einem der Chriftenheit 
und feinen Untertbanen jo förderlihen Antrage mit gleihem Wunjche 
entgegentomme ; der böhmijche hebt die Wichtigkeit diefer ehemaligen 
Berträge hervor, wobei in beiden Reichen „eine Seele und ein Wille 
für den orthoboren Glauben und Staat (Republica) entftanden 
jei“, und betont als Abficht Georgs: „fein Reich mit den chriftlichen 
Königen zu verbinden, damit e3 den Feinden der chriftlichen Reli- 
gion leichter mwiderftehen und nicht des innern, fondern aud) des 
äußeren Friedens und einer glüdbringenden Anzahl von Freunden 
genießen könne“. Hier fieht man die urfprüngliche weitergehende 
Abficht Georgs noch deutlich Hindurchfhimmern. Der Vertrag jelbft 
ift jehr kurz und allgemein. 

Die beiderfeitigen Bevollmächtigten erneuern die alten Verträge 
„sur Ehre des allmächtigen Gottes, zum Wohl und Nußen des fatho- 
fifchen Glaubens und der ganzen riftlihen Republit und zur Er- 


1) Der Bertrag ift bei Gommines II 424—434 mit dem Entwurfe des 
Fürftenbundes zufammengedrudt, al& ob «8 ein Stitd wäre, hängt aber, wie jhon 
oben bemerkt worden ift, mit diefem nicht unmittelbar zufammen. Er fteht aud 
bei Goldast, Appendix privileeiorum Bohemise (#ranffurt a. M. 1714) 
p. 191, und zwar ift der deutiche Drud, jo Häklich er in tecniicher Beziehung 
gegenüber dem nicht viel jüngeren franzöfiichen (von 1744) erjcheint, viel correcter 
als der franzöfiihe. — Daf die Vereinbarung über den Text der litterae com- 
missorise erft am 20. Juli erfolgt jei, erzählt Jaroslaw in feinem Journal; 
ich lafle dahingeftellt, ob die Zahl nicht eiwa ein Schreib- oder Drudfehler ift. 
Daß aber die vom 16. Mai aus Prag datirte Vollmacht erft in Paris abgefaßt, 
oder wenigftens geändert worden ift, ergibt fi) daraus, dak Georg darin gemäß 
der von Roftla mit ben frangdfijchen Räthen getroffenen Vereinbarung nur als 
König von Löhmen und Ludwig nur als König von Frankreich bezeichnet wird. 
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haltung der beiderfeitigen Reiche und Untertanen“. Sie geloben 
daher, daß die beiden Fürften „Brüder, Freunde md Berbündete 
für alle Zeiten fein werden, jowohl zum Wohl und Nugen und zur 
Ehre ihrer Reiche und Perfonen, als der Tatholifchen Kirche und der 
riftlichen Republit“. Wer die Tendenzen des gallicanifchen Elerus 
tennt, welder in der kirchlichen Verwaltung feine Freiheit fo eifrig 
verfodhten, aber im Glauben die Allgewalt des päbftlihen Stuhles 
nie angefochten hat, defien Vertreter auch in Koftnik zu den eifrigen 
Gegnern des Huffitismus zählten, wird geneigt fein den Wiberftand 
der Käthe Ludwigs gegen das Bündnig mit Böhmen nicht allein den 
politischen Berhältniffen gegen Burgund, fondern ganz bejonders dem 
Umftande zuzufchreiben, daß fie fi feheuten den König Georg dur) 
ein joldhes Bündnik als rechten und orthodoren Katholiten zu legi- 
timiren. Um fo mehr aber lag Georg daran feinen orthodoren 
Glauben und feinen Eifer für den allgemeinen Frieden herborzu- 
heben. 

Da das Schreiben und Siegeln der Urkunden wiederum Schwie- 
rigfeiten machte, indem die dazu nöthigen Perfonen nicht alle am 
jelben Orte waren, fo warteten die Gefandten nicht einmal den Em- 
pfang derjelben ab, fondern begaben fi am 22. Juli nad Rouen 
und von da auf die Rüdreife. In Paris holte fie der zurüdgelafiene 
Wenzel Strahota mit den Briefen ein. Bon da reiften fie über 
Orleans, Bourges, Iyon, Genf, Koftnig, Innsbrud, Paffau nad 
Böhmen zurüd und trafen am 14. September in Brünn beim 
König ein!). 

Marini war nicht mehr unter den Zurüdfehrenden. Er hatte 
fi) in Rouen von den Mebrigen verabihiedet und verjchwindet eben 
fo plöglich al3 er vor adt Jahren aufgetaudht war. Nichts bemeift 
beijer al3 dies, daß das große Project des Friedensbundes vollftändig 
mibglüdt und aufgegeben war. Es fragt fich jehließlich um unfer 
Urtheil über das „edle Phantafiebild“ des Königs. Sollen wir der 
Meinung des böhmischen Gefchichtfchreibers beitreten, wenn er jagt®): 


I) Von Interefie ift dabei, daß fie in Bourges drei Xeppichiweber zur 
Ueberfiedlung nad) Böhnten anwarben;; doch liefen diefe unterwegs einer nach dem 
andern davon. In Lyon trafen fie auf der Mefe auch Nürnberger Kaufleute. 

2) Palady IV 2, 812. 
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„Wäre jene Ydee durchgeführt worden, fie hätte der Gejchichte Eu- 
topas eine andere, wohlthuendere Richtung gegeben. Zu ihrer Durch- 
führung aber bedurfte e8 auf dem fraglihen Throne etwa eines 
Heinrich IV und nicht Ludwigs XL; alle Ideen müfen verfümmern, 
wo nur tiefe, rohe Selbjtjucht den Ausfchlag gibt.” Jh glaube, 
hätte Balady den Entwurf des Bundes jelbit gefannt und die Ber- 
handlungen jo genau verfolgt, wie e& hier verfucht worden ift, er 
wäre zu einem anderen Urtheil gelommen. Die große dee war 
eben nur ein Verfudh Georgs aus der ijolirten Lage innerhalb der 
damaligen Kriftlichen Welt herauszutreten und einen größeren Spiel- 
raum für feinen Ehrgeiz zu gewinnen, der in Ermangelung eines 
realen Objects fi ins Phantaftijche verirrt. Auf dieje Weife war 
die Freiheit des Staates von der Kirche nicht zu begründen ?). 

1) Ich will noch darauf hinmeifen, daß im Jahre 1465 noch einmal die 
Speer, Georg das Kaiferthum von Konftantinopel zu verfhaffen auftaucht. Bol. 
darüber Palady IV 2, 378 und Kludhohn p. 260. 
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IX. 


Unaleeten zur englilhen Gefchichte des 16. und 17. 
Jahrhunderts. 


Bon 


Dttofar Lorenz. 


Ranke, Leopold, Englifche Gefchichte. Band Vll. 8. VI u. 545 ©. 
Leipzig 1868, Dunder und Humblot. 


1. 

Als Kante vor zehn Jahren fich entfchloß, die englijche Ge- 
Ihichte zu jchreiben, hat er feinen Lejern die Schwierigkeit der Dar- 
ftellung einer Epoche nicht verhehlen mögen, die jo oft wenn nicht 
im Ganzen, jo doh in ihren einzelnen Theilen gerade von den 
vornehmften Hiftoriographiichen Talenten Englands behandelt worden 
it. Welche Autorität Hatte jhon unter den Zeitgenofjen Glarendons 
großes Gejchichtswert, dann folgte Burnet, Hume und endlih Ma- 
caulay. Ueber die beiden eriten Hiftorifer hat Ranfe in dem 
fiebenten Bande, mit weldhem die Gejchichte Englands nunmehr ab» 
gejchloffen wurde, eine literarische Unterfuchung angeftellt ; mit der Mei- 
fterfchaft des Krititers neuerer Geihichtichreiber legt er Glarendons 
Bedeutung dar und führt durch die Zergliederung jeines Wertes die 
Brauhhbarkeit feiner Nahrihten für jeden Theil erit auf das ride 
tige Maß zurüd, aber noch durdhgreifender ift die Analyie, welche 
lebhaft an die überrajchenden Rejultate der nun vor 45 Jahren 

Öiftorifge Zeitihrift. XXI. Band. 20 
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erfähienenen Kritit Guicciardinis erinnert, über Yurnet3 History of 
his own times. Was endlih Macaulay anbelangt, jo hat Rante 
fid wiederholt früher und in dem eben erfchienenen Bande über das 
Verhältnig feines Wertes zu demjelben ausgefproden. 

Ueber Glarendons Gejchichte der Rebellion jdhien in England 
das Urtheil fo gefihert und fo jehr war das Buch als die Haupt- 
quelle der Gefhichte des 17. Jahrhunderts angejehen, daß e8 die jpä- 
tere Geihidhtsihreibung faft volltommen beherriähte, bis in die 
neuefte Zeit find die Verfuche noch immer fehüchtern genug, biele 
Autorität zu bekämpfen, obwohl jüngst Forfter in der trefflichen 
Arbeit über die Debatten vom Jahre 1641 ein fhlagendes Beifpiel 
gegen die Richtigkeit Clarendonfcher Darftellung zu geben vermochte. 
Sehr richtig hat aber Ranfe bemerkt, daß e& mit der Widerlegung 
einzelner Punkte nicht gethan fei, daß daneben im Banzen Glarendon 
immer nod beftehen bleibt, und daß feine Wirkung gerade darin 
beruht, daß er den deenkreis der englifhen Nation wefentlich mit- 
beftimmt hat. In ihm ift das parlamentarische Vollgefühl der Macht 
in durdaus conjervativer Weife, daher aber aud mit großer Scho- 
nungslofigfeit gegen die royaliftiihen und republifaniichen Elemente, 
faft zu hart gegen den König Karl und deflen Söhne zum Aus: 
drud gebradht. Das aber ift gerade die Auffafiung, welche England 
in Bezug auf feine Revolution nöthig hatte, um die Früchte in den 
ipäteren Generationen nicht untergesen zu lafien, und jo darf man 
jagen, daß an Clarendon die toryiftifche und mhiggiftifche Gefchicht- 
jhreibung antnüpfen konnte und kann, wie etwa bei uns — freilich 
weniger Hiftorifch intereffant — Alles an Kant antnüpft und Ypdea- 
liften und Realiften von ihm ihren Ausgang genommen zu haben 
verfidern. Bei den deutjhen Philojophen nun hat diefe Eigenheit 
de8 Stammivaters zweier Richtungen grundverjdhiedener Art weiter 
feine Nachtheile für die Verfonen; bei der englifchen Hiftorie aber 
war e3 nicht zu vermeiden, daß der ftarre Standpunftt Clarendons 
mit mandem Unrecht für die von ihm dharalterifirten Perfonen ver- 
bunden war; dergleichen auf das richtige Mah; zurüdzuführen, 
gehörte zu den Aufgaben, in deren Löfung faum Jemand Rante 
vergleichbar if. Es mar ihm diefe nur möglich, indem er den 
Standpunft Clarendons als das Gegentheil von dem zu zeichnen 
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wußte, was wir heute als die Hiftorifche Auffafiung der Dinge an- 
zufehen pflegen. &8 find auch nur die erften Theile (8 Bücher) 
eigentlich als Gefchichte concipirt, und darunter wurden die Ereig- 
nifje des Bürgerkriegs ziemlich frititlos nach Walters Aufzeichnungen 
mitgetHeilt, während die jpäteren Partien des Wertes einen vorzugs- 
weife biographijchen Charakter tragen, und der Hiftorifer jelbft me- 
moirenhaft in der Mitte der großen Ereigniffe zu erjdheinen weiß. 

No eigentgümlicher ftellt fich der Werth und die Bedeutung 
bon Burnet3 vielgebrauchter „Sejchichte feiner Zeit“ dar, defien geift- 
lie Stellung den Haß gegen den Papisınus erflärlich macht und 
defien Antheil an den Gejhäften jeit Wilhelm III eine genaue Kenntnik 
der Greigniffe unzweifelhaft ericheinen ließ. Allein Ranfe hat gezeigt, 
daß Burnet nit einmal jo wohl unterrichtet war, al3 man bisher 
geglaubt hat, und foweit fi Irrthümer im Einzelnen finden und 
nadhweilen ließen, haben jchon die legten Herausgeber Ralph, Dart: 
mouth und Onslom durdh trefflihe Anmerkungen eine fortlaufend 
berichtigende Kritif geübt, bei welcher es jedoch nicht leicht ift, die 
Abmweihungen von der Wahrheit auf ihren eigentlichen Urfprung 
zurüdzuführen. Da zeigt fi nun aber dur Nantes Grörterungen 
zweierlei: erftens, daß der Berfaffer jelbit im Laufe der Jahre immer 
mehr in die mwhiggiftiihe Parteirihtung eintrat, und zweitens, daß 
aud feinem Werke diefer Stempel immer mehr aufgedrüdt wurde. 
Das gieng fo weit, dak man dur eine merkwürdige Entdedung 
Rantes nun zur Kenntniß der außerordentlihen Ihatjahe gelangt 
ift, daß das gedrudte Werk von der urjprünglichen Handjchrift micht 
bloß ftiliftifch, jondern in der ganzen Auffaffung einer Anzahl der 
hervorragendften Perfonen im wejentlihiten abweiht. So groß ift 
diefer Unterjhied, daß Kante fi kaum entjchließen will, Burnet 
jelbft dieje Sinnesänderung zuzujchreiben, und vielmehr daran denen 
möchte, e& liege hier eine Fälihung im ParteisInterejje vor. Yäpt 
aber die Thatjache nicht einen andern Schluß zu? War nicht der 
Shhriftiteller durch den großen Zug der Zeit von Stelle zu Stelle 
weiter gedrängt und genöthigt worden, den ftärker herbortretenden 
Parteis$nterefien zu dienen? Es ijt bezeichnend, wie Burnet felbit die 
Ausdrüde, Whig und Tory, in feinen Ueberarbeitungen jchon in Zeiten 
bineinrüdt, wo er urfprünglid von Republifanern und ihren Gegnern 
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fprah. Man darf da die Frage aufwerfen, ob bei jo ftarfer poli- 
tifcder Bewegung eine gefchichtliche Betradhtung, wie fie Rante zum 
Maßftabe des Urtgeils über Glarendon und Burnet gemadht Hat, 
überhaupt dentbar war. Soviel jheint wenigftens gewiß, dab Die 
von Rante jo jehr betonte Dentungsweife diefer Gejdichtjchreiber, 
welche immerfort von der Zeit beeinflußt und fi beftländig in der 
Auffaffung ihrer eigenen Erlebniffe und in ihren Urtheilen über 
Früheres zu corrigiren genöthigt find, den Erfolg ihrer Werke allein 
gefihert Hat. Ohne dieje Parteizeihnung würde das Gemälde völlig 
zu Boden gefallen fein. 3 ift freilich bei einfacher Betrahtung der 
Thatjadhe Höchft auffallend zu bemerken, daß derjelbe Schriftfteller 
feine Charalterfdilderungen von Sarl IL, von Jatob und Anderen 
durch vieles Verändern nah und nad ins Gegentheil verwandelt, 
aber jollte eine jehr veränderte Zeit nicht wirklich das Urtgeil über 
die Menjchen völlig umwandeln können? Es ift daher aud wohl- 
thuend, daß Rante diefen Gefhichtjchreibern fubjective Wahrhaftig: 
feit durhaus zugefteht; ein jehr wahres Wort aber bleibt e3, daß 
8 zu den gefährlichften Aufgaben immer gehören werde, die Ge- 
fhihte der eigenen Zeit zu behandeln. 

Die Frage ift nur, wie weit die Aufredhthaltung der Partei- 
ftandpunfte, welche den Zeitgenoffen entichuldigen, au Spätere zu 
rechtfertigen vermag, und Hier bietet fi vielleicht das glänzendite 
Beifpiel zur Beantwortung davon in dem Gegenfaße jelbft, melden 
Rantes Werl zu dem von Macaulay bildet. Die Schwierigkeit 
diefes Berhältniffes und, fagen wir e& gleich offen, aud der Goncur- 
renz in dem Urtheil der Gebildeten Englands, aber auch Deutjchlands 
hat Rante glei auf den erften Seiten feiner großen Leiftung in 
feinfter Weije anzudeuten gewußt. Indem er der großen Bortheile 
gedentt, melde die Spradhe unter allen Umftänden einem Einhei- 
mifchen, der die handelnden Perfonen mit ihren Worten, aud in 
ihren eigenen Gedanken zeichnet, gewährt, bemerkt ex, wie das Meifter- 
wer Macaulays zugleid in einem der heutigen Bildung und den 
Stimmungen der Gemüther jo analogen Geifte, wo jedes glüdliche 


- Wort das lebendige Mitgefühl anregt, abgefaßt fei. Mit einem jol- 


hen Werfe wäre in feiner Art nicht in die Schranten zu treten. 
Und aud) neueftens, wo er in den Analecten des 7. Bandes von 
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den Auffafjungen der Revolution von 1688 fpricht, bezeichnet Rante 
wieder den Punkt, wo der allgemeine Erfolg, melden Macaulays 
Gefhichte in aller Welt gehabt Hat, feine Erklärung findet: Mit 
ihm und durch ihn Hat die mwhiggiftiiche Auffaffung des Ereigniffes 
den Sieg über die toryiftifhe davon getragen, welche feit Hume fich 
geltend gemadht hatte. Der Standpunlt Burnets hat in Macaulay 
feinen größten Triumph gefeiert, und die Bariationen, welche Burnet 
felbft feinem Werte zu Theil werben ließ, find dur Macaulay nad 
deinjelben Thema zeitgemäß fortentwidelt worden. Und jo ann man 
fi) der Thatfahe nicht verichlichen, daß der Erfolg eines Werkes, 
mweldhes den allgemeineren Hiftorifchen Gefihtspunften biefer vielbe» 
Iprodhenen Ereigniffe nachzugehn firebte, auch in unferer Zeit nicht 
entfernt an den der Merle jener ausgefprocdhenen Ridhtung heran 
reiht. E3 fam Macaulay auch zu ftatten, daß er fidh in der Außer- 
lichen Anordnung des Stoffes, vorzugsmweife mit der civilifirten Re- 
bolution don 1688, die dem liberalen Gefhmade unferer Tage am 
meiften zufagt, beichäftigt, und die erfhlitternderen früheren Ereigniffe 
nur wie fernes Donnern einleitungsweife vorträgt. Die Vertreibung 
Yatobs II, als ein Act hödhfter gefchichtlicher Gerechtigkeit, ift geeignet, 
die allgemein herrjhende parlamentarische Doctrin in ihrem hödhften 
Glanze erfcheinen zu lafien, und dabei hat Yalobs Schidjal, der 
dann noch Zeit findet, über feine Biographie nachzudenken, etwas 
menfhlich-rührendes. 3 fheint uns nicht zweifelhaft, daß in Bezug 
auf den Stoff felbft der VBortheil auf Seite Macaulays ift; aber 
zugleich liegt eben in feiner Anordnung eine nur zu große Gefahr 
für ein Mißverftändnig der englifhen Gefhichte im Ganzen, indem 
gewiffe doctrinäre Anjhauungen über die „organifche Entwidlung“ 
de3 parlamentarifhen Staatswefens nur allzu rafch aus der breiten 
und einfeitigen Behandlung des Einen Greignifies abftrahirt werben. 

Daß in ngland das Werk Rankes diefe Harte. geiftige Eon» 
currenz in Bezug auf maffenhafte Verbreitung nicht zu beftehn ver- 
mochte, muß man übrigens auch dem zufchreiben, daß in der Gefchicht- 
Ihreibung die nationale Echeidewand in ähnlicher Weile, wie in der 
Aftronomie und andern Wiffenfhaften nun eininal nicht dur&hbrodhen 
werden wird, und vielleicht bezeichnete es in Deutfchland einen Fort- 
jchritt, wenn aud) hier diefe Scheidemand von andern weniger durd)- 
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beochen würde. Und jo mag das glüdlich beendigte Wert — nädhft 
der Reformationsgefhichte jedenfalls das größte Rantes — mehr 
und mehr für die Anfhaunnasmweife der Deutihen von der Gefchichte 
Englands beftimmend werden; denn eben auf der breiten allgemeinen 
Grundlage, auf der e3 fi mit weitem Umblid über die gefammte 
politijche Entwidlung Europas erhebt, jagt e8 unferer nationalen 
Denkungsart genau fo zu, wie die Glarendon, Burnet, Macaulay 
der borzugäweile auf die politischen Zeitrichtungen zugeipigten Bil- 
dung des englifchen Bolfes. 

Hier aber mag e8 geftattet jein, zu den Analecten des fiebenten 
Bandes noch eine Anmerkung über Heinrich VIII und Anna Boleyn 
und einige Briefe Karla TI Hinzuzufügen, welche lebtere, indem ich 
fie jhon vor einiger Zeit Ranfe mitgetheilt habe, wirkli nur durd) 
einen Zufall nicht in feinen Analecten erjhienen find und mit fei- 
ner Zuftimmung nadhgetragen werden jollen. 


Il. 


Ueber Heinrih VI und Anna Bolepyn. 


Neben Macaulay gibt e8 noch andere vielgelefene neue englische 
Geichichtfchreiber diefer Epochen, denen fih Rankfes Darftellung jcharf 
entgegenftellt, obgleich fie unter einander feineswegs auf derjelben 
Linie der Anjhauungen ftehen. Ueber einen derjelben ift vor einigen 
Jahren in diefer Zeitfchrift 1) von einer viel jachtundigeren Hand, 
als deren fi) der Verfaffer diefer Zeilen rühmen könnte, in einem 
olänzenden Auffag über Heinrih VII jcharf, Hinreißend und mit 
bemährter Kennerfchaft durd) die Gegenüberftellung defien, was Rante 
mit kräftigen Zügen gezeichnet hat, geurtheilt worden. Schon Rante 
jeldft wußte fich im vollen Widerfpruche gegen diefen englifchen Schrift: 
fteller, welcher fein erftauntes PBublitum, man möchte jagen durd 
Neberrajhungen ebenfo entzündet hat, wie Macaulay das feine dur 
Parteidisciplin; aber die Parallele, welche der treffliche Berichterftatter 
diefer Zeitichrift zwiichen James Anthony Froude und Ranke ge- 
zogen, jpreh jo fehr zu Gunften des lektern, daß wir fürdhten 


1) Sift. Stchft. IIT 97. 
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müßten, da3 allgemeine Urtheil, dem wir volllommen beipflidhten, 
abzufhwähen, wenn wir darüber noch etwas hinzufügen mollten. 
Dod kann man der KHritif eines Schriftftellers, insbefondere wenn 
fie jo wohlertvogen ift, wie Paulis trefflihe Beurtheilungen englifcher 
Werke immer zu fein pflegen, vollinhaltlich beiftimmen, ohne doc 
deshalb den Gegenftand felbft für erichöpft zu halten, und fo wäre 
man geneigt zu glauben, daß über Heinrich VIII nod nicht das 
legte Wort geiproden if. In Einem find auch die Urtheile über 
Yroude völlig glei, daß er durch feine Yorjhungen wichtiges, ja 
das befte Material beigebradgt und daß die Gefchichte Heinrichs VIL 
die bedeutendften Aufflärungen dur ihn erhalten hat. Die märchen- 
bafte Figur, welche ald das jcheußliche Ungeheuer Namens Hein- 
rich VIII neben Nero und Conforten durd die Gejchichtsbücher läuft, 
wird wenigftend durch die. draftifche Darftellung diejes mwirkfamen 
Gejchichtsfchreibers, wie zu hoffen ift, für immer verfäwunden fein. 
Auch die allgemeine Grundlage der engliichen Revolution findet fi) 
bei Froude in erfreulichfter Weije Iebendig gejchildert. Rante hat 
die politifcyen Momente der englifhen Kirche tief in die Gefchichte 
des Mittelalterö zu verfolgen gewußt und die politifhe Seite der 
Reformation aus ihren tiefften Hiftorifhen Quellen nadhgewiefen; aber 
die fociale Lage der englifhen Welt in breiter Schilderung darzulegen, 
gehörte nicht zu feinen Aufgaben. 3 ift aber ein zu meit verbrei« 
tetes VBorurtheil, daß die englifche Reformation ein bloßes Werl des 
Königs fei, um nicht die treffliche Darftellung der kirchlichen Zu- 
fände, die uns Froude entwirft, Höchft dantenswerth zu finden. Daß 
Froude dem vorhergehenden geiftigen Kampfe ein jo aufmerffames 
Gehör fhenkt, muß zu den beiten Seiten feines Buches gerechnet 
werden. In dem Gapitel über Kirche und Staat finden wir doch 
ein ungewöhnliches Mak von Kenntnifien und eine Zufammenfaj- 
fung aller gegen die römische Kirche fich erhebenden Momente des 
Staats- und Volkslebend, wie in feiner andern Darftellung diejer 
Zeit; au war roude der erfte, welcher dem Parlament von 1529 
die Bedeutung für die Reformation in England beigemefien hat, die 
ihm zufommt. 

Berweilen wir einen Augenblid bei den Gegenfägen, melde 
England im Aufange des 16. Jahrhunderts aufweift. inerfeits 





































































































































812 Dttolar Lorenz, 


ein viel jchlimmer geartetes Möndsweien als in Deutihland und 
eine noch fittenlofere Geiftlichleit al3 in Italien, andererjeits ein auf» 
firebendes Geflecht junger und kühner Geifter, melde mitten in 
der humaniftifch-reformatorifhen Bewegung des Gontinents ftehen 
und das Sampfgetöje der mwittenbergiichen Waffen jelbft am Sofe 
Heinrichs vernehmbar machen. Während fchon alle Welt von den 
Neuerungen ergriffen war, wurde in Canterbury mit der Confequenz, 
welche der katholischen Kirche immer eigen war, noch behauptet, daß 
die Stiefel des heiligen Thomas den Frauen eine glüdlihe Entbin- 
dung bereiten fönnen, und wurde das bluttriefende Haupt des Dar- 
tyrer3 noch alljährlih zur Schau ausgeftellt. In England hatte der 
Reliquienfhwindel eine gewifle draftiihe Höhe erreiht. Man war 
in acht Möftern jo glüdlic, die Milch der heiligen Jungfrau zu be= 
figen und in elf zeigte man ihren Gürtel; die Barthaare des Apoftel- 
fürften Petrus waren ein berühmtes Gejchent Gregor VII an den 
König Wilhelm und fanden noch ebenfo gläubige Verehrung tie 
die Kohlen, an denen der heilige Qaurentius gebraten wurde. Die 
erwachende Oppofition hatte noch einmal die Wuth der Rekergerichte 
mad) gerufen, und während der größte Theil des Volles Spottlieder 
auf den Glerus fang '), leiftete die Staatögewalt no den vollen 
Schub de3 viel mißbraudten „weltlihen Arms“. Im Yahre 1529 
war die Lage der Dinge eine fo gejpannte, daß man menigftens in 
feinem LQande eine vegere Initiative von Seite ded Volkes für Die 
Durdführung der Reform nadyzumeifen im Stande wäre. Der 
Ihlagendfte Beweis Hierfür liegt darin, daß Wolfen völlig unabhängig 
von den perjönlichen Fragen des Königs die Reform bejchloffen hatte 
und ihre Durhführung für eine unbedingte Nothiwendigkeit erklärte. 

1) In den engliiden Bollsfievern von Robin Hood müfen die Priefter 
in der Iaunigen Erzählung the golden prize jäwdren you shall never 
tempt maids to sin. nor Iye with other men’s wives (19). Das 
Gedicht ift gewiß Alter als die Reformation. Näthielhaft bleibt unter diefen Lies 
dern (ich habe die Ausgabe von Gutch, London 1866, zur Hand) das Verhält- 
niß Robin Hoods zur Königin Katharina. Beide erften Frauen Seinrich von 
diefem Namen paffen jchlecht zu den übrigen fonft dem Möndsthum fo abge 
neigten Vollsfiedern. Sollte alfo Katharina Parr die, beliebte Patronin Robin 
Hoods fein? 
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Faflen wir uns kurz, jo glauben wir jagen zu können, dem Könige 
war in England in feinen matrimonialen und dynaftiihen Sorgen 
die reformatorifhe Stimmung des Landes entgegengelommen, nicht 
umgefehrt hatte er jene hervorgebracht. 

Wie ftand es aber mit der Reform, melche Garbinal Woljey 
gewollt Hat? Seiner Stellung nad wäre Woljey, wie faum ein 
anderer geeignet gewefen, die firchliche Frage in ein georbnetes Ge- 
feife zu bringen. Mit der unbebingteften Machtfülle verwaltete er 
das Kanzleramt des Königreihs, er bejak da8 Vertrauen Hein- 
rih8 VIII wie nie wieder ein Minifter diefes Königs. Als Erzbiichof 
von York nahm er innerhalb der Hierardjie Englands eine große 
Stellung ein, der Cardinalshut that das Uebrige, und indem Woljey 
zum päbftlihen Legaten für das Königreidh ernannt war, fo ber- 
einigte er im Grunde alle geiftlihe und weltliche Gewalt in feiner 
Hand, fo daß in feiner Perfon das anglicanifche Princip, dem der 
König nachher eine revolutionäre Bafis gegeben, ganz legitimer Weife 
zum Ausdrud gebradht war. Hätte nicht des Königs Ehejheidungs- 
proceß an die Autorität des Pabftes fih zu erinnern genöthigt, fo 
hätte man meinen können, das deal, weldes Heinrich VIIL von 
dem Berhältnik zwifhen Staat und Kirche in fi) trug, jei am 
beften in diefem Zuftand verwirfliht. Denn Wolfen Hatte in der 
Kiche Englands genau die Stellung, welche Heinrih VIII feinem 
Grommell verlieh, und dem Könige perjönlich mochte Woljey um fo 
viel Tieber fein, als diefer feinen fatholifchen dogmatifchen Ueberzeu- 
gungen entiprad), während jener fie auf Schritt und Tritt verlegte. 
Daraus erklärt fi) denn, wie uns fcheint, die außerordentliche Liebe 
de3 Königs zu Wolfen und defien beifpiellofer Einfluß. Gerade da 
Wolfey die Macht des Königs durch die kirchlichen Rechte, mit denen 
er audgeftattet war, erheblich vermehren konnte, und daß aljo der 
Minifter gleihfam etwas hinzubrachte zu dem Herridhaftspact, den 
fie mit einander gejdhlofjen, machte ihn dem König wertvoll. Und 
diefe eigentgümlich fatholifh-anglicanische Richtung feheint doch die 
borherrfhende in Heinrich VIII durdh alle Zeiten hindurch gemefen 
ju fein. Gewöhnlich jagt man, Seinrich VIII habe fich geändert; 
der König, der den Pabft vertheidigte, jei ein völlig anderer gewefen, 
ald der, welcher von demfelben abgefallen. Es jcheint aber, daß 
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darin feinesweg3 ein fo unvermittelter Gegenfab ruhe, ald man ge- 
wöhnlih annimmt, und e& wäre nicht jEhwer, die Süße der befann- 
ten Schrift Heinrichs mit den Regierungsacten feiner jpätern Jahre 
zu vergleihen und zu zeigen, wie er damals und fpätcr derfelbe 
firenge Katholit war, nur mit dem Unterfchied, dak er ehedem die 
firhliche Autorität univerfal und fpäter national aufgefaßt mifien 
wollte. Jm Uebrigen ift er ein Freund des Fatholiihen Dogmas, 
wie er e& immer gewejen, auch geblieben. 

In diefer Stimmung des Königs hat nun insbefondere Froude 
einen großen Theil feiner Popularität jehn wollen, und es ift wahr, 
daß diefer Schriftfteller jehr auffallender Weije den Sat vertheidigt, 
der von Pauli eben jo ftark befümpft wurde: e3 hätte der größte 
Theil des engliiden Volkes in einer nur vom päbftlihen Primat 
gelöften engliichen Katholicität das deal de3 Staats gejehen, wie 
denn das Tudorregiment dafjelbe zu verwirklichen gefucht hätte. Nun 
wollen wir hier nicht unterfudden, wie weit diefe Behauptung im 
Ganzen richtig fei; doch möchte feinen, daß die Anfchauungen bes 
Königs nicht Ihärfer Harakterifirt werden könnten, al eben burd 
den angeführten Sat, und daß das meifte, was uns al3 Laune und 
Tyrannei diejes merfwürdigen Menjden erjheint, doch unter der 
Borausfegung diefer Grundidee fi in eine verftändige Gonfequenz 
des Handelns auflöjen läßt. Dabei braudht man nicht fomeit zu 
gehn zu behaupten, daß diefe Idee auch die im englischen Volke aus- 
jchließlich oder hauptjächlich lebendige gewejen wäre, nur jollte man 
nicht verfennen, daß darin pjychologifch gar nichts Unfaßbares liegt. 
MWiederholt treten Abfichten diefer Art im Katholicismus hervor ; nur 
werden fie weniger bemerkbar, weil diejelben faft niemals zu irgend 
melden Refultaten geführt haben, wie fie denn auch eigentlih an 
einem innern Widerfprucd leiden. Seinrih VIII glaubte ben fa- 
tholifchen Gehorfam kündigen und alle Inftitute beftehn Lafen zu 
können, weldhe in der hiftorifchen Entwidelung eben den Primat des 
Babftes herbeigeführt haben: fürwahr eine Täufhung, von welder 
der unbefangene Beobadhter kaum begreift, wie fie möglich ift, und 
die doch unter Fatholifchen Menjdhen zu allen Zeiten ganz gemöhnlid 
orzulommen pflegt. ES ift daher begreifli, daß dem proteftan- 
tifchen wie dem Fatholifchen Bewußtfein gegenüber diejer König als 
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der eigenfinnigfte und willkürlichite Menjch erfcheinen tonnte, während 
feine Handlungen mehr auf einem Jrrtdum der Grundidee berubten, 
und Irrthüimer gehören ja doch in diejen Gebieten mehr zu den Re- 
gelmäßigfeiten al3 zu den Unbegreiflichleiten. 

Soviel aber möchte fiher ftehen, daß, je mehr der König das 
fatholifhe Belenntniß fügen mochte, deito dringender die Reform 
Molfeys nöthig gewefen wäre. Staatsgewalt und Kirche haben jo 
oft gewetteifert, eine Reform zu verjuhen, und doc ift Fein der- 
artiger Berjucd gelungen mit Ausnahme deilen, der von den &lu- 
niacenfern ausgegangen ift und wirklich darauf berechnet war, den 
innern Menfdhen zu heben. Aber was hätte ein Gardinal in der 
Zeit Luthers und Zmwinglis eigentlich reformiren mögen. Die Yn« 
fiitutionen waren ihm und feinem König fo ehrwürdig, daß man e& 
für fündhaft gehalten Hätte, daran zu rühren, während man an den 
Sünden des Fleilches, denen der Sardinal nad Shatejpeare ja jelbft 
huldigte, gar wenig Anftoß nahm. Diefe Reform innerhalb der 
Kirche konnte ganz grobe Mikbräuche befeitigen; aber jhon das 
Parlament von 1529 gieng weit über das hinaus, was Woljey für 
zuläffig anfah. 

Mitten in diefe Gegenfäße fielen nun des Königs SHeiraths- 
angelegenheiten. Die Reformation erhielt dadurd) ihren Außern An- 
foß: darüber ift alles einig; die Engländer judhen aber die Antriebe 
dazu mehr in den oben berührten innern Berhältnifien, Ranle da= 
gegen hat aus der allgemeinen Lage der Politik die Motive der Ehe- 
Iheidungsangelegenheit und die Momente des Abfall von Rom mit 
einer vielgerühmten Meifterfhaft, gerade Hier nod glüdlicher als 
jonft, entwidelt. Wer das Thema erjchöpfen wollte, müßte doch beide 
Seiten gleich berühren. 

Man weiß, dak das ehelihe Berhältnig zwifchen Heinrich und 
Katharina Fein ungünftiges war. Sie war eine fromme Frau ohne 
alle Anfprühe und jehr geneigt, den Herzensneigungen ihres Gemahls 
alle Nahficht angedeihen zu laffen. Nur in der Politit machte fich 
eine leidenjhaftliche Hingabe an die Intereffen ihrer Yyamilie, ihre 
glühende Liebe für ihr fpanifches Vaterland und ihre unbedingte 
Ergebenheit an den römijchen Stuhl zumeilen bemerkbar und er- 
Ihiwerte dem regierenden Gardinal, dem fie zudem in gelegentlicher 
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Erregung wohl den fälehten Lebenswandel zum Vorwurf machte, 
feine diplomatifhen Schadhzüge. Heinrich” VIII konnte ihr feine Ad- 
tung nie verfagen und e8 fcheint ihm doch fehr jhwer geworben zu 
fein, die Ehefcheidung durdzuführen. Mehrmals nahm er den Ge: 
danken auf und Tiek ihn wieder fallen. C& mag uns geftattet fein, 
bier auch feiner Perfönlichfeit kurz zu gebenfen. Er ftand in ber 
Volltraft des Lebens; er erinnerte die Engländer an Eduard IV, 
der ala der fhönfte Mann feiner Zeit gegolten hatte. Eine große 
angenehme Geftalt voll Beweglichkeit und Gemandtheit, der befte 
Techter, Reiter und oftmals Sieger im Turnier. Diejes Welen ift 
vielen Frauen verberblich geworden und übte eine bezaubernde Macht 
über fie. Nuch war das Hofleben darnady angeihan, daß fi man- 
dhe8 der folgenden Greigniffe daraus erffärt; denn nicht bloß in der 
füdfihen Heimath der großen Mafer, aud) im Norden lebte damals 
ein geiftreiches und Teichtfinniges Gefchlecht. Indem das Mittelalter 
von der Melt Abjhied nahm, fehien der fehr euphemiftifch jogenannte 
Frauencultus der Nitterromane die Gefellihaft mod einmal befto 
ftärfer zu erfüllen. Der Hof Heinrichs VIII bewegte fi) durd- 
aus in diefem phantaftifh-finnlichen Treiben. Comödie, Mastenzüge, 
Tanz und Gelage hatten nicht felten einen erfehredend wilden Cha- 
ratter, den jelbft die Königin Katharina mit aller Autorität nicht zu 
bannen im Stande war. 

Und diefe Dinge bildeten in Heinridhd Leben eine verhängniß- 
volle Seite, aber dod nur eine Seite feines Charakterd. Er mar 
ein Menfch von ungemöhnlihen Kenntniffen und aud in biefem 
Stüde fehr eitel. Nichts Hat ihn mehr geärgert, al da Luther er- 
Mlärte, er habe nicht geglaubt, daR der König jenes bielbeiprodene 
Buch felbft gefehrieben hätte. Daß es ihm Luther nicht zugetraut 
habe, jeheint alfo dem König fräntender gemwejen zu fein, als dak 
in der Polemik nad) damaligem Gebraud der Gegner ein Efel ge: 
holten war. Aber e8 wird gerühmt, daß Heinrich nicht bloß Theo- 
log, fondern audp Arzt und Naturforfcher gewwefen, und daf er Er- 
findungen als Ingenieur und im Artifleriewefen wie im Schiffsbau 
gemacht hätte. Zahlreiche Staatzjhriften Hat er felbft verfaßt, er 
Iprad) engliich, Franzöfijch und fateinifch, aud) verftand er italienifd. 
Er fang und mujicirte auf allen möglichen Inftrumenten zum großen 
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Erftaunen der fremden Gejandten, die nicht genug des Lobes von 
ihm in ihren Berichten zu jagen miffen. 

Dak diefer Mann feinen läftigen, langwierigen und unglüd- 
lichen Ehejcheidungsproceß eingeleitet und jo confequent betrieben 
habe aus bloßer unbezähmbarer Leidenjhaft für die reizende Anna: 
dies ift eine Fabel, welche nun doch durch Ranke vielleicht noch grüud- 
licher befeitigt ift, al3 durch den englischen Gefchichtiehreiber, und das 
Ereigniß wird durch die politischen Erwägungen, die Rante bloß gelegt 
hat, volltlommen Har; fo jehiwer man fih von dem romantijchen 
Schimmer trennen mag, welcher dieje ftandhafte Liebe für die Ichönen 
Augen Anna Boleyns umgibt, jo wenig flimmt die ganze Yarbe 
der Zeit, weldhe wir jhon angedeutet haben, zu der Borftellung von 
den ganz außerordentlichen Wirkungen der königlihen Schwärmerei. 
Nicht dab man irgend zieifeln fönnte, ob Heinrich VIII Anna Boleyn 
geliebt Habe: dafür fprechen feine Briefe Mar genug; aber nur hat 
er fi nicht aus diefem Grunde in den Ehefdheidungsproceß geftürzt, 
nicht die Rüdjicht für Anna Hat ihn zum Abfall von Rom beftimmt, 
nicht die perfönliche Frage ftellt fih überhaupt bei unbefangener 
Beratung der Dinge in den Vordergrund der ganzen Begebenheit. 
63 ift Hinreichend ficher geftellt, wie der englifche Adel jchon in die 
alten Lager gefpalten war, und für den Tall des Todes des fohn- 
(ofen Königs fih zu rafehem Handeln rüftete. Sehr werthvoll ift au 
die Notiz Ranles, daß man daran gedadht Hätte, den natürlichen 
Sohn Heinrih3 legitimiren zu laffen, daß man aber jchlieklih das 
Project als unfiher und fchmwierig verwarf; und in der That ift 
faum zu glauben, daß eine jolhe Nachfolge im Lande Anerkennung 
gefunden hätte. Wie wenig hatte dagegen eine Ehejcheidung zu bes 
deuten, wie häufig Haben große und Heine Fürften mit Hilfe des 
päbftlihen Forums ihre Frauen gewechfelt und dann ihre Dynaftien 
befeitigt.. &8 kam dazu, daß Heinrich VIII feiner Sache gewik zu 
jein fchien und daß feine Bibelftudien ihm eine Sicherheit in foldhen 
Fragen gaben. Wie wenig aber der König und der Gardinal an 
eine Schwierigkeit dachten, beweift der Umftaud, daß alle Einleitungen 
für eine franzöfifche Heirath getrofien waren, und daß der jchlaue 
Minifter feinen ganzen politijchen Operationsplan der Lostrennung 
Englands von der faiferlihen Allianz eben auf diefe franzöfifche 
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Heirath gründen wollte. Bemeift nun aber die Bewerbung um die 
franzöfifche Allianz und Pringeffin nicht aud etwas anderes nod? 
Rante hat jelbit die Stellen bezeichnet, welche diefe Unterhandlungen 
in den Jahren 1527 und 1528 unzweifelhaft machen, und in der 
That, indem mir Wolfey mit dem ganzen Nahbrud feiner energiichen 
Seele jowohl perjönlid in Frankrei, wie aud) in den diplomatiichen 
Beziehungen für das große Project arbeiten jehen, müßten wir ihn 
entweder für einen blinden Thoren oder für einen der leichtfinnigften 
Menjchen anjehen, wenn wir glauben jollten, er hätte diefe Ehejchei- 
dungsjadhe Miftrek Anna zu Liebe betrieben !). Wenn wir nun aber 
berechnen, was Pauli ganz richtig hervorhebt, das Keinrichs Liebes- 
anträge an Anna vielleicht bis in das Jahr 1523 zurüdgehen, und 
daß diefe Liebe zu einer Zeit in voller Kraft blühte, wo man bie 
ganz natürliche diplomatische Bewerbung um die franzöfiiche Prin- 
zeffin erft einleitete und alfo die Beziehungen des Königs zu Miftrek 
Anna in fhönfter Harmonie mit dem Project, eine Franzöfin zur 
Königin zu machen, beitanden und beftehen fonnten — mas dod 
wahrli nicht befonders auffallend in der Gejchichte ift — und wenn 
man dann weiter in Betradht zieht, dab der Cheiheidungsgedante 
nicht mit dem Jahre 1523, jondern eben mit der franzöfifchen Hei- 
rathsjache der Zeit nach zufammenfällt, jo möchte doc das Verdienft 
oder die Schuld, melde man diefer Anna um die Gründung der 
englifchen Kirche zufchreibt, auf ein geringftes Mak zurüdzuführen 
fein. Denn was zuerft feftitand, war der Brud mit Spanien, was 
fi dann ergab, mar die Nothwendigkeit eines Thronerben, der nädhite 
Gedanke war die franzöfiicde Allianz und Heirath und erft weil dies 
gejcheitert ift und weil die Ehejcheidung nun ohnehin im Zuge mar, 
fo fann man zugeitehn, daß der Gedante erwadhte, jene |pröde Her: 
zensdame, welche fich nicht wie ihre Schwefter dem königlichen Willen 
beugte, jelbft zur Königin zu machen. Wenn aljo Rante diejer 
Leivdenihaft des Königs einen ftarten perjönlihen Antrieb zur Durd: 
führung des Ehefcheroungsprocefies zufchreibt, jo muß man diele Be- 
mertung jehr beitimmt auf die allerlegte Zeit des Procefies beziehn, 

2) Rante I 163 und 164. Nah den Berichten von fyalier Relatione 
di 1531 und du Bellay. 
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auf die Zeit nad dem Sturze Woljeya und nad dem Zerjchlagen 
der franzöfiihen Allianz, nicht aber auf die Entftehung des Gedan- 
tens, die Ehe mit Katharina aufzulöfen. Damald — und wir finden 
und den Briefen des Königs gegenüber in feinen chronologijdhen 
Schwierigkeiten — möchte vielmehr Annas Ausficht, Königin zu mwer- 
den, jehr jchlecht geitanden haben; aber ficherlich hat Miftreß Arna 
und ihr ganzer mächtiger verwandtichaftlicher Anhang nichts ver- 
läumt zu thun, um diefe Ausficdt nad und nad zu verbeflern. 
Indem wir in diefem Punkte von den Ausführungen unferer 
beiden deutjchen Autoritäten in engliiden ragen zu Guniten Frou= 
ded, wenn auch nicht vollftändig, jo doch um einige Linien abweichen 
zu dürfen glauben, müflen wir jedoch ein Geftändniß machen, durch 
welches vielleicht für manche gerade eine Ynftanz gegen die borge- 
getragene Anjchauung erhoben fein mag. Wir meinen, daß wir uns 
bier in ganz merfmwürdiger Webereinftimmung mit dem Shatejpeare= 
hen Drama jehen; natürlich fol damit nicht behauptet werden, daf; 
das legtere als eine Hiftorifche Quelle in die Unterfuhung einbezogen 
worden wäre. Jmmerhin aber ift da Stüd geeignet, einige Ber- 
hältniffe, welche Hiftoriich treu wiedergegeben find, zu deutlicherer An= 
Ihauung zu bringen. Da ift e8 nun von befonderem Intereffe zu 
jehn, wie Shafefpeare die Peripetie de3 Dramas in den Gegenjag 
zwijchen dem allgewaltigen Minifter und dem Adel verlegt: der Tod 
Budinghams, mweldher in claffiiher Kürze mit jeltener Wahrheit aus 
der allgemeinen Lage gejhilvert wird, bildet den Knotenpunkt der 
Handlung, der gelöft werden muß dur den Sturz des Minifters 
und die Erhebung der Partei, welcher Woljey den Fuß auf den 
ftolzen Naden gejeht Hatte. Dieje Partei aber fiegt durch die Ehe: 
iheidung des Königs und durd defien neue Gemahlin, melde die 
Anjprüche des verwandten Adel8 und zugleich die nationale Sache 
wie auf politiihem jo auf firdhlihem Gebiete vertritt. Welches find 
aber die Motive, die den Sturz Woljeys herbeifuhren? Da werden 
wir nun auf nichts anderes als die franzöfiiche Politit Hingemiejen, 
die den nationalen Stolz der Engländer beleidigt hat. Gleich im 
Eingang kündigt fich diefes Motiv in voller Stärte an. Und wie 
faßt der Dichter das Verhältnig des Minifters zu Miftreß Anna 
auf? Charakteriftiich genug ift er es jelbft, der im Verlauf der Ver- 
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Handlung über die Ehejdeidung auf den Gedanten geräth, den König 
durch ein interefjantes Mädchen, das er ihm felbft zuführt, über die 
Ihon gefheiterten Hoffnungen auf das Gelingen der Ehefdei- 
dung zu tröften. Er jelbft jchmiedet das Werkzeug, durch welches 
er fallen muß. Denn nun freilih wirkt der Antrieb diefer Liebe 
ftärler auf den König und er vollendet rajcher, wozu die Diplomatie 
nicht Kraft und Muth genug verleihen konnte; doc dies gefchieht 
erft im legten Act, und der Dichter jcheint der Wahrheit treu ge- 
blieben zu jein, wenn er ftxeng es vermied, die Hauptmotive der 
Handlung in das Verhältnig Heinrichs zur jhönen Ama zu legen. 
Sein Stüd follte jo wenig wie die wirkliche Gejdhichte ein Liebes- 
drama jein, und e3 ift fürwahr eigenthümlich, daß, während ber 
Dichter dem Stoffe diefe Wendung zu geben unterließ, die Hiftoriter 
nicht ablajjen mochten, fie in die Gefchichte Hinein zu dichten. 

Bleiben aljo aud wir nicht bei dem Halben Gedanten ftehn, 
da wir gegenwärtig, wie nie zuvor, die politiihen Berwidlungen, 
weiche der Ehejheidung zu Grunde liegen, fennen gelernt haben. 
Ein kurzer Blid auf dieje allgemeinen Verhältniffe mag uns hier 
geftattet jein. 

Man hat die Auflöfung der fpanifceenglifhen Allianz in frü- 
berer Zeit aus den allerperjönlichften Gründen, aus dem PVerdruffe 
MWoljeys über feine mißlungenen Pabftprojecte erklären wollen. Biel 
gewifjer ift e8 aber, daß dieje zwanzigjährige Verbindung den Eng- 
ländern nicht einen einzigen reellen Bortheil brachte, und daf in 
England die Abneigung gegen Frantreih, zwar jehr national und 
populär, dod) nicht immer den wirklichen Jntereffen entiprad. In 
den franzöfiichen Kriegen waren feit Karl V nur immer die Spanier 
mächtiger geworden, die Engländer waren gänzlich leer ausgegangen. 
Wie billig die Gegendienfte der Habsburger waren, bewies do am 
meiften die launige Idee Marimilians, den König Heinrich zum 
Kaifer zu machen, woran jo mandherlei gedeutet worden ift, was fid, 
aber einfach aus der feinen Art Marimilians erflärt, feine Geldnoth 
dur) großartige Projecte zu verdeden. Als dann Karl V Kaifer 
geworden, hat er die Franzofen gejjlagen, den König Franz ge- 
fangen und dur) alles dies nur fein Webergewicht vermehrt, fo daß 
den Engländern aud) unter weniger einfichtsvoller Führung der 
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Geichäfte nachgerade der zweifelhafte Werth der fpanifhen Freund- 
fhaft Hätte Har werden müflen. Da alfo trennte fih Wolfen von 
dem Kaifer, und es ift wenigftens nicht im entfernteften nöthig, an 
perfönlihe Berftimmung zu denten, wenn man aud) hier wie überall 
einem großen Grundfag Rantejcher Gefchichtsjchreibung nicht untreu 
zu werden braucht, daß die hinzutretenden Leidenihaften der ent- 
jheidenden Menfchen neben den allgemeinen Gründ, . der Politit 
piypologifcp mit in Betracht fommen, auch wenn fie nicht maßge- 
bend waren. Wie dem aber aud) in dem erwähnten Falle fei, un- 
glüdlih war der Zeitpunkt, den Wolfey gewählt hat, in hohem 
Grade; denn der Kaifer hatte immer neue Erfolge, und für das Ehe- 
Iheidungsproject mußte e3 geradezu vernichtend werden, daß der ge- 
fangene und gefchlagene Pabft fih mit Karl ausjöhnte und daß die 
Treundihaft zwifdhen den beiden Häuptern fi eben damals zu der 
der ganzen Welt verderblichen Höhe von Bologna und Barcellona 
zu erheben begann. Die Folge davon war, daß England den Wider: 
ftand der kaiferlichen Regierung in dem Scheidungsproceffe am päbft- 
lichen Hofe nimmermehr zu brechen vermochte. 

In der Scheidungsangelegenheit jelbit lag ein doppelte Mo» 
ment; da3 eine war mehr juriftiicher Natur, das andere dagegen 
eine theologifche Streitfrage. Für das geiftliche Gericht ıröffnete fich 
or allem die Frage, ob das Ehehindernig, mwelches der König nad 
dem Saße der Bibel als ein folches anjah, mweldhes auch durch päbft- 
lichen Dispens nicht befeitigt werden könnte — die vorhergegangene 
Ehe mit dem Bruder — überhaupt vorhanden war oder nicht. Und 
vom theologif hen Standpunkt gefaßt, ergab fi) die weitere Sreit« 
frage, ob der vom Pabft Julius wirklich ertheilte Dispens redht- 
mäßig war gegenüber dem biblischen Verbote, die Wittwe des Bruders 
zu heitathen. Was die erfte Seite der Angelegenheit betrifft, fo ift 
fie vor furzem von Maurenbreder fehr fharffinnig beleuchtet wor- 
den, und man muß wirklich das größte Gewicht darauf legen, daß 
Katharina unter fo genauer Erzählung der Verhältniffe die vollzogene 
Ehe mit Arthur läugnete; wonach denn aud) der Grund zum Dis» 
pens des Pabftes Julius weggefallen wäre. Nun ift aber Har, daß 
König Heinrich) diefe Anficht feiner Gemahlin nicht theilte.e Wir 
werden gerade im diefer Beziehung die größte Analogie zwijchen feinem 
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Berhalten gegenüber Katharina und gegenüber Anna Boleyn be- 
merfen und nachher beide fcheinbare Widerfprüche erflären. 

Für die alle Welt beiwegenden Ideen der Reformation dagegen 
war die zweite Streitfrage eingreifender; denn indem fie aufgemorfen 
wurde, traten mit einem Male die Elemente des fatholifhen und 
proteftantifchen Begriffs in einem jehr concreten Probleme hervor, 
defien Entjcheidung den Hof und die ganze Nation gleihmäßig er- 
regte. Biblifhe Autorität und päbftlicher Anfprud) ftanden fich jchroff 
gegenüber. War auch nicht wie in Deutfcjland der Widerfprud) 
gegen die päbftliche Vollmacht Chrifti aus der Summe der religiöfen 
Ueberzeugungen entjprungen, jo ergriff er vielleicht um jo lebhafter 
das englifche Gemüth, weil er fih an einem einzelnen Fall, an einer 
Rechtöfrage entwidelt und genährt hat. 

Wie fih nun immer deutlicher zeigte, daß der König in Rom 
nicht duriprang, daß der Kaifer tödtlich beleidigt, der franzöfijche 
Hof weder freundlich nody mächtig genug fei, um zu helfen, wie die 
pofitifhe Ifolirung Englands nicht mehr zu verdeden war, da be- 
rührte die Abhängigleit einer englischen Thronfolgefrage von dem 
römischen Stuhl eine Seite des englifehen Staatslebens, welche immer 
fehr vernehmbar Hang. Denn dieje Oppofition gegen den römifchen 
Stuhl greift in die Zeiten, wo die Curie auf der Höhe ihrer Macht 
ftand, zurüd, und die nationale Strömung, die in Deutjdhland der 
Reformation unter die Arme griff, war in England eine parlamen- 
tarifChe Tradition. Nachdem der allmäcgtige Minifter auf der ganzen 
Linie feines diplomatiihen Feldzugs, in Madrid, Rom und Paris 
geichlagen war, konnte er feinen Augenblid gegen die innern Feinde 
gehalten werden. Hier liegen die Motive jeines Sturzes, nicht in 
der Leidenfchaft des Königs oder in dem ungeduldigen Ehrgeiz Anna 
Boleyiis. 

E3 gehört zu den beiten Partieen des Froubejchen Werkes, wie 
er die Erhebung des proteftantifchen Geiftes jchildert. Der Sturz 
Woljeys machte wie fein anderes Ereigniß den geprehten proteitan- 
tifden Herzen Luft. Die Angriffe der Prediger mehrten fi, die 
zahlreichen Flugihriften, welche durch) die englifche Druderei in Ant- 
mwerpen verbreitet werden, und Tyndals Bibelüberfegung machen die 


größte Wirkung. Die alte Partei’ jegt vergeblich den ihweren Apparat 
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der fichlihen Zucht in Bewegung. Die firchliche Seelenheilsmajchinerie 
jermalmt nur einzelne Opfer. Eine ergreifende Anekdote, bezeichnend 
für das Umfichgreifen des feberifchen Geiftes, erzählt Froude von 
einem Stadibeamten, der ein fanatifdher Katholit war und Bainhams 
Hinrichtung leitete. Der Mann hatte fi immer gerühmt, er wolle 
alle Schreden des Todes auf die Keger vom Himmel herabflehen ; 
„da geihah, daß auf dem Scheiterhaufen ber Wind den Rauch zur 
Seite blied, und man jah, wie die rothen flammenden Zungen das 
Tleiich von den Beinen ledten, und man hörte den fterbenden Dulder 
rufen: Mag Eu Gott einft mehr Mitleid beweifen, al3 Yhr mir, 
feiger Henker.“ Der Beamte aber verfiel in Trübfinn und erhentte 
fih. Der neue Glaube fchien fi an feinen Berfolgern rächen zu 
fönnen. 

Do nun ift c3 hohe Zeit, dak wir zu Anna Boleyn zurüd- 
fehren, mit deren Schidjal wir uns ja vorzugsweije bejchäftigen 
wollten und die uns öfter3 aus den Augen gerüdt war, indem wir 
zeigen konnten, daß der allgemeine Gang der Dinge bis hierher fi 
nod ganz und gar ohne ihr Zutfun abwidelte. Grit als die pro- 
teftantijhe und parlamentarische Oppofition an da3 Ruder fam, der 
Oheim Annas das Präfidium des Gabinet3 erhielt, ihr Vater großen 
Einfluß im geheimen Rath hatte und al3 neben der nun erklärten 
Braut ein ftiller, bejcheidener Beamter Wolfeys, der wader genug 
ihm auch nad) deilen Sturze anhänglich blieb, höher und höher im 
Anfehn des Königs flieg: da ift ed, mo nun aud Annas Scidjale 
mit den Greigniffen der Gefchichte fich enger verfnüpfen. Während 
unter den Staatsmännern die beiden größten Antipoden der eng=- 
iihen Reformationsgejhichte, Thomas More und Thomas Cromwell, 
bereit3 beginnen, das Terrain in des Königs Gunft und Weberzeu- 
gung fich ftreitig zu maden: in diefem Momente mag der Hiltoriker 
jein Auge öffnen, um in die pfychologijchen Tiefen der Entiheidung 
menfchlicher Handlungen zu bliden, da mag er bereitwillig auch der 
Liebe feinen Tribut entrichten und ihre Einwirkung auf die allge- 
meinen Entjehlüfje einer großen Perfönlichkeit zugeftehn. Dak HYein- 
rich8 jahrelange Schwärmerei und Annas seftigkeit des Entjählufies, 
ihm nur al Königin ihre Jungfräulichfeit zu opfern, in diefem 
fritifchen Momente, wie Rante jagt, zu einem perfönlichen Antrieb 
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wurde, dürfte man fchmerlich in Abrede ftellen, und wer möchte läug- 
nen, daß bdiefe Umftände dem fühnen Manne den Boden ebneten, 
der vor den König trat und mit dem einen Worte „Supremat“ alle 
Schwierigkeiten löfte, die in Betreff der Kirchenreform und Ehefchei- 
dung fich bisher entgegengeftellt hatten. 

€3 wäre verlodender, jogleih dem Wirken des Mannes nad- 
zugehn, dem man wenigjtens zufchreibt, daß er den König auf bieje 
fireng proteftantiiche Bahn gebradht Hat, Thomas Crommell, der wie 
uns fcheint, noch immer viel zu ftiefmütterlich behandelt wird, und 
deffen Bedeutung nicht früher vollftändig tar gelegt jein mird, bis 
in jeine ungeheure Gorrefpondenz, die leider nod) nicht hinreichend 
bearbeitet und no weniger publicirt ift, ein vollfommener Einbiid 
erlangt fein wird. Statt defien wollen mir den Berjuch machen, 
über die jtarf auseinander gehenden Urtheile, weldde über die neue 
Königin von Froude einerjeits, Ranfe und Pauli andererjeit3 gefällt 
werden, aud unjererfeit3 zu einem wenigftens hypothetiichen Abihluß 
zu gelangen. 

Bor allem möchten wir, was das Vorleben betrifft, darauf auf- 
merlfam machen, daß mindeftens jehr unwahrjcheinlich fei, der König 
babe von der Verlobung Annas mit Percy etwas gewußt, und daß 
man wohl faum mit Pauli annehmen darf, auf des Königs Betrieb 
fei jenes Verhältnig gelöft worden. Was übrigens von anderer 
Seite gegen Annas Jugendzeit vorgebraht wird, ift ganz gewiß nicht 
geeignet, den Berdadht eines eigentlichen Fehltritts zu begründen, und 
entfpricht eben nur dem allgemeinen Charakter der Zeit, der aber 
doch nicht ausichließt, daß bei allen Trreiheiten, welde die Männer: 
welt der Höfe jich erlaubte, die Treue und Tugend der rau vor 
und in der Ehe auf die allerftrengfte und eiferfüchtigite Weile be- 
achtet wurde. Und in diefem Sinne möchten wir uns wieder auf 
Seite Froudes gegen Pauli ftellen, welcher leßtere es übel vermerkt, 
dat Anna und ihr Gemahl, defjen viel treuloferer Lebenswandel jo 
ficher fteht, mit ganz ungleihem Daße gemeffen werden. Denn e& 
tommt hierbei nicht auf den allgemeinen moralifchen Vergleich der 
Perfonen, jondern fediglih darauf an, wie die Menjchen jener Zeit 
Dinge diefer Art angejehen haben. Yroude meint nicht, daß Hein: 
ri), wie Bauli ironisch bemerkt, eın tugendhafter Batte gewefen ei, 
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er feheint nur zu glauben, daß man das jo wenig verurtheilen kann, 
al man die alten Griechen darüber zu tadeln pflegt, deren Frauen 
wegen folden Verbrechens doc au jo barbarijch beftraft wurden. 
Wie könnte man fich darüber wundern, daß im 16. Yahrhundert 
fo twenig Gleichheit der Rechte und Pflichten zmifchen Männern und 
Frauen vorhanden war! 

Inzwifhen war dur den Erzbifhof Cranmer der Eheichei- 
dungsproceß der Königin Katharina zu Ende geführt, nachdem jhon 
vorher Heinrich fi mit Anna vermählt hatte. Zn der Entjcheidung 
darüber wurde die Dispenfationsfrage al3 nebenjächlich befeitigt und 
fediglih auf Grund der Bibel und unter der VBorausfegung' des 
vollzogenen Ehebündniffes zwifchen der Königin Katharina und dem 
Prinzen Arthur Urtheil gefällt; e8 wurde demnad die Wittwenjhaft 
Ratharinas als zweifellos, ihre entgegengejeßte Ausfage aber als 
nichtig angefehen. Der erfte gerichtliche Act einer geiftlichen Behörde 
in England, wo die Autorität des Pabjtes verworfen und die Bibel 
als alleinige Entjeidungsquelle erflärt worden war! Zugleid) aber 
wollen wir hier noch einmal hervorheben, wie Königin Katharina 
fi über den Punkt ihrer Ehe mit Arthur in ofjenbarem Widerfprud 
mit dem König Heinrich befunden hat. 

Denn hieran nüpft fi am beften jogleich die Frage über das 
eheliche Berhältnik Heinrichs zu feiner zweiten Grau. Daß der biutige 
Ausgang diefer unglüdlichen Heirath, will man überhaupt nicht gänz- 
fi) auf das Urtheil über diefe perfönlichen Angelegenheiten verzichten, 
die genauere Unterfuhung des heiffen Gegenftandes herausforbert 
ift, fobiel wir fehen können, von allen Seiten zugeftanden, und wenn 
wir au; nit erwarten in einer folden Sache irgend zu voller Ge» 
wißheit gelangen zu lönnen, fo laffen fidh doch, wie es jcheint, einige 
Sefihtspuntte hervorheben, welde den größern Theil der Schuld, 
roo diefelbe auch fich finden mag, von dem Forum der fubjectiven 
Verantwortlichteit des Königs einigermaßen zurüdzudrängen geeig- 
net find. 

Ranfe war nun der exfte, der die außerordentlich kurze Dauer 
der Liebe des Königs zu Anna bemerkt Hat. Nicht erft nad) Jahres» 
fit tritt zmoifchen Heinrich und feiner Gemahlin ein Mikverftändniß, 
eine Erfältung ein: nein, im November 1533 redet man danon ichon 
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ald bon einer weltbefannten Sade, daß Anna ihren Gemahl nicht 
„eontentirt“ habe. Um bdieje Zeit zieht der Kaifer diefe Wendung 
in die Berehnungen feiner Politik, und die gleiche Kenntniß von 
dem wenig Dauer verjpredhenden Berhältnig hatte man unzmeifel- 
haft längft in Rom. Denn man bemerfe wohl, weldde außerorbent- 
liche Nahfiht und Langmuth man am päbftlichen Hofe gegenüber 
diefen Ereigniffen in England bewahrt bat, wie jehr man fi) Zeit 
ließ, den König zu corrigiren; e8 geht deutlich aus allen Akten der 
Eurie in diefer Sache hervor, dak man biefelbe anfah, mie einen 
Heinen Fehltritt eines ungetrenen Gatten, der bald wieder zu feiner 
rechtmäßigen Gattin zurüdzutehren Hoffnung gibt, da er die Goncu- 
bine — und als foldhe war felbftverftändlih Anna vor dem Babit 
und der katholifchen Welt ganz einfach erfchienen — ohnehin jchon 
fatt hatte. Daraus erklärt fi jodann die Sanftmuth der römijchen 
Priefterfchaft gegen die Schwachheit des Königs: weit entfernt, da 
fie ihn al3 ein bon der Seerbe verlorene® Schaf betrachteten ; 
mit einer aufrichtigen Beichte und einer entjpredhenden Strafbuße, 
die noch obenein der Kirche in den Schooß fallen mußte, konnte die 
ganze Sache beglidhen werden; war e& dod der Freund und Gefin- 
nungögenofje Boles, den man por fich Hatte, und hatte ja noch More 
die verwegene Hoffnung nicht aufgegeben, die Gefdhäfte in feinem 
tatholifhen Sinne führen zu können. Aud Karl V glaubte, dak 
fi die alte Allianz wieder erneuern werde. ALS dann die Königin 
ftatt des erwarteten Prinzen eine Zochter gebar, wurden diefe Er- 
wartungen nur beftärft und am englifchen Hofe jhien alles noch 
fehwwantender geworden zu fein; denn wenn e3 bisher Klugheit war, 
wa3 Seintidh VIII beftimmte an fi zu halten, fo berichteten jept 
die Gefandten aus England ganz offen von neuen Liebjchaften des 
Könige. Weldhes Geheimnig mwaltet hier ob? Sehn wir uns nad) 
den Procehaften um, welche das Drama beendeten, ob e8 nicht möglich 
wäre, auß bdenfelben Rüdjhlüffe auf diefe frühefte Zeit zu machen? 
Obne dak wir damit irgend jchon jet über die Verurtheilung Annas 
zuftimmend oder abjpredhend uns äußern wollen, möchten wir nur 
eine herborheben, was gewöhnlich neben dem Tod der unglüdlidhen 
Königin nur beiläufig Erwähnung und Beadhtung findet und mas do 
wenigftens für das Staatsredht und die Erbfolge nicht minder wichtig 
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gemwejen zu jein fcheint, als das tragifche Ende der unglüdlichen 
Anna. Wir meinen die nadhträglicde Ehefheidung oder Ungiltigfeits- 
erflärung der Ehe des Königs mit Anna, welche derfelbe Eranmer 
ausfpredhen mußte, der Heinrichs erfte Ehe gelöft hat. Was hätte 
num aber diefer Vorgang für einen Zmed haben jollen, wenn er 
nicht wirklich aus einer gewiffen Neberzeugung des Königs entfprun- 
gen wäre. Schäblich konnte ihm die rechtlich verurtheilte Yrau nicht 
mehr fein; mas hätte den König Heinrid aljo veranlafien follen, 
feine unziweifelhafte Toter Elifabeth zum Baftard zu maden. Ge: 
wiß muß e3 aljo Heinrich Anfict wirklich gemeien fein, daß aud 
dieje feine zweite Ehe ungiltig mar. 

Und nun erinnere man fi an die vielbejprochene legte Eor- 
rejpondenz des Königs mit der jehon dem Tode geweihten Frau. &8 
fteht feit, daß der König ihr bald nad ihrer Verhaftung einen Brief 
fhrieb, worin er ihr verficherte, e8 folle ihr vergeben werden, wenn 
fie fi offen und ehrlich gegen ihn zeigen würde. €3 ift faft, als 
wenn e3 fein Geheimniß für fie gewejen wäre, welche Geftänpniffe 
der König von ihr erwartete. Da er aber ohne Zweifel damals 
ichon entjhloffen war, Lady Seymour zu heirathen, jo konnte biele 
Erwartung nur foldhe Dinge betreffen, meldhe geeignet gewejen wären, 
in ähnlicher Weife eine rechtliche Scheidung zu erwirfen, wie er fie 
von feiner erften Frau erwirkt hat, und wie er fie nachträglich Durch 
Sranmer felbft noch nad der Enthauptung hat ausfpredhen laffen. 
In diefer Vermuthung können wir nur beftärft werden dburd) ben 
vielberühmten Brief Annas, der die Antwort auf diefe Mittheilungen 
des Königs enthielt, den man umvergleihlih jhwungvoll und wie 
den Spiegel einer reinen Seele gefunden hat. „Lafie fih Eure Herr- 
lichkeit“, jagt die Gefangene, „nicht einbilden, daß Yhr armes Weib 
jemal3 dahin gebradht werden wird, einen Wehler anzuertennen, mo 
nicht ein Gedanke davon vorgegangen ift.“ Sie jpricht. von der Zeit, 
wo Heinrich fih um fie bewarb, und erklärt, dak fie nur durch feinen 
abfoluten Willen beftimmt worden fei, Königin zu werden, und da 
fie zufriedener gemwefen wäre, Anna Boleyn zu bleiben, da fie wohl 
gewußt habe, daß der einzige Grund ihrer Bevorzugung in feiner 
Laune gelegen habe, über deren Veränderlichkeit aus geringftem An- 
laß fie fih eben feinen Täufhungen hingegeben hätte. Mit etwas 
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flarlen Anfpielungen auf das neue Verhältnik des Königs, das fie 
längft durhihaut Habe, betheuert fie ihre Unjhuld in einer MWBeife, 
die freilich nur wenige Lejer fo kalt und ungerührt laffen dürfte, als 
unfern englifden Gejdihtichreiber. 

Betradhtet man jene Stelle genauer, jo fieht man affo, dak 
die Königin ihren Gemahl von einer Einbildung befangen glaubte, 
zu weldher nad) ihrem Berwußtfein jever Grund mangelte, und er« 
wägt man, daß Eranmer nad ihrem Tode erklärte, fie hätte ihm 
ein Geftändniß gemacht, welches die Ungiltigkeit der Ehe feftitelle, 
fo jcheint nad) all dem vorausgegangenen vor allen Dingen nad) der 
unverhältnigmäßig frühen und fo heftigen Abneigung, die den König 
nad der Bermählung gegen fie erfaßt hatte, fiher zu fein, daß hier 
ein eheliches Miktrauen vorlag genau von derjelben Qualität, wie 
dasjenige war, welches Seinrich VIII in dem Ehefdpeidungsprocek 
feiner erften Frau geltend machte, obwohl Katharina dasjelbe für un- 
begründet erklärte. Daß Heinrich in feine theologifchen Scrupel über 
die Wittwenfchaft feiner erfien Yrau ganz ungeredhifertigter Weife 
hinein geraten fei, ift wenigftens eben jo mwahrjheinlih, als daß 
ihn ein früher Berdacht gegen die Unfchuld feiner zweiten Gemahlin 
zu jenem Hafle fortgetrieben habe. Pindhologif würde durch biefe 
Löfung des Geheimniffes vieles erklärlich werden, wenn. man be» 
denkt, wie der König Jahre lang um diejes ftolze und feufche 
Mädchen geworben, das ihm nicht anderd denn ald angetrauter Ge- 
mal geftattete, was feine Briefe jo glühend begehrten, und wie fib 
nun der von feiner Unmiderftehlichteit gegenüber den frauen ohne- 
Hin nur allzufehr überzeugte Selbftherrfcher für hintergangen und 
betrogen, ja anderen wie etwa einem Percy nadhgefet glaubte. Wir 
unterlafjen natürlich jede weitere Schilderung, welche, jo wahrfcheinlich 
fie zu madhen wäre, dem freilich beredten Schweigen der Quellen 
gegenüber immer nur als Oppothefe gelten könnte und aud) nur als 
foldde gelten wollte. Aber an eines muß erinnert werben, mas einen 
viel allgemeineren Charakter hat, und was die Gejchichtsfchreiber bei 
Erörterung von Fragen bdiefer Art feinen Augenblid aus dem Auge 
verlieren follten: daß diefe Ereigniffe in einer Zeit vor fidh geben, 
wo die Menjhen in Bezug auf ehelihe Fragen gräßlichem Aber- 
glauben unterworfen waren und wo demnach genau wie bei den 
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Herenprocefien das fittliche Urtheil Über die Menjhen jehr weientlich 
durch die Unwiffenheit des Zeitalter mobdificirt werden muß, und 
wo e3 enblidy gar leicht ift, fich in moralifche Entrüftung über bie 
Leidenfhaften der Menfchen zu hüllen, aber jchwer das Maß ber 
Unfreiheit zu beftimmen, unter wmeldyes die mangelnde Einfidht der 
Zeit das Individuum gebeugt hat. Künig Heinrih VIII war ein 
Stüd von einem Arzt, oder bildete fi wenigftend ein, daß er «es 
wäre: ein Umftand, der um fo fehlimmer ift für unfere Frage und 
der an den eigenthümlihen Zufall mahnt, daß fi diefer Mann bei 
feiner feiner Frauen fo beruhigte, wie bei der legten, wo e3 ganz 
von vornherein anerfannte Sade war, daß fie eine Wittme fei. 
Heintih war unzweifelhaft ein unterrichteter Xheolog, aber jein 
firenges Fefthalten an gemwiffen dogmatifchen Vorftellungen läßt fei: 
nen innerhalb diefer Grenzen fich frei bewegenden Geift gefangen er- 
fheinen wie in einem eifernen Käfig; war er vielleicht in feinen 
medicinifchen Ueberzeugungen aud fo pedantiih und voll Fähigkeit 
im Glauben an gewifje Ariome feiner angeblichen Wifjenihaft? Er 
teug nicht die mindefte Scheu, die Männer, melde feine blutigen 
Artikel verlegten, auf das Schaffot führen zu fehn, und faft macht 
ed den Eindrud, als ob er auch in Bezug auf feine Frauen einem 
unbeugjamen Goder phyfiologijcher Weberzeugungen gefolgt wäre '). 

Wie aber fland es mit den Kenntniffen in diefen Dingen in 
einer Zeit, wo alle Zebensgefdichten der SKaiferin Kunigunde nod 
gläubige und überzeugte Lefer fanden, in melden erzählt wurde, daß 
fie ihre Birginität durch glühendes Eifen erprobt habe, und wo bie 
allgemeine Sitte fo gebieterifh von der jungen Frau gewiffe mon» 
firöfe Zeichen der Keufchheit verlangte, daß der Betrug in biefer 
Beziehung faft zur Regel ward und dag man nad unfern heutigen 
Begriffen geneigt fein könnte, in einem verborbenen Zeitalter gerade 
jenen die größere Unfhuld zuzufchpreiben, deren signa virginitatis 
damals nicht als ausreichend angefehen worden find. Denn bie 
berborbenen Jungfrauen nahmen zu allerlei Rünften ihre Zuflucht, 


1) Sollte nit in diefen Zufammenhang gehören das Statut Seinrich VII 
83 über die Jungfräulichkeit der Königinnen von England? Der Tod der Katha- 
rina Howard fällt ja anerfanntermaßen unier die angedeuteten Gefichtspunkte, 
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und fie wieder herzuftellen hatte jelbft für einen Kaifer wie fyrie- 
drich III einen mindeftens theoretifchen Reiz, da er fi über dielen 
Gegenftand allerlei in fein Tagebud notirte!). 

Auch die Aerzte hielten mit pedantifdher Genauigkeit an den 
abergläubifchften Borftellungen diefer Art feft, und erft gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts hat ein Anatom, Pinaeus, über diefe Dinge 
rihtigere Anfichten verbreitet, nicht ohne auch nod) nachher mandherlei 
Wideriprudh zu finden, der dann zuweilen fogar in das entgegen- 
gejegte Extrem phyfiologiiher Behauptungen ausihlug?). Zur Zeit 
Heinrich VIII haben angejehene Aerzte die fonderbarften Borurtheile 
über diefen Gegenftand gehegt ; wir wollen natürlich davon ganz ab» 
fehn, daß aud) gelehrt und geglaubt wurde, man könne die Birgi- 
nität an der Nafe, an der Form des Bufens, aus der Dide bes 


1) 3% jee manches, was ich über diefen und die folgenden Punkte zu 
fagen habe, in die Noten, um beim Latein bleiben zu können; dem verehrten 
Heren Prof. Langer in Wien, der mich mit feiner außgebreiteten und auß- 
gegeichneten Kenntnik der Gefchichte der Anatomie unterftüßte, verdanfe ih über 
diefe Dinge manches, was ich hier nur anzubeuten wage. Insbejondere der Be 
trug bei wirkiich vorhergegangener Defloration fpielt eine große Rolle. Es gab 
zahlreiche Hebammenkünfte in biefer Beziehung. Ich finde darüber in Pinaei 
manes etc. Rostock 1763 ©. 49 alle wiünfchenswerthen Auskünfte. In dem 
Memorialbucdhe Kaifer Friedrichs find verfdhievene Mecepte, ut hymen resar- 
eiatur et deflorationis criteria deleantur. Erft werden verjchiedene adftrin- 
girende Mittel angeführt, dann heißt e8 bei Chmel, Geidh. Kaifer Friedrihs IV 
I ©. 589, ut corrupta, virgo videatur causa scandalum evitandi. Itemi 
quando appropinquat tempus cum sponso primo iacendi, tuno sumat 
intestinuam columbi iuvenis, et subtilietur bene, et sanguine columb, 
oalido impleatur, et imponat in profundo matricis, et tunc rumpetur 
cum coibit secum, et quod matrix erit strieta et sanguis ex intestino 
exibit, tunc aparebit virgo, licet corrupta fuerit. 

2) Eine Anzahl Aerzte, meift feit der 2. Hälfte des 16. YJahrh., läugneten die 
signa virginitatis gänzlich. Vgl. Pinaeus a. a.D. ©. 7. Ya e8 wird der Sat auf- 
geftellt: hymen est morbus. Die jhlimmfte Anficht aber war die, melde im 
16. Jahrhundert die verbreitetfte gewejen zu fein feheint, wie Hieronymus Ca- 
pinassius lehrt: signum virginitatis valde fallibile, quum hymenis mem- 
bransa, si forsitan existeret, ut praeternaturalis corporis virginalis par- 
ticula reputanda sit, hino virginitas intacta explurimis simul 
colleetiuis cognoscenda nec uni solum, utpote infido, credendum signo. 
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Halfes und noch vielen andern Dingen erkennen !). Daß die Schlimm- 
ften darunter die waren, welche diefe Dinge als Juriften und Theo: 
logen zu ihrem Studium machten, davon könnten ja aus dem Cor- 
pus juris canoniei jchöne Beijpiele gegeben werden. Die genaue 
Kenntnik des alten Teftaments war hier nur um fo verderblicher ?). 
Wer mag da entfcheiden, wie thöricht unfer gelehrter König Heinrich 


1) Ih will nur einiges aufzählen, waß ins endlofe vermehrt werben fann. 
Derjelbe Pinaeus, der der erfte eine vichtigere Beichreibung de hymene gegeben, 
erzählt nebenbei: Si filum quoddam duplicatum a nasi apice ad suturae 
coronalis medium et dehinc ad suturae sagittalis exitum, super 08 
frontis ducatur virgini; hocque filum dimensum accuratissime colli 
erassitiem adaequet, ut neque spatium supersit neque colli crassities 
fili superet longitudinem duplicati, tunc puella vera virgo dicenda; sin 
minus, contrarium existere dicitur. 

Ein anderes nad) Scaliger: si virgo mingendo urinam deiicere in 
altum sphaerice poterit, vera, sin minus, deflorata dicenda. 

Daß die Dide des Haljes durch die Defloration verändert wird, haben 
Ion die Römer gemeint. 

Catull. 64, Saupt 876. Non illam nutrix orienti luce revisens 

Hesterno collum poterit circumdare filo. 

Mit größter Ausführlichkeit widerlegt findet man alle Thorheiten biefer 
Art, die noch zahlios zu nennen wären, von den Anatomen nod im vorigen 
Jahrhundert und mit dem größten Exrnfte in Erwägung gezogen, bejonders in 
Parthenologia historico-medica, hoc est virginitatis consideratio etc. cum 
indice locupletissimo traduntur a d. Martino Schurigio physico Dres- 
densi 1719. 

Serborheben wollen wir noch, dak man nicht immer eine forgfältige Unter- 
Ieibung gemacht hat zwichen der fogenannten masturbatio und defloratio, 
und dak endlich unter allen Umftänden nad) dem wahren Stande der Sache eine 
forgfältige drtlihe Unterfuhung als durchaus nothwendig angefehen wird, um 
über die Birginität abzufprechen. 

2) Die graufame Stelle 5 ®. Mojes XXII 13-21 Hat. Heinrih VIII 
gewiß ebenjogut gelannt als das Keirathverbot der Witte dei Bruders. Mi- 
chaelis, Mofaifches Recht II 143 finde ich befonders deshalb hier zu erwähnen, 
weil hier die Umftände, die in Betracht fommen, alle volllommen erörtert find und 
auch auf die Verficderung vieler franzdfijhen Werzte, daß fie keine Yungfrauen 
gefunden hätten, die richtige in diefer Zeitfchrift eben nicht weiter zu verfolgende 
Antwort gegeben wird. Nur kann man fidh allenfalls dabei erinnern, daß Unna 
Boleyn franzdfiiden Sitten huldigte. 
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durd) die Gombination von Theologie und Medicin geworden fein 
mag und wie viel mehr er als ein Opfer des allgemeinen Aberglau- 
bens, denn als ein Beifpiel hartherziger Graufamkeit gefhildert zu 
werben verdiente. 

Denn unjere Hppothefe — und fie ift wahrfdeinlih genug -— 
einmal zugegeben, Löft fi alles leicht. Nachdem der König bon 
einem verzehrenden Miftrauen gegen Anna Boleyn ergriffen war, 
hatte er nicht einmal die Genugthuung, daß fie ikm einen Thron» 
folger geboren hätte; vollftändig vom Könige vernadhläffigt (fie jagt 
in ihrem Brief, daß ihr jdhon eine gute Weile die Ummandlung 
Heinrih3 und deffen neue Liebe bekannt gewefen wären), befaß Anna 
nicht dad Gemüth, welches in ruhiger Zurüdziehung fi) gegen den 
drohenden Sturm zu waffnen gewußt hätte. Jhre Lebensweife gab 
mandherlei Anftoß, wie jelbit Pauli zugefteht, der mir in ihrer Ber: 
theidigung am meiteften zu gehn feheint; ihre einfame und verlafjene 
Lage zu ertragen, hatte fie gewiß nicht die fittliche Kraft; am fran- 
zöfifhen und am fhottiihen Hofe waren die Frauen unter ähnlichen 
Umftänden aud jehr geneigt, ähnlih zu handeln, wie nun Anna 
gethan hat. Schon begann eine Art heimficher Krieg zwilden 
Anna und ihrem Gemahl, der ja Späher genug gefunden haben 
wird, mweldhe die Königin umgaben. Doc alles dies find VBermu- 
thungen; daß eine Argument, mweldes roude geltend macht, daß 
e3 doch wohl nicht angeht, eine Jury von fo vielen ausgezeichneten 
Männern des gemeinften Mords anzuflagen, wird teineswegd da- 
durch entkräftet, daß man darauf hinweift, e8 wären abhängige Per: 
fonen gewejen. Daß der Thatbeftand, um melden Anna Boleyn 
von den Richtern verurtheilt wurde, objectiv feftgeftellt war, und daß 
do alles von den Bergehungen der Königin innerhalb der legten 
1'/s Jahre überzeugt war: hiegegen anzulämpfen, bloß deshalb, weil 
man Heinrich VIII eines jo außerorbentlichen Grades von Graujam- 
feit im allgemeinen für fähig gehalten und meil die Gefangene einen 
Brief gejchrieben, der zwar rührend, aber doch auch nicht ohne eine harte 
und unweibliche Seite ift: in der That, dies heißt doch gar zu weit den 
Scepticismus gegen gerichtliche UrtHeile treiben. Ganz anders ftellt jidh 
die Sache von der jubjectiven Seite dar. Wenn man vorausjept, daß 
Anna von ihrem Gemahldurdh einen unwürdigen Berdadhtverfolgtwurde, 
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ihre Ehrlichkeit in Frage geftellt war, daß fie ohnehin einem ähn- 
lihen Scheidungsproceß vielleicht längft entgegenfah, wie derjenige 
war, den ihre Borgängerin erfuhr, jo fann man die unglüdliche Frau 
jehr entfchuldigen, aber objectiv fie für jchuldlos zu erklären, wider: 
Ipricht denn doch allen Rüdfichten für die Acten des Gerichts. 
Man könnte das Bemühen, alle Schuld diefes verwidelten Pro- 
cejles gleihfam, wie Schiller jagt, den unglüdjeligen Sternen zuzu- 
jhreiben, als einen VBerfuh anjehn, Materiale für eine Schidjals- 
tragddie zu liefern; doch fürchten mir nicht, diefen Vorwurf zu 
verdienen. Denn, wo die Gejchichte nachweifen fann, daß Unmifjenheit 
und Zerthümer ji als Potenzen der Greigniffe geltend gemacht 
haben, da ijt fie gewiß weit entfernt, an dunkles Verhängniß zu 
glauben, wohl aber fieht fie darin einen Beweis, dab die fittliche 
Beurteilung in der Gejchichte eben fehl greift, wenn fie die intel- 
lectuellen Momente nicht in Betradht nimmt und daß die Freiheit 
der handelnden Perfonen al3 etwas abjolutes aufzufafien, oft recht 
gefährlich fein fann. E38 gibt Fälle, wo der Hiftorifer nicht verur- 
theilen und nicht vertheidigen fan, und jo möge die angeregte Frage 
immer mit der Vorficht behandelt werden, daß das Verhältnig Hein- 
vih& VIII zu feiner erjten wie zu feiner zweiten rau auf geheim- 
nißoofle Gebiete zurüdführt, wo Täufchungen ebenfo gewöhnlidh wie 
Schul und Unfchuld geweien find. Unfere Anficht ift, daß für die 
Beurtheilung Heinrih3 VII im ganzen diefe Dinge als unberedhen- 
bare Größen fchlechterdings außer Rechnung gefeht werben müflen. 
Mie viel einfacher ftellt fich denn auch die Unterfuhung dar, 
wenn man Heinrichs Verhalten ausfchließlich die Probe der politi- 
hen und kirchlichen Angelegenheiten beftehn läßt. &3 iji nun ein- 
mal in diefer Beziehung den „matrimonialen Berhältniffen“ des 
Königs ein übermäßiger Einfluß zugefhrieben worden, den Rante 
ihon auf das richtige Maß zurüdgeführt Hat, worin man aber viel: 
leicht noch um einen fleinen Schritt weiter gehn könnte. Denn wenn 
in Bezug auf Anna Boleyn gewöhnlich hervorgehoben wird, fie wäre 
eine vorzügliche Stüße des Proteftantismus gewefen, jo ift eigentlich 
nicht ein einziges Altenftüd befannt, aus dem dies zu betweijen märe, 
oder welches uns bedeutendere Anhaltspunfte gäbe. Das einzig un- 
trüglie Zeichen für den Grad ihres Einfluffes auf den Fortgang 
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der reformatorifhen Bewegung würde vielleiht gefunden merben, 
wenn man die Anfiht Grommells über ihren Xod befler fennen 
würde. Allein die Briefe, welche zwijhen ihm und Kingfton über 
den Verlauf des Procefjes und über die Gefangenihaft Annas ge 
wechjelt wurden, verrathen kaum ein lebhaftes Interefje des pro- 
teftantifchen Agitators zu Gunften der unglüdlihen Yrau. Die po: 
fitifchekicchlihe Frage nahm ihren jelbftitändigen Weg, Wer den 
außerordentlihen Eindrud ermißt, den die Enthauptung Mores in 
ganz Europa hervorbradte, und wie man anfieng fich zu jcheuen nad 
England jelbft Briefe zu jchreiben: der wird unmwillfürlih an die 
Scredenszeit Frankreichs erinnert, wie ja denn aud) Crommells Tod 
eine Art Zlluftration bildete zu dem Sape, daß die Revolution ihre 
eigenen Sinder tödtet. Dieje elementaren Ereignifje werden nod 
immer viel zu jehr unter dem königlichen Gejichtspunft aufgefakt 
und man wittert überall den Einfluß Heinrich VIIL, während er 
vielleicht mehr nach der Walpurgisnachtäregel zu fallen wäre: „du 
glaubft zu jchieben und du wirft gejchoben“. 

Do Haben wir die Grenzen unjerer apboriftiihen Bemer- 
tungen über Heinrich und Anna Boleyn und über die Bedeutung 
diefes Berhältnifjes für die Reformation jhon zu jehr ausgedehnt 
— fo unerfhöpfli aud das Thema fich darftellt. Der nädhite Ge: 
jchichtfchreiber Heinrihs VIII, und hoffentlich ift e3 derjelbe, den 
wir heute oft genug zu nennen Gelegenheit hatten, wird no troß 
Froudes und Rantes herborragenden Leiftungen Raum für ein völlig 
neues Gemälde finden. Möge er den Entihluß fafjen, in der aus 
fplieglihen Berüdfihtigung der objectiven und allgemeinen Mo: 
mente, wie in ber äußern Bolitif, jo auch in der Betrahtung der 
innern Zuftände nod einen herzhaften Schritt weiter über Raute 
hinaus zu thun, und er wird, wenn wir uns nicht täufchen, dem 
wirffihen Gange der Dinge noch näher fommen und zugleich gerade 
über die Individuen zu einem gerechteren Make der Beurtheilung 
gelangen. 


II. 


Karl I in der Verbannung. 
(68 bietet ein bejonderes Intereffe dar, die Auffaflungen zu 
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beobadhten, welche die gewaltigen Ereignifje der erften engliihen Re- 
volution auf dem Gontinente gefunden haben. &8 war ein gemifjes 
Gefühl dafür vorhanden, daß man von England ungeheuerliches und 
ungewohntes zu hören immer erwarten fönne; aber der parlamen- 
tarifche Kampf, welcher unter Karl I entbrannte, war doch jo ganz 
eigenthümlich, daß eine Hare Borftellung über die englifchen Streitig- 
feiten weder in ranfreih noch in Deutichland fo redht vorhanden 
war. Wie wenig hätte man da eine Anjhauungsmeife, wie bie 
Hydes faflen mögen, der ein jo ftrenger Anhänger des Königtgums, 
doc) fo entjdhieden für das Parlament gegen den König eintrat. Die 
ftändifchen Parteien, die in Deutjhland und in den öfterreichijchen 
Ländern im Anfang des 17. Jahrhunderts einen großen Berfud) 
machten zu jelbftändiger Macht zu gelangen, hatten viel Aehnlichteit 
mit der parlamentarischen Strömung des englijchen Voltes; aber fie 
hielten feinen Vergleich aus mit der Stärke der parlamentarijchen 
Kämpfer und waren zudem gerade in der Zeit, wo fi das Parla- 
ment über die königliche Macht emporhob, bereits fajt volltommen 
unterworfen und vernichtet. Am faijerlihen Hofe hatte man nichts 
deftomeniger ein jehr aufmerkjames Auge für die Vorgänge in Eng- 
land, nit etwa um fi dem Studium der religiöjen und ftaats- 
ficchlihen Fragen hinzugeben, oder um fi Belehrung über die 
Grenzen der fländijchen und monardhifchen Macht, welche unfere heu= 
tige Zeit zu jchönen Spyftemen des fogenannten conftitutionellen 
Staatsrehts dredhielt, zu verichaffen, — denn darin befanden fid 
die Habsburger in der angenehmften Sicherheit ihrer Ueberzeugungen, 
— jondern.um die Bewegungen der franzöfiichen Politit von einem 
dritten Punkte aus zu überjehen, und den Gegenjab zwijchen Franf- 
reich und England, der jo oft den Spaniern nüßlich getvorden war, 
bei der Loderung der jpanifch:öfterreihiichen Beziehungen nun aud 
für die öfterreihiiche Macht nußbar zu machen und im jedem geeig- 
neten Augenblide zu ftärfen. 

Unter Saifer Ferdinand II war ein Mann von ganz herbor- 
ragender diplomatifcher Begabung nah England gejendet worden, 
der in der That einen jeltenen Bid für die Vorgänge auf der Jnjel 
zeigte und lange jchon vor dem Jahre 1644 die übelften Borher- 
jagungen über den Ausgang der Eache gemacht hat. Er hat eine 
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fehr lebendige Vorftellung von der Mat und dem Einfluß des eng- 
fiihen Parlaments und hat nicht einen Tag lang das gewwagte Spiel 
verfannt, in welches Karl I nad feiner Meinung durdp allerlei In- 
triguen, vorzugäweife der Franzofen, Hineingehegt wurde. Ynsbejon- 
dere ald Karl I feine Hoffnungen auf die Schotten zu fegen beginnt 
und die Schaufelpolitit zwifchen den zwei Reichen verfucht, die fi 
als das Schlechtejte erwicd, wa3 er thun fonnte: da treten in ben 
Berichten unjeres Faiferlihen Gefandten in der That ganz feltene 
und überrafhende Mittheilungen hervor, über deren Werth fein Zweifel 
fein fann. €8 ift 2’Sjola (j. Biogr. un. Michaud s. v. Lisola), der in 
diefer fhwierigen Zeit aus England zahlreiche Berichte an den fai- 
ferliden Hof jandte, wovon wir wünjdten, daß fie von Rante Hätten 
ausgebeutet werden mögen. Die Berichte find von der Art jener 
italienijhen Relationen, welche nicht einer fortlaufenden und medhjel- 
feitigen Gorrefpondenz entjprehen, jondern aus der zufammenfaflen- 
den und überfichtlichen Berichterftattung über größere Zeiträume 
entjpringen. Seineswegs gehören jedoch dieje Relationen zu ben 
Seltenheiten, faft für jeden Monat findet fi eine joldhe und oft 
von bedeutendem Umfang. Borzüglich ift Lifola ftets über das unter- 
richtet, was don Seite Franfreichd vorgeht, er weiß die Summen 
anzugeben, mit welchen einzelne Parlamentsmitglieder und borzugs- 
weife die Schotten beftochen worden jeien. Für die mwechjelnden 
Temperaturgrade der Freundichaft Karla für den franzöftfhen Hof 
und feine Politit hat er natürlich ein ganz befonders feines Gefühl. 
63 ift ein Mann von ausgebreiteten Belanntfhaften in England, 
der fi jo unentbehrlich gemacht zu haben jcheint, daß man im Jahre 
1667 von Seite des faiferlihen Hofes doch wieder zu Lifola zurüd- 
griff, nadem man zur Zhronbefteigung Karls II einen Grafen 
Eollalto al3 Ueberbringer der gewöhnlichen Glüdwünfdhe abgejendet 
batte, der aber dann dur den Grafen von Strozzi und im Jahre 
1663 durd) den Grafen von Stönigsegg erfeßt worden war. 
Während der Republit und des Protectorats hatte der faifer- 
liche Hof keinerlei Vertretung in England, es wurde auch feinen 
Augenbfid unterlaffen, Karl I al3 den einzig redhtmäßigen König 
anzuerfennen, und die diplomatischen Beziehungen wurden gepflogen, 
als wäre Karl II der wirklich regierende Herr. Lifola felbft feheint 





Eng 
aus 

aufn 
den 

dem 
Eine 
genu 
am | 
fie 

Köni 


richt 

Karl 
Raife 
die $ 
bon d 
fpäteı 
fönft. 
geleg: 
nah 
Reich: 


bom 
Schritt 
men 
More 
ziehen 
feucht: 
Daue: 
taiferl 
auöge 
imme 
Gejan 
geöffn 
fid) 9 
aber 
Sift 











Analecten zur englifchen Gejdichte des 16. und 17. Jahrhunderte. 337 





England jhon im Jahre 1648 verlaffen zu haben, und die Depefchen 
aus England, weldhe bis dahin das Wiener Archiv in jo großer Zahl 
aufmweilt, verftummen nunmehr für 12 Jahre vollftändig und machen 
den Säriftftüden Plaß, die zmiichen der Taiferlihen Regierung und 
dem in der Verbannung lebenden König gewechfelt worden find. 
Eine im Grunde unerfreulihe Correfpondenz, aber dharakterifiiich 
genug, jomwohl für Karl II al3 au für die Anfhauungen, melde 
am Kaiferhofe und unter den deutjchen Fürften über das erfähred- 
fiche Unmelen Herrjhten, in mweldhes dur den gräulichen Mord des 
Königs das englifhe Volt für verfallen angefehen murbe. 

Es ift nicht ficher, wann am faiferlihen Hofe zuerft die Nach- 
riet don der Enthauptung Karls I belannt geworden if. Bon 
Karl II jelbft fam jhon im März 1649 ein Schreiben an ben 
Kaifer, worin die ruchlofe That des engliihen Volkes mitgetheift und 
die Hilfe des Kaifers in Anfprud genommen wird. Dann wurden 
don dem englifchen König eigene Abgefandte nach Wien, Mr. Smwann, 
fpäter Lord Rochefter, abgeorbnet, denen fich bald noch andere Per- 
fönlichfeiten anfchloffen, darunter der General Henderfon, der in An» 
gelegenheiten des irländifchen Aufftandes reifte und, wie wir gleich. 
nachher jehen merden, matcherlei Unterftüßung bei den Tatholiihen 
Reihsftänden gefunden hatte. 

Die Beziehungen des Königs zum Taiferlihen Hof machten 
bom Jahre 1649 bis zum ahre 1660 gerade keine günftigen Yyort- 
fhritte; denn der gute Wille, an den Königsmördern Rade zu neh: 
men und der Gedanke, ala oberfier Anwalt des Rechts und der 
Moral mit dem kaiferlihen Schwert gegen die Rebellen zu Felde zu 
ziehen, Anmwandlungen und Stimmungen, weldhe in Wien wohl aufs 
leudhteten, alles die war dod zu abenteuerlicher Natur, um auf die 
Dauer fi zu behaupten; dagegen konnten dur Bermittlung ber 
taiferlihen Regierung von den Reidhsftänden mandperlei Subfidien 
ausgepreßt werden, und darauf hinaus fam es fehließlich mit allen 
immer wieder erneuerten Vorftellungen und Bitten der englijhen 
Gefandten. Sehr wirbelos erfdeint König Karl mit fortwährend 
geöffneter Hand, um fo bedauerlidher, je ungünftiger feine Ausfichten 
fi) geftalteten. In Wien felbft oder unter den Reiheftänden jcheint 


aber diefe Gontribution, die fein Unglüd dem gg auflegte, 
Hiftorifhe Zeitfhrift. XXI. Band. 
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endlich doch böfes Blut gemacht zu haben, und man findet wenigftens 
in einem feiner Briefe an eine unbelannte Berfon jehr beftimmt dem 
Gerüchte wideriprochen, als hätte er die Abficht, felbft an das Hof: 
lager des Kaijerö zu kommen, um vielleicht da eine Art Hieking un- 
ferer Tage zu etabliren. Wir mögen e& in der That glauben, da 
Karl foldhe Gedanken nicht gehabt; denn alle die Alten machen jchlieh- 
fi mehr den Eindrud einer großen Beuteljchneiderei, al$ den Ber: 
jucdh, das deutjche Reich zu einer eigentlichen Unternehmung gegen die 
Republil zu reizen. && verfteht fi, daß die Nefte der VBerhand- 
lungen über diefe Gegenftände im Wiener Staatsardhiv nur einen 
untergeordneten Werth haben, da ein gefhichtliches Creigniß von 
eingreifenderer Natur am Ende nicht erzielt wurde; wir haben uns 
daher nur erlaubt, die Briefe Karla II an den Kaifer jelbft, die 
harakteriftiich find für das ganze Berhältniß, bier mitzutheilen, indem 
wir aus den fonftigen Alten no Hinzufügen, was zur Aufklärung 
dienen fann. 

Gleih im erften Augenblid auf die Nadhrit von dem Sturze 
der engliichen Monardie hatte man in Deutihland allerdings man- 
herlei weitgehende Abfichten. Man zog in Erwägung, ob man den 
Prätendenten nicht mit einem deutfchen Reichäheere ausrüften, viel 
leicht gar den Neichökrieg gegen die Nepublif erklären folle. In den 
Erwägungen des faiferlihen Rath3 ift dabei nur das auffallend, daß 
man in feiner Weile dachte, daß zwifchen Holland und der englijchen 
Republik irgend eine Differenz entftehen werde oder könnte, melde 
man nüßlich zu verwerthen im Stande gewefen wäre. 3 ift viel- 
mehr hauptfächlic die Furt vor Holland, von dem angenommen 
wurde, e3 werde fchließlic im einem großen Conflict immer als 
Gegner der Tatholifchen Mächte daftehen, was den Trrieden räthlic 
erfcheinen läßt. So fehr hat man in Wien die religiöjen Gefichts- 
punkte diefer Frage beachtet, und fo wenig hat man in der diplo= 
matijchen Welt damals die Meinung gehabt, es handle fich bei dem 
Tode Karls I und der Vertreibung der Stuart? um ein politisches 
Intereffe. Bezeichnend Hierfür ift e& aud, daß der Faiferliche 
Hof die Borfrage, ob man zu einer Friegerifchen Unternehmung 
jchreiten jolle oder nicht, vor allem dem Hurfürften von Baiern vor= 
legte, wie denn auch der Aurfürft von Mainz umgefehrt in feinen 
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Schreiben an den Kaifer lediglich die Gefahren des Tatholifchen 
Glaubens in Yrland hervorhebt, am 3. Januar 1650 dagegen über 
den „Mord“ Karls I fon einigermaßen getröftet erjcheint. Die 
neueften Gejchichtichreiber, namentlich) die Engländer und Franzofen, 
gehen in ihrem Urtheil über die religiöfe Seite des Bürgerkriegs 
weit auseinander, und noch neueftens hat Yorfter in der Anzeige 
Guizot3 diefe Unterfchiede der Auffaffung betont und aud in Betreff 
Grommells, was feine Perfon betrifft, eingehend beiproden. Was 
nun die damalige fatholifhe Welt in Deutihland betrifft, jo war 
ihr Intereffe an der Sade vorzugsmeife ein confeffionelles. Sie 
fahen das fatholifche Belenntniß unter den Stuarts immer noch 
leidlih und nach Möglichkeit der Verhältniffe beftehen; nun herrfchte 
eine militärifche Partei aus den ärgften Feinden des Katholicismus 
auf der Infel: eine Kombination, deren Beweisfräftigleit von den 
fatholifhen Mächten wohl mit Recht tet? mehr rejpectirt worden ift, 
als die fhönften Erörterungen und Predigten. Der Kurfürft von 
Mainz nimmt daher unter Anrufung des befannten tatholifchen Eifers 
Sr. Majeftät die Beihilfe und Affiftenz für die irifchen Statholiten 
fo lange in Anfprud, bis das „Latholifche Religionsmwefen in mehr: 
gedachten Königreih Jrland wieder in Sicherheit gejeht” wäre. Und 
in Mebereinftimmung damit fpricht e3 der Kurfürft von Mainz nod 
mehrmals, unter anderm aud am 27. Februar 1657 dem Saijer 
aus, daR in der englischen Frage „dero hohl. Erkhauß Defterreich 
und def gemeinen fatholifchen Weiens Anterefje dabei jonderbar auch 
verfirt und diefes gefehrlichen Feinde Machinationes gegen dasjelbe 
allerjeit3 und zu deren fhwäch und Untertrüdhung gerichtet jeindt“. 
Der Name Crommelld wird in all diefen Berichten nicht ausge: 
Iprodhen. Anfänglich hielt man fein Auftreten und die damit in 
Verbindung ftehenden Einrigtungen für Höchft vorübergehender Natur; 
in der Mitte der fünfziger Jahre aber beginnt man bedenklicher zu 
werden und fieht die Gefahren, die für den Katholicismus in Europa 
aus diefer militärifchen Nepublit erwachfen könnten, al3 drohender 
an. Gleiche Stimmungen zeigen fi aud) in den Protocollen und 
Beihlüflen des Laiferlihen geheimen Raths immer deutlicher. 
Inzwifchen hatte auch die Frage, wie dem König Karl IT per- 
Jönlich zu Helfen fein möchte, eine getwifje Regelung erhalten. Nad- 
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dem Kaifer Werdinand III die erfte fhon erwähnte Meittheilung 
Karls II am 31. März in den Ausdrüden des allgemeinften Bei- 
leids beantwortet hatte, wurde der Gegenfland in die Berathungen 
der NReichslörperfchaften vor allem zur Senntniß der Fatholifchen 
Kurfürften gebradt. Hierauf erfolgte von Seite Kurbaierns eine 
beftimmte Ablehnung aller auf eine eigentliche kriegerifhe Unterneh: 
mung gerichteten Abfichten. Der alte Maximilian von Baiern, defien 
friegerifche und mechjelvolle Vergangenheit wohl zu fo beftimmten 
Auftreten bereihtigte, antwortet am 15. October 1649. Indem er darauf 
binweift, daß er in Betreff eines gleihen Hilfsgefuches des König- 
reichd Polen vor ganz kurzem feine Anfidhten über die Nothwendig- 
feit des Friedens ausgejprochen, heißt e8 weiter: „Alfo beziehe Ich 
mi nochmalen dahin und will dafür Halten, E. M. werden aus 
denen darin angeführten motiven, warumb dermalen bey nocd nicht 
allerdings zu Ruhe gebrachten und ohne das durch fo langwierigen 
Krieg verberbten und an bedürftigen Mittlen ganz außgefaigerten 
Römischen Reich fehwer fallen würde, fi in neue Krieg einzulaflen, 
mein ohnvorgreifflide Mainung und Guettadhten vernohmen haben“. 

Unter folden Umftänden job man aud) von englifcher Seite 
den Gedanken auf Kriegähilfe bei Seite und formulirte die Begehren 
des Königs dahin, daß er von dem KHaifer und Reich durch Sriegs- 
material md Geid unterftügt zu werden münfchte. Der Exfte, der 
die Angelegenheiten auf diefe Bahn bradhte, war Wolfgang Wilhelm 
bon Smwann, Karls erfter Abgefandter am kaiferlihen Hof. Zu 
gleicher Zeit ftellte er (Sept. 1649) die Forderung einer Anleihe im 
Beirage von 400,000 Thlr., welche der König zum Eintauf etlicher 
Schiffe und Waffen, welche jhon vorhanden wären, dringend be- 
nöthigte. E&3 feheint, daß diefe Anleihe wirklich abgejchloffen worden 
ift, und des Hönigs Briefe lafjen nod weitere Geldgeidhäfte diejer 
Art entnehmen. Daneben aber handelte «3 fi um ein ausgibiges 
fogenanntes subsidium charitativum, zu deilen regelmäßiger Aus- 
zahlung von Termin zu Termin die Reichäftände beftinimt werben 
follten. In diefen Gefhäften war dann in den Jahren 1653 und 
1654 Lord Rochefter jowohl in Wien wie in Regensburg thätig, aber 
die Reichsftände waren feinesiwegs ganz willig gefunden worden; 
Ihlieplich wurde dann von den Meiften ein einmal zu bezahlender 
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Beitrag bewilligt, worüber die Mainzifche Kanzlei am 15. April 1654 
eine Specification an die faiferlihe Regierung fendet. Die Hur- 
fürften haben darnad jämmtli, fowie faft alle vornehmeren geift- 
fihen und weltlichen vier, 25 Fürften drei und 12 zwei Römermonate 
bewilligt. Unter denen, melde Mangel an Inftruction vorjhüßten, 
waren durchaus nicht vorherrfchend proteftantijche, jondern unter an- 
derm Bamberg, Fulda, Magdeburg. Der englifhe Gefchäftsträger 
hat die Summen der einzelnen Fürften in einem gleidhlautenden 
Aktenftüd in Zahlen bezeichnet, woraus fi) ergibt, daß auf Oefter- 
reich und Burgund je 14,624, auf Mainz, Köln, Baiern, Branden- 
burg 7312, auf Trier 4864, Sahjen 7936, Pfalz 3656 Rihlr. 
enifielen. Die gefammte Summe beträgt 128,666 Rihlr. 

Einen eigenthümlihen Anblid bietet diefer Reichätag von Re- 
gensburg mit feinem mühjfam zufammengebettelten subsidium cha- 
ritativum gegenüber dem gewaltigen Beherrjcher von England dar, 
der in diefem Augenblide auf der Höhe feiner Macht ftand und fehwer- 
fi große Bejorgnik empfunden haben wird, wenn er bon dem 
Beichluffe in Regensburg Hunde erhalten hat, an welchem fi) pro- 
teftantifche und fatholifche Fürften in bunter Kopflofigkeit nad den 
zufälligen Einrichtungen des verfaulten Reichätörpers betheiligten, 
während man in Wien die katholifche Tendenz der Unterftügung des 
Prätendenten offen belundete und zwijchen dem Saifer und den 
geiftlihen Surherren über die Urfacden der Feindjchaft gegen England 
die offenfte Vertraulichkeit herrjchte. 

Doc) jelbft dem unterftüßten Karl II flößten die Zuftände des 
heiligen Reich& deutjher Nation nicht einmal foviel Refpect ein, um 
ihn mit einiger Dankbarkeit gegen Kaifer und Reihsftände zu er- 
füllen. Denn nad feinem Einzuge in Weitminfter, von wo er dem 
Kaifer Leopold feine Thronbefteigung anfündigte, hat König Karl II 
jofort eine Politit inaugurirt, weldhe dem Staifer Leopold unerwartet 
gelommen war. Diejer hatte geglaubt, in der engliichen Reftaura- 
tion eine Stüße gegen das franzöfiihe Uebergewicht begrüßen zu 
jollen; von alledem war nichts in Erfüllung gegangen. Gleich 
die Heirathunterhandlungen Karla TI nahmen einen für Oefterreih 
ungünftigen Charakter an, in der allgemeinen Richtung der Politit 
überwog Karls II Hinneigung zu Yrankreih. Dod viel zu jehr 
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würde die Betradhtung diefer Verhältniffe die Grenzen, die uns hier 
geftedt find, überjehreiten, und begnügen wir uns aud) in diefem Falle 
auf die engliichen Berichte Lifolas aufmerkfam gemacht zu haben. 


Anhang. 


Schreiben Rönig Rarl II von England an die deutfchen Raifer 
Ferdinand III und Teopold I. 


1649 — 1660. 


I. 
1649, 7. März. 
Carolus etc. etc. Ferdinando tertio ete. etc. 


Cum rebellionis perduellium charissimi Patris nostri Serenissimi 
beatae memoriae Regis magnae Britanniae Subditorum apud exteras 
Nationes fama percrebuerit, non dubitamus, quin antequam hae nostrae 
ad manus Majestatis vestrae deferantur literae, iam ab aliis acceperit, 
quam horrendo parrieidio sanguine Majestatis suae sacrilegas manus 
sibi cruentaverint spretisque omnibus divinis humanisque legibus eo 
usque nequitiae et insolentiae progressi sint, ut de Principe suo illibatae 
virtutis et intemeratae pietatis viro et cognoscere et statuere sibi 
srrogaverint, ac in ipsius innocentiam, prioribus seculis inaudito faci- 
nore, gladium stringere ausi sint; atque sic primi facti sint authores 
Exempli, piis omnibus detestandi, probis perniciosi, et infesti legum 
sanctitati, quodque Principum dignitatem concutit, Securitatem adoritur, 
nec apud suos tutos esse sinit. Nos itaque Legibus naturae sicut filium 
decet, Reipublicae et aequitatis iure, ut Principem, et pietatis praeceptis, 
ut Christianum deuinctos esse eredidimus, non solum luctuosi nostri 
infortunii ealamitatem deplorare, sed etiam foedi facinoris impietatem 
apud omnes propalare, et praecipue aversissimo animo scelus detestari, 
et de eodem apud Majestatem vestram conqueri; qui sciamus, et specta- 
tam suam pietatem et conspicuam sapientiam nefandam illam barba- 
riem, omni exsecratione dignam, aegre laturam; utpote quod et con- 
junctio et foedus, inter Majestatis vestrae Imperia et Regna atque 
Coronam Angliae sancitum, utramque mutuo devinxerit, sed imprimis 
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quod Serenissimus beatae memoriae Rex atque Pater charissimus pe- 
culiari Majestatem vestram benevolentia et smicitia non mediocriter 
dilexerit, cui quidem cum legitimo et extra omnem controversiam 
haereditatis iure in Regnis succedamus. Non minori religione et studio 
benevolentiam et necessitudinem eandem colemus, quibusque poterimus 
officiis, amieitiam demerebimur, et Coronarum foedera, communem 
conciliationem et consociationem pro virili fovebimus et tuebimur, con- 
fidentes Majestatem Vestram in dubiis rebus nostris, et quibus stipati 
sumus aerumnis, consilio suo, suppetiisque suis, solamen aliquod opem- 
que ferre nobis non dedignaturam. At nos pro Sua erga nos benevo- 
lentia grati animi, ubicumque sese obtulerit ansa, vices reponemus et 
re ipsa testatum faciemus, quantum simus 
Serenissimae Majestatis Vestrae 
Frater Amantissimus 
Carolus R. 
Apud Hagam Comitis nonis Martii 1649. 


I. 
1649, 24. Juni. 


Carolus ete. Ferdinando tertio etc. etc. 


Redditae sunt Nobis a Caes. Vestra Majestate literae ad Nos 
datae Pridie Calend. Aprileis benevoli sane erga nos affectus plenissi- 
mae: quae quidem maximum attulere solamen, quod ex eis clare con- 
stiterit, Eandem iusta immanis istius parricidii in Serenissimum Regem 
ac Dominum Patrem Nostrum, beatae memorise, patrati indignatione 
et horrore penitus perculsam fuisse, ut et rerum nostrarum (plane 
afflictissimarum) pia commiseratione non parum commotam. Equidem 
jure existimamus sicuti Augustissimo Caes. Vestrae Majestatis animo 
dignum fore et honorificum, Principi a subditis suis perfidis et rebelli- 
bus tam indigna patienti opitulari et succurrere, sic et Cunctorun. 
Principum interesse, ne exemplum, eorum incolumitati ac saluti usque 
adeo perniciosum et exitiale, inultum impunitumque dimittatur. Quoniam 
vero amicissimo Ünesae Vrae Matis animo hactenus visum est rem istam 
Sac. Rom. Imperii Electoribus, Serenissimis et Celsissimis Prineipibus 
impertiri et commendare, e re nostra fore judicavimus Nobilem hunc, 
nobisque apprime dileetum D. Wolfgangum Wilhelmum de Swann, 
unum ex privatae Nostrae Camerae Nobilibus ad Eandem ablegare, 
qui quidem imprimis nomine Nostro debitas meritasque referat gratias; 
dein vero Caesam Vram Matem impensius rogatam velit, eandem erga 
Nos indulgentissimi animi benevolentiam magis magisque alere et con- 
servare, ac duras nimis et angustas res nostras (prout longe maximae 
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Ejusdem prudentiae convenire videbitur) consilio auxilioque iuvare. 
Enixe ergo rogamus Caes®= Maten Vram ut eundem benigne suscipere 
velit et dignetur, liber illi facilisque pateat aditus, fidesque certa ac 
plens habestur in omnibus quae nomine nostro dieturus est. Denique 
apud Deum Opt. Max. ardentibus votis contendemus ut Caesım Matem 
Vram omnibus modis beare pergat. Datum Bredae XXIII .Iunii Anno 
Salutis M. DC. XLIX. Caes. Matis Vrae 

Amantissimus frater et Consanguineus 

Carolus R. F 


II. 
1651, 30. Januar. 
Carolus etc. ete. Ferdinando tertio etc. etc. 


Cum Nobilis ac strenuus vir, fidelis ac syncere nobis dilectus 
D. Iohannes Hendersonus Eques auratus ac Generalis Vigiliarum Prae- 
fectus, oonstans, fidele et gratissimum Serenissimo Regi et Domino 
Patri, beatae memoriae, atque nobis servitium praestiterit, nec in hisce 
quibus eircamsepti sumus angustiis, iustam remunerationem tribuere 
queamus; et nunc in Germaniam profecturus, nostras ad 8. Cnesm 


Matem Vram commendatitiss literas obnixe postulauerit, non potuimus 
quin viro de nobis optime merito hanc grati animi tesseram largire- 
mar. Eum itaque Caes* Mat! Vrao quam maxime commendamus, ut 
pro fraterno quo nos prosequitur affectu, illi suo favore et proteetione 
adesse dignetur. Non potest fieri quin Caes? Mati Vrae melius quam 
nobis notum sit, illum in superioribus Germaniae intestinis bellis, pro 
Eadem et Illustrissima familia Austriaca militando, non secus ao illius 
Patrem et’Fratrem sanguinem profudisse, eaque de causa Caesım Vram 
Maten remunerationem et certam pecunise sumnam illi decreto olim 
conceseisse, prout nobis remonstravit. Hoc unum illi superest quo 
sibi et familiae suae oonsulat, cujus Solutionem, quo illi suisque pro- 
spectum sit, siCaes® Vra. Matas indulserit hoc tanquam singulare Ejus- 
dem erga nos benevolentiae testimonium grato excipiemus animo, et 
data oceasione rependemus. Quod superest Deum Opt. Max. precamur 
ut Caesaream Vram Majtem perenni felicitate beare pergat. — Datum 
in Aula Regie nostra Perthae die $$ Januarii Anno Salutis M. DC. LI. 
Regnorumqgue nostrorum Secundo. 
Caesae Mattis Vrae 
Frater Amantissimus 
Carolus R. 
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IV. 
1652, 24. Mai. 
Carolus etc. etc. Ferdinando III etc. etc. etc. 


Benevolus Caesareae Vestrae Majostatis erga nos affectus et pro- 
pensa in res nostras studia postulant, vt non solum Eidem referamus 
gratias, verum etiam quo in loco res nostrae sitae sint edoceamus. Ex 
Scotia superiori anno cum Regiis nostris Copiis ad jura nostra illio 
repetenda et capescenda expeditionem suscepimus, Worcestriam jam 
perveneramus, cum adversus numerosissimum perduellium Subditorum 
nostrorum Exercitum infausto Marte praeliatum est, Indulsit tamen 
Deus, ut exantlatis multis Jaboribus et periculis parricidas rebellium con- 
juratorum manus feliciter evaderemus, nam animam nostram ab eorum 
insidiis eripuit, et in Galliam salvi tandem pervenimus; hie quidem 
belli redintegrationem ad Regna nostra repetenda et vindietam de 
impiis rebellibus sumendam meditamur. Cum autem id sine amicorum 
auxiliis et suppetiis frustra tentemus, ad Caesam Maten Vram denuo con- 
fugimus Ejusque opem obnixe petentes efflagitamus, ut in hisce, qui- 
bus premimur angustiis, et favore et consiliis adesse, endemque caeteris 
Magnatibus et Prineipibus cum instantia commendare velit, quorum 
plurimum interest, ne effrenis illa subditorum nostrorum rebellio im- 
pune grassetur et ad illorum ditiones pernicioso derivata exemplo 
latius serpat. Haec obnixius et audentius a Caes® Mate Vra petimus, 
quod ooeasiones nos obligandi avidissime complectatur et nemini lu- 
bentius debeamus. Caeterum cum rerum nostrarum illic nostro nomine 
peragendarum curam fidelis atque nobis apprime dilecti D. Gulielmi 
Curtii nostri in Germania Residentis spectatae fidei concrediderimus 
ac illi mandaverimus, ut cum (aesareae Matis Vestrae Ministris omne 
genus officiorum et communicationis colat et de nöstro et communi 
interesse cum illis conferat, Eandem rogamus, ut illi protectione favere 
et illius studia promovere dignetur. Quae quidem prout et caetera 
Ejusdem in nos collata beneficia omnibus gratissimi animi officiosis 
studiis compensare enitemur. Quod superest Deum Opt. Max precamur 
ex animo, ut Caestm Vram Matem omni felicitatum genere beare pergat. 
Datum in Arce Lupara Lutetiae Parisiorum Die XXIIIIt Maii Anno 
Salutis MDCLII Regnorumque Nostrorum Quarto. 


Caesae YVrae Matis 
Amantissimus Frater et Consanguineus 


Carolus R. 





V. 
1652, 13. September. 
Carolus etc. etc. Ferdinando III ete. etc. etc. 


Cum a plurimis, praesertim vero a generoso fideli atque nobis 
apprime dilecto D. Iohanne Taylor significatum nobis fuerit, quantum 
res nostrae Caesareae Vrae Majestati sint curae, atque id re ipsa nobis 
olim comprobatum sit, non potuimus, quin gratitudinem nostram apud 
Eandem profiteremur, et benevolum prorsus Eiusdem erga Nos affectum 
agnosceremus; ut autem illud (prout id maxime nobis est in votis) 
facilius exequi veleamus, praefatum D. Iohannem Taylor, virum iam- 
pridem Caess® Vrae Mti multa in Eiusdem Aula frequentia notum nec 
minus Ejusdem quam nostri studiosum agentem nostrum apud Ean- 
dem constituimus, ut nostra vice praedieto munere fungatur, atque illi 
praeteres mandavimus, ut rerum nostrarum momenta Eadem coram 
exponat. Dum vero illam provinciam subit, Caesım Matem Yram roga- 
mus, ut illum benigne excipere, dicenti euscultare ac in omnibus, quae 
nostro nomine Eidem propositurus est, fidem adhibere negotiaque 
nostra illi concredita promovere velit. Quod superest Deum Opt. Max. 
ex animo precamur, ut Craesm Vram Maten aeterna sua protectione 


et prospero rerum successu beare dignetur. Datum apud Divi Ger- 
manii Fanum Die XIII® Septembris Anno Salutis M. DC. LII Regnorum- 
que nostrorum quarto. 

Caesae Vrae Matis 


Amantissimus Frater et Consanguineus 
Carolus R. 


VI. 
1652, 21. December. 
Carolus etc. ete. Ferdinando III etc. etc. etc. 


Cum variis testimoniis nos resque nostras Caesarene Vrae Ma- 
jestati esse curae iampridem agnoverimus et novissime per fidelem 
et dileetum D. Iohannem Taylor Agentem nostrum edocti fuerimus, ab 
Eadem saepius illi significatam esse pronam mentem et institutum de 
suscipiendo rerum nostrarum patrocinio cum aliis particularibus instan- 
tiis singularis sui erga nos affectus, neutiguam dubitamus quin pro 
solitä sua erga nos benevolentiä, eodem etiam erga nos constanti fera- 
tur animo: in tristissimis itaque hisce casibus nostris eo confidentius 
ad Caesaream Vram Majestatem accedimus, majorem in modum peten- 
tes, ut pro ea, quae inter Decessores nostros intercessit et adhuc inter 
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nos intercedit amicitia, et pro Ejusdem perpetua in nos benevolentiä, 
atque ea qua in summo fastigio supereminet Dignitate, nos et consilio 
et suppetiis adiuvare velit. Ut autem id facilius assequamur, quo in loco 
res nostrae nunc sitae sint Caesım Vram Majestatem edoctam esse cupi- 
mus, Idcirco utrumque in finem perquam fidelem atque dilectissimum 
Consanguineum nostrum Henricum Comitem de Rochester, Dominum 
de Wilmot, Baronem de Adderbury, Vicecomitem Wilmot de Athlonia, 
Dominum Praesidem Provinciae de Connaught, unum ex primariis Cu- 
bieuli nostri Aulicis et ab Interioribus Consiliis nostris, virum non 
minus singulari prudentia quam eximia erga nos observantia et fide 
conspicuum, cujus consilio et quo comite post cladem Vigorniensem 
ex parricidaraum nostrorum manibus evasimus, ad Caesam Majestatem 
Vram mittimus, qui institutum mentemque nostram Eidem fusius ex- 
ponat ac nos et negotia concreditaque illi rerum nostrarum momenta 
etiam atque etiam Eidem nostro nomine commendet. Vehementer ita- 
que Caesaream Majestatem Vestram rogamus, ut illi benigne auscultare 
et in omnibus cumulatam fidem adhibere dignetur; quod dum nobis 
concesserit, prout Eadem maximo beneficio nos affıciet, ita et nos, ut 
par est, gratiam habebimus semper debitamque, ubi dabitur facultas, 
pro virili referemus, Quod superest Deum Opt. Max. precamur, ut 
(aesım Majestatem Vram omni felieitate beare pergat. Datum Lutetiae 
Parisiorum Die XXI Decembris, Anno Salutis M.D.C. LI. Regno- 
rumque nostrorum quarto. 
Caes* Vrae Matis 
Amantissimus Frater et Consanguineus 
Carolus R. 


vo. 
1654, 4. September. 
Carolus etc. etc. Ferdinando III ete. etc. etc, 


Reddita sunt nobis & fidelissimo et dilectissimo Consanguineo et 
Consiliario nostro Henrico Comite de Rochester literae a Caesarea 
Vestra Majestate ad nos 16. May datae, et non solum ex iis constantem 
et perpetuum Ejusdem erga nos resque nostras affectum percepimus, 
verum etiam ex ipsius ampla diligentissimaque relatione edocti fuimus 
Caesaream Vram Majestatem praefatum Consanguineum nostrum, no- 
mine nostro de Statu et negotiis nostris agentem benigne audiisse et 
vota nostra ex audiendo desiderium nostrum Sacri Romani Imperii 
Eleotoribus, Principibus et Statibus instanter commendasse atque pro- 
pria resolutione ita explevisse, ut nihil circa haec amplius desiderari 
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queat, quam ut quod hactenus Ejusdem -favore et amica interpositione 
in nuperis Sa. R. Imperii Comitiis -consecuti sumus, id etiam per Ean- 
dem opportunum sortiatur, exitum et tam donativum nobis spontanea 
et singulari Caes“ Vrae Majestatis liberalitate indultum, quam nobis 
illie et destinata subsidia, ita mature nobis suppeditentur, ut tempestive 
iisdem urgentissimis rebus nostris consulamus, quem in finem in hanc 
Germaniae oram venimus, ut id opportune sollieitatione nostra conse- 
quamur. Quod ut nobis Caes® Vra Majestas indulgeat, obnixe petimus 
et etiam atque etiam rogamus, ut apud se statuere velit, nos tanta 
magnitudine Ejusdem in nos meritorum non tantummodo sic affici, ut 
nostrum illius sensum nulla unquam obliteratura sit oblivio, sed etiam 
debitas et aeternas referentes gratias, tantum sedulitatis et curae ad- 
hibituros, ut Eandem beneficiorum in nos collatorum nunquam poeni- 
teat. Quod superest Caesaream Vram Majestatem perenni Dei Opt, 
Max. tuitioni ex animo commendamus. Datum Aquisgrani Die III 
Septembris Anno Salutis CIO.IOCLIIII Regnorumque nöstrorum Sexto. 
Caes?® Vrae Matis 
Amantissimus Frater et Consanguinens 
Carolus R. 


vl. 
1655, 5. Januar. 
Carolus etc. etc. Ferdinando III etc. etc. etc. 


Cum nobis renunciatum fuisset, unum ex Caesareae Majestatis 
Vestrae Camerae Aulicae Consiliariis huc Coloniam Agrippinam venisse 
Ipsumgue ımox ad Eandem reversurum, oblataın occasionem per eundem 
rerum nostrarum momenta Caesareae Vrae Majestati exponendi praeter- 
mittere noluimus: cum itaque disserendi cum Ipso facultatem nobis 
dari optavissemus, et humaniter nos convenisset, eidem quo in loco 
res nostrae sitae sint, aperuimus, ostensoque donativi nobis a Caesarea 
Vestra Majestate in nuperie Sacri Romani Imperii Comitiis indulti apo- 
grapho, quantum emolumenti ad easdem instaurandas ex opportuna et 
expedita illius persolutione percepturi simus, non solum Ipsum edocui- 
mus, verum etiam rogavimus ut haec fusius apud Caesaream Vestram 
Majestatem nostro nomine exponere velit. Quod cum in se receperit, 
hasce literas nostras ad Eandem perferendas Ipsi tradidimas, etiam 
atque etiem ab Eadem obnixe petentes, ut ipsum de statu rerum nostra- 
rum disserentem benigne audiat et votis nostris sic respondere velit, 
ut quod affeetu spontaneo et propensa in nos voluntate Caesares 
Vestra Majestas tam libenter indulsit, eodem studio et munificentia 
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tanquam praesens instantissimis rebus nostris auxilium, donativum illud 
nobis propediem persolvi jubeat. Et si qua nobis unquam gratiam re- 
ponendi suppetat facultas, quod neutiquam diffidimus, tanto id studio 
et sedulitate praestabimus, ut beneficiorum suorum in nos collatorum 
nunquam poeniteat. Quod superest Caesaream Vestram Majestatem 
perenni Dei Opt. Max. tuitioni ex animo commendamus. Datum Co- 
loniae Aggrippinae Die Vto Januarii Anno Salutie MDC. 1. v. Regno- 
rumque nostrorum Sexto. 
Caeste Vrae Matis 
Amantissimus Frater et Consanguineus 


Carolus R. 


IX. 
1656, 23. October. 


Carolus ete. etc. Ferdinando III etc. etc. etc. 


Literas Caesareae Vrae Mattis die 14. Septembris in Arce Regia 
Pragae datas accepimus, ex quibus et Augustam Conjugem Eleonoram 
in Reginam etc. Bohbemiae et Sermum Hungariae Regem Leopoldum 
Ignatium Caes?® Vrae Matis natu majorem fillum in Regem Bohemiae 
recepto a Statibus homagio inauguratum coronatumque fuisse intellexi- 
mus. Nec Caesım VYram Matem fofellit conjectura magnam nos ex eo nuncio 
percepturos voluptatem, cum enim universae Augustae Domui Austrie- 
ca8 ex animo, pro eo ac debemus, bene volumus, tum laetis Caest® 
Vrae Mattis imprimis laetamur, itaque Eidem gratulamur, nobis gaude- 
mus; Augustae vero Conjugi et Sermo Regi Filio hane Dignitatem feli- 
eiter evenire etiam atque etiam precamur. Caesaream Vestram Maje- 
statem Deus Opt. Maximus diu in terris incolamem et forentem prasstet. 
Datum Brugis Flandrorum 23° die Octobris Anno Salutis 1656 Regnique 
nostri Octavo. 

Caes ao Vrae Mattis 

Amantissimus Frater et Consanguineus 
Carolus R. 


3. 
1657, 8. Januar. 


Carolus etc. etc. Ferdinando III etc. etc. ets. 
Cum multa in nos extant (aes“ Vestrae Maitis beneficia, tum 
Iueulentum illud ultimis Ratisbonae Comitiis propensi animi nos im- 


primis obstrinxit argumentum: afflietas enim res nostras Sacri Romani 
Imperii Statibus et enixe commendavit, et in Aula insuper nostra 
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sustentationem centum thalerorum millia, peculiari suse liberalitatis 
Donativum, benevole indulsit. cujus etsi fructum hactenus nullum sive 
injuria temporum, sive Ordinum praeter spem repugnantia, percepimus, 
manere tamen in nobis Caesareae Vestrae Mattis beneficium, reque com- 
probaturam confidimus: quare harum Exhibitorem fidelem ac nobis 
dilectum subditum et Domesticum Franciscum Roper, Illustris D. Chri- 
stophori Mylordi de Tenham germanum Fratrem ad Caesam Vram Mattem 
misimus, cui mandavimus, ut Eidem promptissima et paratissima offhi- 
cia nostra deferat et, quo in loco res nostrae sitse sint, exponat, et 
quantam spem ad earum instaurationem, tum e praesenti temporum 
et negotiorum connexu et ratione, tum e continuatione amicorum Cges# 
Vestrae Mattis in nos officiorum conceperimus: peramice vero roga- 
mus, ut eidem cumulatam in omnibus fidem adhibere velit, sibique 
persuadeat nos nullam occasionem praetermissuros, qua gratum ani- 
mum nostrum apud Eandem exprimere valeamus. Quod superest Deum 
Opt. Max. precamur, Caesaream Vram Mattem diu sospitet Consiliisque 
et incaeptis omnibus propitius adsit. Datum Brugis Flandrorum die 
octavo Januarii, Anno Salutis 1657 Regnique nostri octavo. 
Caes?® Vestrae Mattis 
Amantissimus Frater et Consanguineus 


Carolus R. 


XI. 
1658, 26. Juli. 
Carolus ete. etc. Leopoldo etc. etc. etc. etc. 


Etsi nobis non fuit dubium, quin Caesaream Vestram Majestatem 
pro summa Augustissimae Domus dignitate amplissimisque in rem 
Christianam beneficiis et eximia Ejusdem indole eunctis suffragiis in 
Romanorum Imperatorem electam audiremus, tamen singulari sumus 
affeoti gaudio, cum id esse, sicut et confidimus et optavimus semper, 
Nobis nunciatum est. Quare Caes“ Vestrae Majestati ex animo gratu- 
lamur, eumque honorem Deum Opt. Maximum Eidem fortunare volu- 
mus. Hocque ut fusius apud Caesam Vestram Mattem. exponat, fideli 
et dileeto Subdito et Domestico nostro Francisco Roper Illustris D. 
Christophori Milordi de Tenham germano Fratri in mandatis dedimus, 
qui et voluptatem nostram et spem quam, in Caesarese Vestrae Mattis 
amicitia ponimus, Eidem plenius edisseret, cui ut cumulatam adhibere 
velit fidem rogamus. Quod superest, ul magnis Caes“ Vestrae Mattis 
principiis pares respondeant progressus exitusque etiam atque etiam 





Analecten zur englifchen Geichichte des 16. und 17. Jahrhunderts. 351 


precamur. Dabantur Antverpiae 26° die Julii Anno Salutis 1658 Regni- 
que nostri decimo,. 


Caes Vestrae Mattis 
Amantissimus Frater et Consanguineus 


Carolus R. 
Xu, 

1660, 28. September. 

Carolus etc. etc. Leopoldo etc. etc. etc. 

Iniqui utique in communem essemus Amicitiam, si diutius quae 
nobis nuper acciderunt laeta Caesareae Vestrae Matti celaremus; facile 
enim ex eo, quo res Nostras prosequuta semper est affectu, conjicimus, 
quantum felix ea quae in regnis nostris non ita pridem contigit mu- 
tatio Caesaream Vestram Mattem sit affectura. Quod si tardius jam 
fecisse videamur, in importunum eum, quo substantia sortis varietate 
etiamnum fere obruimur, rerum tumultum erit rejiciendum. Neque enim 
diffidere unguam possumus, quin cujus fruendi Nobis boni per tot annos 
unica spes fuit et votum, illud tandem intelligere Caesareae Vestrae 
Matti sit jucundum. Quam amicam in Nos voluntatem et jam laeti 
agnoscimus et imposterum, ubi occasio se obtulerit, pari animi prom- 
ptitudine aequare non omittemus. Quod superest vero Deum Opt. Max. 
assidui veneramur, ut quam diutissime salvam et florentem Üaesım 
Vestram Mattem velit conservare. Dabantur in Palatio nostro West- 
monasteriensi die Septembris 28° Anno Domini 1660 regnique nostri 
duodecimo. 


Caesareae Vrae Mattis 
Frater et Consanguineus amantissimus 


Carolus R. 
X. 


Deare Cousin, I haue receiued yours of the 20th by Bunkly, who 
is in hast for an answer, and tberfore I dispatch him the same night. 
I wonder whence any rumour should grow of my purpose to visit 
Vienna, wch was never in my thought, it being very much out of the 
way of my businesse, and this you may assure all who give any creditt 
to that reporte; I thank You for your care of me, and you may bee 
confident I shall always be 

Deare Cousin 
Your most affectionate Cousin 


Charles R. 
Aix, Aug. 26. 1654. 
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Der Kampf um die fpanifhe Suceeffion in den lehten 
Jahren König Ferdinands. 


Von 


Hermann Baumgarten. 


An dem früheren föniglihen Mujeum zu Madrid (wie die 
Revolution e3 getauft hat, weiß ich nicht) gab «8 einen referbirten 
Raum, welcher die Aufjchrift trug: Salon del descanso de la 
Reyna, Rubefaal der Königin. Er wurde von Fremden nur felten 
bejucht, und derjenige, welcher fi den Eintritt verfhaffte, konnte 
ganz ungeftört der Betrachtung der Gemälde nahhängen, weldhe Hier 
die Wände bededten. Natürlih. Denn während fait alle übrigen 
Zimmer des ausgedehnten Gebäudes dem Befchauer eine mohl nir- 
gends übertroffen. Fülle des Schönften und Bedeutendften bieten, was 
fpanifche, itafienifche, niederländifche und franzöfiihe Malerei im 
jehszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert hervorgebracht hat, ver: 
mag diejer Ruhejaal in feiner Weife dur den künftlerifden Werth 
der in ihm vereinigten Bilder zu fefeln. Auch die Gegenftände jchei- 
nen den Meiften fein befonderes Interefje abzugewinnen. Und dod 
haben fie eine ganz eigenthümliche Bedeutung. Man hat nämlich in 
diefem Saale eine beträchtliche Zahl von Porträts aus dem Gefchledhte 
der Bourbonen vereinigt, melde mit einem jpredhenden Brufibilde 
Qudmwigs XIV anheben und von da bis auf unfere Tage Hinab 
die verfdiedenen Zweige de3 Haufes umfafjen; die Herrfder von 
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Brankreih und Spanien, von Neapel und Parma, zum Theil von 
ihren $amilien umgeben, bliden auf den Betradhter. Wenn er weiß, 
was bdiefe Perfonen vorftellten, kann er nicht umhin, mit reger Theil- 
nahme in ihren Zügen zu lefen. Ex fühlt fich lebendig in die Zeiten 
verjeßt, wo die Gejdide der romanijchen Welt mwejentlih in den 
Händen diejes Gejchlechts ruhten, das fi) von Yrantreih über die 
Porenäen, von Spanien über Jtalien ausgebreitet hatte. Welche 
Dynaftie fonnte fi) vor Hundert Jahren mit der der Bourbonen 
vergleihen? Und heute effen ihre Glieder ofne Ausnahme das bittere 
Brod der Derbannung! Die neuere Gefhichte bietet faum ein tra- 
giiheres Schidfal. Mit unbefchränkter Macht fehalteten diefe Herr- 
jeher über einen großen Theil des Eroballs, eine ungeheure Fülle 
materieller Mittel war ihnen in Europa, Amerika und Afien für 
die Grreihung ihrer Zmwede verliehen; da fie den Sinn ihrer Zeit 
nicht verftehen mwollten, dem Triebe und Bebürfnifje ihrer Völker fi 
entgegen ftemmten, hartnädig, wenn e3 galt Hug fein, und jchmwad, 
wenn nur Energie fie retten fonnte, da fie ihren Launen und Leiben- 
haften die Zügel jchießen ließen, find fie nadeinander von ihren 
Thronen herabgeftürzt. 

Im Allgemeinen kann man nicht jagen, daß der Zug willfür- 
lichen Eigenwillens in diefen Yamilienbiloniffen befonders auffallend 
ausgeprägt ei. Aber in einem Folle treten uns bie verhängnißvollen 
Eigenichaften der dargeftellten Perfonen mit jo greller Greifbarkeit 
entgegen, daß fie aud) denjenigen frappiren müßten, welcher bon 
ihrer Gejhichte gar nichts wüßte. In einem großen, den erften Jah- 
ten diefes Jahrhunderts angehörenden Gemälde, welches die Mitte 
der rechten Wand füllt, Hat Francisco Goya, ein mehr geiltvoller 
als technisch gefchicter Künftler, die Yamilie Karla IV dargeftellt, wie 
fie damals in Madrid zufammen lebte. Mit fcharfer Beftimmtheit 
teitt al3 der unbedingt beherridhende Mittelpunkt diefes Kreifes die 
Königin Marie Luife hervor: in diefer Höchft energifeh harakterifirten 
Figur fehen wir gewiffermaßen die Quelle des Verderbens, dem das 
gejammte Haus erlegen ift. Wer die unverhüllte Zügellofigkeit, die 
dämonifhe Gewalt verheerender Leidenihhaften in einem Weibe per- 
fonificiren wollte, tönnte e8 nicht fpredhender, als in diefen Augen, 
diefem Munde, diefer Haltung gefchehen ift. Yhr aber gehört die 
Hiftoriihe Zeitihrift. XXI. Band. 23 
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Zukunft des Gefchlehts an. Die Kinder ftehen unter ihrem Geftirn, 
wie der Maler mit auffallender Offenheit dadurch angedeutet hat, daß 
er die Infanten und Infantinnen ausfchlieglih um die Mutter ge- 
jhaart, den König wie einen Unbetheiligten zu der Gruppe gejchoben 
hat aus welcher Godoy Hervorragt. Sämmtlihe Kinder bis auf 
den einzigen Don Garlos, der ganz lints fteht, tragen da? unver: 
tennbare Gepräge des mütterlihen Typus, namentlid in den großen 
verlangenden Augen; jhon ber Heine Don Francisco de Paula, der 
Bater des legten jpanifchen Königs, hat diefen ganz Specifiichen Zug 
der Mutter, die ihn an der linfen Hand hält, während fie ihre Rechte 
auf die Schulter der jpäteren Königin von Neapel legt, der Groß- 
mutter des legten Königs beider Sicilien, der Schwiegermutter des 
fegten Großherzogd von Zoscano. Der junge Yerdinand madt fi 
auf diefem Bilde nicht bejonders bemertlich;; er fteht ziemlich nichts- 
fagend zur Seite. Goya hat ihm anderweitig in ganz verjchiedenen 
Perioden feines Lebens dargeftellt. Welh ein Entwidlungsgang 
fpricht aus diefen Bildern! Einmal jehen wir den etwa zehnjährigen 
Infanten, ein munteres, lebendiges Kindergelicht voll Empfänglichleit: 
dann fehen wir den Prinzen von Afturien zu Pferde; die veriprechen- 
den Züge des Kindes find noch nit verwijcht, freilich auch nicht 
entwidelt; aber dicht daneben figt der früh gealterte König: über das 
ganze Antlig hat fi müjte Sinnlichkeit gelagert; die gerötheten 
Augen, die aufgedunjenen Lippen jprechen außerdem nur nod von 
Rohheit und Bosheit. Mit diefem abftoßenden Geficht bildet dann 
einen vortheilhaften Gontrajt das Porträt der legten Gemahlin Yer- 
dinands, der jungen Marie Ghriftine. &3 ijt feine jchone, aber eine 
Liebliche, anmuthige, geiftig belebte Phyfiognomie, die freilich in ihrem 
günftigen Einorud unzweifelhaft gehoben wird dur die wenig er: 
freufiche Umgebung. Gerade unter ihr hängt das Bildnik ihrer Vor- 
gängerin auf dem Throne, der jähftihen Amalie. Das ijt allerdings 
die Tugend und Unihuld jelbit, aber etwas jehr nad) der Seite des 
Unvermögens. Wir fünnen nit umhin, der Neapolitanerin den 
Borzug zu geben vor der Deutjchen. 
So daten au die Spanier, als fie im Serbft 1829 in 
Marie Chriftine ihre neue Königin begrüßten. Aber nicht allein 
wandte fidh ihr von vorn herein eine ebenjo warme Voltögunft zu, 
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als die Königin Amalie jteis im Hintergrunde des öffentlichen Jn- 
terefjes geftanden hatte, jondern mit dem erften Augenblide, two ihr 
Name in Spanien genannt wurde, gewann er eine außsgeiprochene 
politiihde Bedeutung. 

Seit dem ‘uli 1822 ftanden fi amı jpaniichen Hofe zwei Par- 
teien gegenüber, deren Eriftenz Anfangs nur den Eingeweihten be= 
merklich wurde, deren Widerftreben aber bald das ganze Land mit 
den ftärfjten Stößen traf. So lange man mit der Revolution zu 
thun hatte, gieng man äußerlid Hand in Hand; jobald aber das 
abjolute Königthum Hergeftellt war, begann der offene Kampf. Unter 
dem Charakter Ferdinands, der jeden Grundjaß, jede Treue aus: 
Ihloß, hatten nicht nur die Liberalen gelitten: er war jehr oft für 
die eifrigen Anhänger der unbejhränften Monarchie, der ausjchließ- 
lihen Herrihaft clericaler Tendenzen der Gegenitand ebenfo bitterer 
Beichwerden geworden. Sie hatten während der erjien Reftauration 
häufig unter den dejpotiichen Zaunen des Königs gelitten; fie hatten 
ihn dann im März 1820 fich der Revolution zitternd unterwerfen 
jehen ; fie waren in den nmädhiten Jahren unzählige Male vom Könige 
ins Teuer geihidt, um jedes Mal, wenn er nun aud etwas hätte 
wagen müfjen, von ihm preisgegeben zu werden. Der dur ulle 
diefe Erfahrungen gehäufte Unmuth führte endlih zum Bruch, als 
der König in der Yulimodhe des Jahres 1822 die dur ihn zum 
Aufftand geftachelten Garden auf eine höchit ärgerlihe Weife im 
Stiche ließ. Damals wandten ji die Führer der Royaliften vom 
Könige ab und jegten ihre Hoffnung auf Don Carlos, den Thron- 
erben. Don Carlos war allerdings von feinem Bruder jehr ver: 
ihieden. Er bejaß nicht von der Schlauheit, aber au nichts von 
der Charakterlofigleit defjelben. Ungervöhnlich engen Geiftes gieng er 
feft und unerjchütterlih auf dem Wege, den er von der Pflicht vor- 
gezeichnet glaubte. Sein Ziel war die fatholifche Monarchie, wie 
lie ihm die Beicdhtväter auslegten; in allen Neuerungen jah er das 
fihere Berderben. m diefem Sinne hatte er bei jeder Krifis ger 
handelt oder doc zu handeln gerathen; denn er fand nicht nur im 
einem jehr bejchränkten Gefichtäfreife, jondern er war aud langjam, 
bevenflich, fcrupulös. Er liebte e3, die Pflicht des Gehoriams gegen 
den König zu betonen, und zwar für fich jelbft ebenjo wie für die 
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andern Unterthanen der Tatholifhen Majeftät. Aber mit jeiner eber- 
zeugung wmenigftens hatte er ftetS zu den Zeloten gehalten. Er hätte 
im März 1820 der Revolution bis zum Weußerften jede Eonceffion 
verweigert, er hätte ihren Fortfehritten unbeugjam widerftrebt, er 
hätte aud) jede Transaction mit dem conftitutionellen Syitem abge- 
(ehnt, er wäre für das reine Königthum wie für ein unantaftbares 
Dogma vielleiht weniger zu handeln als zu leiden ftetö bereit ge- 
weien. Und feine Anhänger rühmten mehr von ihm. Sie behaup- 
teten, wenn Don Carlos König gemefen, würde diefe ganze revolu- 
tionäre Peft dem Lande erjpart worden jein: er, jagten fie, würde 
den Thron in feften Ehren gehalten, er für rehtfchaffene Verwaltung 
gejorgt, er, wenn fi) doch der Aufftand herausgewagt hätte, ihn im 
Blut erftidt Haben. Indem fie das Leben diejes Infanten mit dem 
des Königs verglichen, fanden fie e& wie hellen Tag gegen finftere 
Nacht. Bei Don Carlos jei Alles ehrbar, gewifjenhaft, zuverläjfig ; 
bei ihm finde man nicht jenes Gejhmeiß nichtswürdiger Greaturen, 
die mit Zoten und jhmußigen Liedern und jhmußigeren Handlungen 
ihr Glüd machten, bei ihm berrjde Ordnung und Sparfamteit, 
auf fein Wort fünne man bauen. 

So lange Ferdinand nad) feiner Befreiung aus den Händen 
der Revolution jede Forderung der apoftolifhen Radhjucht befriedigte, 
hielt fi die Partei Don Carlos’ til. Als er aber jhon im De- 
cember 1823 eine plößlihe Wendung zu den Gemäßigten machte 
oder doch zu machen jhien, da warfen die Eiferer der Reftauration, 
diejenigen, welche die Liberalen mit Stumvf und Stil ausrotten woll« 
ten, jede Scheu ab und begannen für die Erhebung Don Carlos’ zu 
arbeiten; jchon im Januar 1824 rief eine Prorlamation in dem 
fanatifhen Toledo Karl V zum Könige aus. Man kann nicht zwei: 
feln, wäre Don Garlos bereit gewejen, feinen Bruder vom Throne 
zu ftürzen, die Hunderttaujende föniglicher Freiwilligen, unter deren 
unbarmherziger Fauft damals das Land feufzte, würden fich auf den 
Ruf der Mönde jofort erhoben haben. Aber was man au von 
apoftolifcher Seite that, Don Carlos weigerte fih beharrlich, fo lange 
fein Bruder lebe, nach dem Scepter zu greifen. Dieje Haltung des 
Prinzen würde den Unternehmungen der Royaliften gegen Ferdinand 
jede Ausfiht benommen haben, wenn nicht jeine Gemahlin eine 
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mwejentlih andere Stellung eingenommen hätte. Dona Maria Fran- 
cisca, die dritte Tochter jener Königin Garlota von Portugal, welche 
ala die Erftgeborne der Königin Marie Luife von Spanien deren 
Wejen am vollften geerbt hatte, war im Herbft 1816 zujammen mit 
ihrer älteren Schwefter Jjabella an den fpanifchen Hof gelommen, 
um, eben fechszehnjährig, dem zwölf Jahre älteren Don Carlos die 
Hand zu reichen, während Yabella die zweite Gemahlin Yerdinands 
wurde. Afabella ftarb befanntli jhon im December 1818. Um 
fo enger jchloß fih nun Maria Francisca an ihre ältefte Schweiter 
Maria Tereja an, Prinzeffin von Beira, weldhe feit 1812 Wittwe 
des fpanifchen Infanten Don Penro war. Dieje beiden Damen 
werden von allen Seiten al3 überaus leidenjhaftlih und räntefüchtig 
gejchildert. Als fih im Juni 1819 der jüngfte Bruder Yerbinands 
Don Francisco de Paula mit feiner Nichte, der neapolitanifchen Prin- 
zeifin Luife Charlotte, vermählte, die ebenfo unruhigen und heftigen 
Zemperament3 war, gab es unter den drei Damen ein fehr übles 
Berhältniß, welches alsbald durch die Wirren der Revolution zu dem 
höchften Grade des Hafjes gefteigert wurde. Maria Francisca und 
die Pringeffin von Beira fanden nämlich wie Don Earlos auf der 
ftreng abfolutiftifchen Seite und hätten gern gejehen, daß der Ynfant 
für den Sieg diefer Richtung vor keinem Wagniß zurüd gefcheut 
wäre, Quife Charlotte aber fpornte ihren Gemahl, fein Glüd mit 
den Revolutionären zu verfucdhen. Alle drei trugen igre untergeord- 
nete Stellung mit Ungeduld; den Einen mar die Erhebung Don 
Earlos’, der Andern die Don Franciscos der höchfte Wunfd. 

Nah dem Sturz der Revolution kamen für Luife Charlotte 
Ihlimme Tage: fie mußte ihre Nebenbuhlerinnen zu immer größerer 
Macht auffteigen jehen. Die Königin Amalie in ihrer flillen, fränt« 
lichen, Höfterlichen Art vermochte gegen diefen häuslichen Zmoift wenig, 
der nur dadurch allmählich befchwichtigt wurde, daß die Portugiefinnen 
eine Uebermadt erlangten, vor welcher die Neapolitanerin die Segel 
einziehen mußte, Aber e3 jcheint, daß diefer Triumph Maria Yran- 
cisca auf die Dauer feineswegs befriedigt. Wie follten fich die 
Apoftoliihen, fobald fie König Ferdinand den Rüden kehrten, mit 
ihren Anträgen und Aufforderungen nicht an den heftigen Ehrgeiz 
der Gemahlin Don Earlos’ gewendet haben, da er felbit fie abwies ? 
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Wie follte die Infantin e& nicht für ihre Pflicht gehalten haben, den 
Mahnungen der Beichtväter zu folgen, welche Thron und Altar 
in höchfter Gefahr zeigten, wenn das Schidjal der katholifchen Mo- 
nardhie nod länger den Taunen des Königs überlafjen würde, dem 
man Hinneigung zu den Freimaurern borwarf, wenn er einmal das 
Müthen der Militärcommiffionen und Gfaubensjunten ein wenig 
einfhräntte? So geihah es, daß troß der paffiven Loyalität Don 
Carlos’ eine Reihe carliftifher Eomplotte auf die Retauration von 
1823 folgte, wie liberale Berfhtvörungen auf die von 1814 gefolgt 
waren. Im Mai 1824 rüfteten in Aragon einige angejehene roya- 
hiftifche Bandenführer zu: einer Erhebung im Namen der heiligen 
Anquifition; im YAuguft 1825 ftellte fi) der frühere Republicaner, 
dann zu einem der wüthendften Unhänger des clericalen „Würg- 
engel3“ befehrte Feldmarjchall Beifieres an die Spige eines apofto- 
fiihen Pronunciamiento; vor Allem aber bereiteten die Biichöfe und 
Hebte in den Bergen Cataloniens eine große Bewegung, welche den 
Thron Ferdinands ernftlich bedrohte. Der König jelöft mußte fi 
an Ort und Stelle begeben, um das gefährliche Gomplot in Strömen 
Bluts zu erftiden. Die intellectuellen Urheber fprangen, jobald fie 
den Monarchen Energie zeigen jahen, auf feine Seite und gaben 
die Gläubigen, denen fie die Waffen in die Hand gedrüdt hatten, 
als Rebellen preis. Das veranlaßte dann einen der apoftolifchen 
Bandenführer, Pirola, in einer merkwürdigen Proclamation vom 
22. September 1827 der Welt die volle Wahrheit zu verfünden 
„Ginige von jenen Prälaten“, jagte er, „melde uns heute entartete 
Empdrer nennen, miflen wohl, wie fie uns glauben madten, der 
König fei ein Freimaurer geworden und wir müßten, wenn die Re 
ligion nicht zu Grunde gehen jolle, den Infanten Don Carlos auf 
den Thron fegen; die Staatsräthe Bruder Eirilo und Herzog von 
Anfantado, der Yuftizminifter Calomarde und viele andere Perjonen 
erften Ranges feien bei dem Unternehmen betheiligt“ !). 


1) Pirala, historia de la guerra civil. 24 ed. Madr. 1868. 1, 61. 
Piralas aus reihem handichriftlihen Material gefhöpftes Buch ift für. verjchie- 
dene Momente der in diejem Wufjage behandelten Jahre eine wichtige Quelle. 
Außer ihm Mmmt von der gedrudten Litteratur weientlih nur noch der dritte 
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In Wirkfichleit war der König während diefer Jahre von Ver: 
räthern umgeben, welche fortdauernd mit denjenigen madinirten, 
melde an der Spike des „Bundes der reinen NRoyaliften“ die Be- 
feitigung des Königs für nothwendig hielten und darauf hinarbei- 
teten, Ferdinand zur Abdankung im ntereffe feines Bruders zu 
zwingen, wie er einft feinen Vater vom Throne geftoßen habe. Aber 
die mädtigften diefer VBerräther fpielten ein doppeites Spiel. Sie 
wünfchten fi) wohl jchon bei Lebzeiten und mährend der Regierung 
Yerdinands an die Epige der carliftiichen Partei zu ftellen, fidh aber 
doch nicht fo bloszuftellen, daß, wenn der König fi in dem Antri- 
guenlampf behaupte, fie mit den Befiegten fallen müßten. Unte: 
diefen Männern nahm der Yuftizminifter Don Francisco Galomarde 
die merkwürbigfte und bedeutendfte Stellung ein. Er mar einer jener 
vollendeten Ränfejchmiede, in deren Erzeugung der jpanifche Boden 
eine jo verhängnißvolle Fruchtbarteit befigt und deren Klünften bie 
Regierungsmweife König Yerdinands einen jchranfenlojen Tummelplag 
eröffnete. Er Hatte fi dur Schlauheit und Rührigfeit aus den 
engften Verhältniffen rajch empor gearbeitet, jchon in der Regentfchaft 
bon 1810 eine Rolle gejpielt, dann aber von den Eortes wegen Be- 
ftehung zurüdgemiejen fi unter die Unzufriedenen geftellt und mit 
ihnen für den Umfturz der DVerfaffung gearbeitet, Bas trug ihm 
1816 einen fetten Poften bei der Golonialverwaltung ein; hier war 
e8 Sitte, daß die Beamten rafch reich wurden ; Galomurbe aber trieb 
ed jelbit für jene Jahre zu arg, er wurde nad Toledo verbannt. 
AS dann die Revolution fam, trug er fi) ihr vergebens als eifrigen 
Liberalen an; er mußte fein Glüd wieder unter den Royaliften bver- 
fuen. Das gelang ihm in hohem Grade. Als im Mai 1823 vom 
Herzog von Angouleme die Regentfhaft eingejeßt wurde, wählte der 


Band der in Spanien jelbft in großem Rufe ftehenven Historia de la vida y 
reinado de Fernando VII (Madr. 1842) in Betracht, zu der Lafuente im 28. 
und 29. Bande feiner Historia general jelten erhebliche Zufäge bringt. Auch 
Alcala Galianos Werk ift für diefe Jahre, die er in der Verbannung zubracjte, 
arm. Die widhtigften Aufjchlüffe verdanke ich auch Hier den Berichten bes da= 
maligen preußiichen Gejandten in Madrid, Herm von Liebermann und feiner 
Stellvertreter. 
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Herzog von Infantado Ealomarde zum Secretär derfelben, in welcher 
Stellung er fi die Bewunderung der blutgierigften Yanatiker erwarb. 
Nah der verdrießlihen Wendung im December feßte die apoftolifche 
Partei ihre hauptfählihe Hoffnung auf Calomarde, und da e8 ihr 
gelungen war, ihn im Januar 1824 als Juftizminifter in das Gabinet 
Dfalia zu bringen, arbeitete er mit erftaunlihem Gejhit, die ver- 
ftändigeren Beftrebungen feiner Collegen zu vereiteln. An jeder Maß- 
regel der Berfolgungsmuth, der Barbarei, der Ausbeutung des Staats 
zu Gunften der Zeloten, weldhe die folgenden Jahre über das zer: 
tretene Zand braten, fam Galomarde das Hauptjächliche Berdienft 
zu. Und die Garliften fhäßten ihn um jo höher, als er, jdheinbar 
ganz und gar in ihrem Anterefje arbeitend, e3 verftand, zugleich der 
bevorzugte Bertraute des Königs zu bleiben; den Charakter diefes 
Monarden hatte er beffer als irgend ein Anderer ftudirt und in der 
Kunft, fi ihm unentbehrlich zu machen, ragte er unter der großen 
Schaar von Concurrenten wie ein Riefe hervor. Vielleicht nie hatte 
ein fpanifcher Minifter eine fo feltfame Stellung eingenommen: ber 
König baute auf ihn wie auf feinen ergebenften Diener, und dieje- 
nigen, weldje den Thron diefes Monardhen unterminirten, fahen in 
ihm den wichtigften Bundesgenofien. 

Aber wie groß die Gewifjenlofigkeit Galomardes war, er mußte 
do an einen Punkt fommen, wo er nicht zugleich beiden Theilen 
dienen konnte. Als fi der König im September 1827 zur Reife 
nad Gatalonien rüftete, trat für den Minifter die Nöthigung ein zu 
wählen. Er wählte die befferen Chancen des Königs, trat num aber, 
um ganz fidher zu gehen, feirien Freunden von eben rüdfichtslos ent- 
gegen. Er begleitete den Monarden, er verfaßte die Decrete und 
Proclamationen defjelben gegen die von ihm mit gejhürte Rebellion, er 
veranlaßte die mafjenhaften Hinrichtungen der gläubigen Royaliften 
in Tarragona. Bon da hate ihn die Partei als VBerräther, wie 
‚ &frig er blieb in der Verfolgung der Liberalen nicht nur, jondern 
aud) der Gemäßigten. Calomarde konnte der Zukunft nit. ohne 
Bejorgniß entgegenfehen, wenn er die rajch zunehmende Hinfälligteit 
des Tinderlofen Königs und die Wuth derer eriwog, mweldhen nad) dem 
Thronwechfel die Macht; zufallen mußte. 

Unter diefen Umftänden wurden die fi am Hofe befänpfenden 


revol: 





Der Kampf um die fpanifche Succeffion in d. let. Jahren König Ferdinands. 361 


Gegenfäge durch die gefährliche Erkranfung der Königin Amalie im 
Mai 1829 in die höchfte Spannung verjeßt. Da die Garliften auf 
die Hoffnung, ihr Haupt bei Lebzeiten des Königs ans Regiment 
zu bringen, jo ziemlich hatten verzichten müflen, ruhte ihre ganze 
Eriftenz darauf, daß der König ohne Kinder fterbe. Die Königin 
Amalie bot ihnen in diefer Hinficht volle Sicherheit; wie aber, wenn 
fie farb und dann der König einen neuen Bund fchloß % Die heike- 
ften Gebete für die Erhaltung des theuren Lebens fliegen zum Him- 
mel, und als der Zuftand der hohen Sranten dennod immer hoff- 
nungslofer wurde, ließ man aus Alcala, Madrid und Toledo in 
großer Eiie die mwirkfamften Reliquien herbei bringen; vor Allen 
wurden die Leiber des San fibro, de3 mädtigen Schußpatrons 
der Hauptftadt, und jenes Bruders Diego im Krankenzimmer aufs 
geftellt, welcher einft im Mai 1562 Don Carlos fo wunderbar ins Leben 
zurüd gerufen hatte. Aber hier vermochte auch er nichts. Am 17. 
Mai früh zwei Uhr verfdhied die Königin nad langem peinlichem 
Todestampfe, nur wenige Monate über fünf und zwanzig Jahre alt: 
Die Sarliften erhoben fpäter in ihren Bamphleten die Anfchuldigung, 
die Liberalen trügen die Schuld am Tode der Königin, der König 
aber habe fi jhon adht Tage vor demjelben nad) einer neuer Ge- 
mahlin umgejehen !). 8 gibt nichts jo Schlimmes, das fich die Par- 
teien damals nicht gegenfeitig vorgeworfen hätten. 

Das ift leider Thatfache, daß die Königin faum den lebten 
Athemzug gethan hatte, als die Intriguen um die neue Heirath jhon 
in vollem Zuge waren; e3 gehörte zu den Eigenthümlichkeiten diejes 
Hofes, die Schranken au des äußeren Anftandes für nichts zu 
adhten. Die Haft, mit welcher nad) dem Tode der Königin Jjabella 
die Brautwerbung betrieben war®), wurde jet noch übertroffen. 
Freilich Hieng ja unendlich viel an der jegt zu treffenden Entfcheidung, 
und darum mußte jede Partei tradhten, den ihr geneigten Willen des 
Königs fo rafch ala möglich zu firiren. Die entgegengejeten Be« 
firebungen geftalteten fi) nun aber fo. Die Carliften hätten natürlich 


1) Des intrigues politiques qui ont prepar6 le triomphe de la 
r&volution en Espagne. Paris 1834. p. 49. 15. 
2) ©. meine Gejdhichte 2, 281. 
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am liebften gejehen, daß fi der König überhaupt nicht wieder ver: 
heirathe; da fie jedoch daran verzweifelten, da& zu erreichen, wünfchten 
fie eine möglichft unjchädlihe Wahl. Die Prinzejlin von Beira 
conbenirte diefen „Intereffen in jeder Hinfiht am beften; denn es 
fie fi nicht annehmen, daf fie dem Könige Kinder fehenten werde, 
und wenn ed doch gejchahe, jo bot fie die zuverläjfigften Bürgjchaften, 
daß fie nad dem von Allen für mwahrjdeinlich gehaltenen baldigen 
Tode des Königs die Regentichaft durhaus im Sinne der Partei 
führen werde. Sollte e8 aber richt gelingen, das Herz des Königs 
für die nicht mehr ganz jugendliche Prinzeffin (geb. 1793) zu ge 
winnen, jo empfahlen fie aus benfelben Gründen zwei jarbinifche 
Prinzeffinnen, deren Gefinnungen der in alle Pläne der Partei ein- 
gemweihte jardinifche Gejandte Solaro della Margherita nicht genug 
rühmen lonnte. Ehe man indefjen nur die Mittel und Wege, um 
auf den König in der erwünjchten Richtung einzumirken, recht prä- 
parirt hatte, war don der anderen Seite jdhon ein entjdheidender 
BVortheil errungen. Die Liberalen, von deren intriguen die Gar- 
Iiften jo viel zu erzählen wußten, waren allerdings damals nicht nur 
am Hofe, fendern in ganz Spanien volllommen machtlos und felbit 
die Gemäßigten, welche das Land gern vor den jchlimmften Aus: 
fhmweifungen der Gemalt bewahrt hätten, vermodhten an fi in einer 
folhen Frage jo gut wie nichts. Aber es traf fi, dak ihnen mäd- 
tige perjönliche Interefien zu Hülfe famen. Die Prinzeifin Quife 
Charlotie hatte wohl ihre früheren Gombinationen mit den Rebolu- 
tionären fängjt vergeffen; alle politifchen Parteien galten ihr ziemlich 
glei. Aber die Gelegenheit, fi aus der peinlihen Situation der 
legten Jahre zu befreien, fih mit Hülfe der neuen Königin eine 
mächtige Stellung zu verfchaffen und vor Allem wo möglich zu ver 
hüten, daß fie fi niemals vor der verhaßten Gemahlin Don Eaclos’ 
al3 vor ihrer Souveränin beugen müffe, diefe Gelegenheit jegte natür- 
lich alle ihre Kräfte in die Iebhaftefte Bewegung. Und fie faheint 
den wichtigen Moment mit rafcher Energie, mit Uugem Gejdid be- 
nugt zu haben. Sie hatte ein reiches Porträt ihrer um zwei Jahre 
jüngeren Schweiter Marie Chriftine, (geb. 27. April 1806) zur 
Hand, weldhes von derjelben eine jehr günftige Borfiellung gab, und 
fie unterftüßte den vortheilhaften Eindrud, melden dafjelbe auf den 
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König hervorbradgte mit jo gewinnenden Mittheilungen, daß fich der 
Sinn Ferdinands ihr jehr bald zuneigte. Ohne Zweifel aber hatte 
fie bei ihren Bemühungen Galomarde, der die Gelegenheit benügen 
mußte, um fi) dauernd vor der Rache der Garliiten ficher zu ftellen, 
zum wirtfamen Bundesgenofien, obwohl fi) der Minifter jehr vor- 
fihtig im Hintergrunde gehalten zu haben jheint. So fam es, dak 
Ihon Anfang Juni die Enticheidung des Königs zu Gunften der 
neapolitanifhen Prinzeflin feit fand, und als auf die fhon vorher 
nad Neapel gerichtete Anfrage, ob die Hand der Prinzeffin noch frei 
jei, um Mitte de8 Monats eine befriedigende Antwort eingelaufen 
war, am 19. Juni in aller Eile ein Courier mit der fürmlichen 
Werbung des Königs erpedirt wurde. Man konnte die Sache wicht 
fchnell und nicht heimlich genug betreiben: den Apoftolifchen, deren 
Manöver faft alle Betheiligten in gleicher Weife fürchteten, follte mit 
einem fait accompli jede Ausficht abgejchnitten werden, ehe fie die 
wirfliche Qage der Dinge erkundet hatten. In der That ftellte man 
ich fo geichidt, daß fie noch für Sardinien arbeiteten, ala bereits 
der Brief nad Neapel unterwegs war. Cs läßt fi denken, mie 
groß die Erbitterung in dem gefchlagenen Lager war, ald man dort 
den wichtigen Sieg der Gegner und die Art, wie er erfochten war, 
fennen lernte. Die Aufregung mar fo leidenichaftlih, daß noch nadh- 
teäglich jedes Mittel in Bewegung gejeßt wurde, um die verhaßte 
Wahl des Königs zu vereiteln; man hinterbradhte ihm jcandaldje 
Details über den Lebenswandel der Erforenen; man ängftigte ihn 
mit beunrubigenden Erzählungen über die Aufregung der Royaliften, 
welhe Bruder Girilo durch eine Rundreije bei den Fyranciscaner- 
Höftern, Staatsrath Erro dur eine Expedition nad Navarra zu 
Ihüren fucdhte. Diefen Umtrieben gegenüber glaubten denn die An- 
hänger der Heirath. ihre Sahe nicht energiich genug ficher ftellen zu 
fönnen; die Bermählung follte jo jehr ald möglich bejchleunigt mer: 
den, wenn e3 irgend angienge, fhon im September, alfo nod) lange 
vor Ablauf der fehsmonatlihen Trauer, Statt finden; Anfang Juli 
waren jogar fchon die Schiffe beftimmt, welche die Prinzejfin von 
Neapel nad) Barcelona geleiten follten,; Mitte Juli waren an fünf- 
zig Jumeliere in voller Thätigleit, um den Diamantfhmud der Hö- 
nigin nad dem neueften Gefchmade zu ordnen: aud) fie erhielten die 
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Weifung, im September müjje Alles fertig fein. Am 20. Juli traf 
der Courier aus Neapel mit dem Jawort ein. ‚Nun madte man 
aus der Heirath gar kein Geheimnik mehr; alle Welt bejchäftigte 
fi) mit der künftigen Königin, al® am 28. Juli in der Hirdde San 
Francisco el Grande die prachtvollen ORARHRIFENN für die 
verftorbene Königin abgehalten wurden. 

Die Apoftolifchen hatten in der ganzen Angelegenheit eine wenig 
glüdliche Hand bewiefen; nachdem fie bei der Wahl felbft erlegen 
waren, verriethen Einzelne ihrer Führer eine fo maßlofe Leidenjchaft, 
daß der fiegreihen Partei gar keine andere Wahl zu bleiben fahien, 
als bei den politiichen Gegnern der Garliften eine Stüße zu fucen. 
Bon der Benölferung wurde die Heirath fofort in diefem Sinne 
aufgefaßt, und nachdem die Apoftolifchen feit bald fedhs Jahren das 
Land mit ihrem brutalen Fanatismus heimgefudht hatten, wurde jet 
ein merfwürdiger Umfchlag fihtbar. Alles, was gemäßigt oder liberal 
dachte, fehte feine Hoffnung auf die künftige Königin; diefe Ausficht 
wirkte aber natürlich auch auf die fehr große Zahl derjenigen, welche 
den Mantel nah dem Winde drehten und um jeden Preis zu ber 
berrjhenden Partei gehören mwollten. Hatte die Mat Don Earlos’ 
biaher zum großen Theile darauf beruht, daß man in ihm den fünf- 
tigen König fah, dak fi) Unzählige an ihn heran drängten, wmeldhe 
im Innern mit den ertremen Tendenzen feiner Partei nicht? gemein 
hatten, jo bemädhtigte fich diefer beweglichen Mafje jeht eine andere 
Speculation. Namentlich in Madrid wurde der König bei jedem 
Anlaf mit ungemöhnlihem Enthufiasmus begrüßt. Als die Dinge 
fo fanden, erfuhr die allgemeine Aufregung durch zwei vafh nad 
einander eintreffende Nachrichten eine meitere Steigerung. Am 4. 
September verließ der König feine Sommerrefidenz San Yldefonfo. 
Er war noch nicht Iange gefahren, fo brad) etwas an dem Wagen, 
und der König erlitt eine leichte Verlegung. BDiefer unerhebliche 
Borfall gab zu harakteriftiichen Gerüchten Anlak. Jm Bolfe wurde 
erzählt und geglaubt, die Apoftolifchen hätten durch ihre Helferd- 
belier bei Hofe den Unfall präparirt; der Wagen hätte an einer der 
vielen abfehüffigen Stellen des Gebirgsmeges bredien und der König 
in die Tiefe ftürzen follen. Und man war noch im beften Zuge, 
feinen loyalen Abfcheu über diefe verruchten Menfchen, denen man 
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jedes DVerbredhen zutrauen könne, fund zu geben, al vom Cäcurial 
eine neue Schredensbotichaft fam: den König hatte, ala er am 12. 
bei der Befper miete, eine Ohnmacht überfallen, in Folge deren er 
faft eine Halbe Stunde bemußtlos da lag. Natürlih war das ein 
Merk derfelben Menfchen, melde den Unfall auf der Reife herbei- 
geführt hatten: von den Mönchen des Escurial war dem Könige 
Gift beigebradt. „Bei diefem mie bei dem früheren Anlaß“, fchreibt 
Herr vd. Liebermann, „hat fi) eine große Liebe, bejonders de3 nie- 
deren Boltes zum Könige und ein ebenjo großer Haß gegen die 
Üpoftolifchen fund gegeben, denen man Alles zutraut. Sollte der 
König plöglich fterben, jo müßte ınan ji auf einige Ruheftörungen, 
vielleicht fogar auf eine neue Ummälzung gefaßt machen.“ 

Die Blide Aller, welche eine Aenderung im Geift der Regie- 
rung wünjhten, waren um fo ungeduldiger auf die neue Königin 
gerichtet, al3 fie die Bejorgnik nicht zurüd drängen fonnten, daß 
vielleicht doc noch ein unglüdlicher Zufall den Vollzug der Heirath 
hindere. Denn das Befinden des Königs gab immer von Neuem 
zu ernften Befürdtungen Anlaß; man beobachtete, daß er oft aus 
großer Heiterkeit plößlich in tiefe Melancholie verfinfe, die in eine 
vollftändige Apathie übergehe; er erjchien dann wie an Körper und 
Seele gelähmt; auch andere beängjtigende Symptome ließen es als 
denlbar erjcheinen, daß jein Leben vielleicht plöglih abgefchnitten 
werde. Unter diefen Umftänden war e& gar nicht erwünfcht, daß 
fih die Ankunft der Königin um einige Monate hinaus jhob. Mit 
um jo febhafterer Freude hörte die Bevöllerung von Madrid die 
Kanonenshüfle, welde am Morgen des 15. November verfündigten, 
dak die Königin in den Oftpyrenäen den jpaniichen Boden betreten 
babe. Schon vorher war ihr eine bezeichnende Huldigung zu Theil 
geworden. Spanijhe Ylüchtlinge, welche in frankreich Tebten, hatten 
eine Deputation gefandt, um die fünftige Herrjcherin zu. begrüßen 
und ihr Yürmort zu erbitten, daß ihnen die Rüdfehr geftattet werde: 
fie jei die Hoffnung der Unglüdlichen, welche jhon jo lange in. der 
Verbannung jhmachteten, fie die Hoffnung Spaniens. Die Königin, 
hieß e3, habe jehr freundlich geantwortet und die Erwartungen der 
Liberalen in feiner Weife entmuthigt; ihre Schwefter, welche ihr mit 
Don Francisco bis nad Grenoble entgegen gefahren war, zeigte ihre 
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Antipathie gegen das bisherige Regierungsfyftem nod viel offener. 
Namentlich in Barcelona, wo jeit zwei Jahren der Conde de Espana 
die unglüdliche Bevölkerung, jomweit fie au nur von ferne liberaler 
Spympathien verdächtig erjheinen konnte, auf eine ganz unglaubliche 
Weife mißhandelte, gab die Infantin dem Gefürdhteten ihre Unzu- 
friedenheit jehr unzmweidentig zu ertennen. Die Stadt überließ fi 
der Hoffnung, daß dem Regiment des MWütherihs bald ein Ende 
gemacht werde und begrüßte die Königin mit aufrihtigem Jubel, 
der dann in anderen Städten fi wiederholend, den glänzenden Zug 
von da über Valencia nad Madrid geleitete. Am 11. December 
wurde endlidh die Hauptitadt erreicht. Das Berhalten des Publicums 
wid) jehr ab von der Gleihgültigkeit, mit welcher die Könizin Amalie 
vor zehn Jahren empfangen war. Man wünjchte die bei der Kö- 
nigin vorausgejegten Gefinnungen möglihft durch die ausgejuchteften 
Demonftrationen der Freude zu verftärten und überlich fi biefem 
Sinne um jo ungehemmter, al3 man wohl wußte, wie ärgerlich dieje 
Kundgebungen den Apoftolifchen waren. Konnte man doc) bei die- 
fem Anlaß gemwifjermaßen perjönlid an den Hauptträgern des ver- 
baten Syftems Vergeltung üben; denn neben der Königin jaß beim 
Einzuge Dona Maria Francisca, ihr gegenüber die Prinzeffin von 
Beira. 

Der große Umfhmwung war nun aljo glüdli vollzogen. Die 
Königin, welche fern zu halten die Apoftolifhen jedes Mittel will: 
fommen geheigen hatten, jaß auf dem Throne. Aber wie ftand es 
jeßt mit den lebhaften Erwartungen, welhe man an bdiejes Ereigniß 
gefnüpft hatte? Die von den Gegnern erlittene Schlappe mochte ja 
an und für fih wohl thun; aber wie, wenn die von ihnen gebegten 
Befürchtungen nicht it Erfüllung giengen, wenn die Königin an der 
politiichen Richtung nichts zu ändern vermochte, wenn fie vielleicht 
nicht einmal einen ernftlihen Verfuch dazu madte? War die Lage 
der Ipanifhen und europätfchen VBerhältniffe nicht ganz danad an- 
gethan, von einem jolchen Unternehmen abzujhreden? In Portugal 
hatte jich feit dem Sommer Dom Miguel anfheinend mehr als je 
befeftigt ; in Frankreich bot das Minifterium Polignac den extremen 
Ropaliften jede erwünjchte Bürgfchaft: einige von den Männern, 
weiche 1823 und 1824 mit den Apoftolifchen unbedingt gemeinjame 
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Sade gemacht hatten, jaßen jegt in der franzöfifchen Regierung. 
Bisher war in Spanien nicht? gejhehen, was auf eine bevorftehende 
Mopification hoffen ließ. Allerdings hatte man im Herbft von einer 
Amneftie geredet und von einer Abberufung des Conde de Espaüa ; 
aber weder das Eine noch das Andere war gejchehen. Man hatte 
gemeint, der König werde den Gegnern feiner Bermählung Ungnade 
zeigen : ganz im Gegentheil bewies er Don Carlos ausgefuchte Freund- 
lichteit. Er wollte gar nichts davon willen, daß die Heirath liberale 
Gonjequenzen haben müfle; je lebhafter fich die Hoffnungen in diefer 
Hinfiht regten, deito argwöhnischer wies er Alles zurüd, was wie 
eine Soncejfion nad diefer Seite ausgelegt werden konnte. Der ein- 
zige bedeutfame Regierungsact der legten Monate war die Anerten- 
nung Dom Miguels gemweien. Und in diefem Zuge brachte aud) die 
Ankunft der Königin feinerlei Aenderung hervor. Sie entzüdte Alles 
dur ihre Liebenswürdigfeit und Xeutjeligfeit, fie mwedte in dem 
Sclofje neues Leben, fie hielt die Hoffnungen der Liberalen dur 
den einen oder andern Act, wie durch die Wahl eines aufgeflärten 
Beichtvaters aufrecht; aber weiter gieng fie nicht. Ya fie ließ es als 
ihren Grundjag befannt werden, fi) durdaus nicht in die Negie- 
rungsgejchäfte zu mijhen. Und mährend jo die Tendenz der Ber- 
waltung blieb, wie fie war, erfuhr die Bevölferung in materieller 
Dinfiht in den erfien Monaten des Jahres 1830 bittere Enttäu- 
fdungen. Man hatte bisher in dem glüdlichen Glauben gelebt, daf; 
die Yinanzlage des Landes unter der forgfältigen Verwaltung bes 
Minifterd Ballefteros erfreuliche Fortichritte gemacht habe: da wur: 
den am 25. Januar eine Reihe von Decreten publicirt, weldde dem 
Ihon überbürdeten Lande eine beträchtliche Mehrbelaftung auflegten. 
An verfhhiedenen Orten gab «3 Unruhen; die Apoftolifchen waren 
unermüdlich auszufprengen, die Steuererhöhung jei lediglih durd) 
den ungeheuren Aufwand bei den Vermählungsfeftlichkeiten und durch) 
die Prunftfucht der Königin nothwendig geworden. Da zu den Steuer- 
becreten fich ein anderes gejellte, welches eine Aushebung von 25,000 
Necruten befahl, welche adıt Jahre dienen jollten, während man fid 
bei den legten Aushebungen von 1824 und 1827 mit jehs Jahren 
begnügt hatte, war die Popularität der Königin auf dem beiten Wege, 
fi in das Gegentheil zu verwandeln. 
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Dennoch Hatten fich diejenigen nicht getäufcht, melde meinten, 
die Heirat müffe der Ausgangspunkt wichtiger Veränderungen wer 
den. Die Königin war und blieb die Repräfentantin von Interefien, 
weldje denen der Garliften unverjöhnlih gegenüber ftanden ; wollte 
fie fih gegen die erflärte Feindjeligfeit der bisher herrfchenden Partei 
behaupten, fo mußte fie wohl oder übel danad) traten, den Ele: 
menten Quft zu machen, den Tendenzen Einfluß zu verjhaffen, melde 
jeit 1823 ohmmädtig am Boden gelegen hatten. ine kurze Weile 
zwar hatte e3 gejchienen, al wollten fi) die feindlichen Häupter 
verträglich neben einander ftellen ; aber die Leidenfchaft vereitelte die- 
jes Bemühen bald aenug. Als die Königin der Prinzeffin von Beira 
im Januar einen Bejuh machte, wurde fie jo übel empfangen, daf 
fie in heftiger Erregung Taut betheuerte, fie werde diefe Räume jo 
bald nicht wieder betreten. Die königliche Familie hie fi immer 
unverfennbarer in zwei fh jchroff abftoßende Lager: bier die Kö- 
nigin mit ihrer Schwefter, dort die beiden portugiefiichen Prinzel- 
finnen, und wie fehr der König und Don Carlos die weibliche Leiden- 
haft zu mäßigen fuchten, diefelbe ermies fi jehr viel ftärfer als 
die mwechjelnden Zaunen des Einen und das fchmerfällige Phlegma 
des Andern. Nun aber follte e3 gejchehen, daß die Heirath eine 
Frucht trug, welche aud den König Partei zu nehmen veranlaßte 
und mit Ginem Schlage die ganze Situation veränderte. Anfang 
März verbreitete fih die Nachricht, die Königin fei guter Hoffnung, 
und vierzehn Tage fpäter wurde in den diplomatifchen Streifen be- 
fannt, fie habe eine Aenderung der Thronfolgeordnung durdhgefekt. 
Kaum mar diefe höchlich überrafhende Kunde aufgetaucht, jo erfuhr 
fie Schon die öffentlichfte Beftätigung. Am 31. März erlebte Madrid 
das merkwürdige Schaufpiel, daß vier Alcalden „des königlichen Hau- 
jes und Hofes“ in altertfümlicher Tracht, zu Pferde, von einem 
Waffenherold, Trompetern und Trommlern geführtund einem Schwarm 
Alguazil3 umgeben, die Stadt durdritten und auf dem großen Plat 
vor dem Echlufle und an dem Thor von Guadalajara ein könig- 
liches Decret vom 29. März verfündigten, tweldes die pragmatiiche 
Sanction Karls IV von 1789 über die Herftellung der alten fpa- 
nischen Thronfolge in Kraft fehte. Das war die offene Kriegserlä- 
rung gegen die Apoftolifchen, ein hödft empfindlicher Angriff auf 
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Don Carlos jelbft, um jo mehr, ald man für gut befunden hatte, 
diefen überaus wichtigen Staatsact in der formlofeften, verlegendten 
Weile von der Welt zu vollziehen. 

E3 kann Hier meine Abficht nicht fein, eine gründliche Erör- 
terung der verwidelten und viel beftrittenen ') fpanifhen Succeffions- 
frage zu verjuden; aber die Hauptzüge müflen hervorgehoben wer: 
den, wenn der Kampf, weldher jet um die Thronfolge entbrannte, 
verftändlich werden fol. Nachdem die verjchiedenen fpanifchen Reiche 
in den früheren Jahrhunderten des Mittelalters abweichende und 
nirgends confequent eingehaltene Normen der Vererbung der Herr- 
ichaft befolgt Hatten, mobei jedoch das Nedht der Frauen in verfchie- 
denen Fällen fehr ftark fich geltend machte, gab Alfons X in feinem 
berühmten Gefegbudhe der Siete Partidas für Caftilien eine beftimmte 
Vorfrift. Nachdem er im zweiten Gejege des fünfzehnten Titels 
des zweiten Theiles das Recht der Primogenitur in jehr eigener 
Weife mit Gründen der Natur und der Bibel aufgerichtet hatte, fuhr 
er fort: „Um die vielen Uebel zu vermeiden, die fi) jdhon zuge- 
tragen haben und noch zutragen fönnten, jo haben fie (die weifen 
und einfichtigen Männer) feitgefeßt, daß die Herrjchaft des Reiches 
immer diejenigen erbten, weldje nad gerader Linie fämen, und da- 
zum beftimmten fie, daß, wenn ein männliches Kind nicht da märe, 
die ältefte Tochter das Reich erbte, und fie ordneten aud) an, daß, 
wenn der ältefte Sohn geftorben wäre, ehe er erbte, und er von jei- 
ner legitimen Frau einen Sohn oder eine Tochter Hinterließe, da 
dann diefer oder diefe e& befäme und fein Anderer; wenn aber alle 
diefe geftorben wären, fo follte der nächfte Verwandte das Reid) er- 
ben, wenn er der Mann dafür umd nichts begangen, weshalb er e8 
verlieren müßte.“ Wer gegen diefe Anordnungen verftieße, würde 


1) Die wichtigften der darüber erjchienenen Steeitfegriften fin": Miraflo- 
res, memoris histörico-legal sobre las leyes de sucesion & la Corona de 
Espaüe. Madr. 1833. Zea Bermudez, la verit& sur la question de 
succession & la couronne d’Espagne Par. 1839. Zöpfl, die jpaniirhe Suc« 
eeffionsfrage, Heidelberg 1839. Die jpanijche Succeifionsfrage, Frankfurt 1859. 
Dazu Einzelnes im erflen Bande der Memorias para escribir la historia 
eontemporänea de los siete primeros afos del reinado de Isabel II von 
Niraflores und bei Burgos, anales del reinado de Isabel II t. 1. 

Hiftorifhe Zeitjgrift. XXI. Bund. 24 











8370 Hermann Baumgarten, 


fi) des offenbaren Hochverraths jhuldig maden und bie Strafen 
erleiden, welche früher für diejes Verbrechen beftimmt worden. 
Niemals in den folgenden Kahrhunderten ift gegen dieje Bor: 
jchrift der Siete Partidas gefehlt. Als König Heinrid III 1422 
nur eine Tochter Dona Gatalina hatte, wurde ihr nicht allein von 
den Cortes zu Toledo als künftiger Königin gehuldigt, jondern der 
Bruder des Königs Don Ramiro erfannte ohne Weiteres ihr Recht 
an. Als jpäter die fatholifchen Könige nad) dem Zode ihres ein- 
zigen Sohnes Don Juan nur Töchter Hatten, erhob fi nirgends 
gegen ihre Beredhtigung ein Zweifel, da ja Kraft defjelben Rechts 
Yabella den Thron beftiegen hatte. Zum .Ueberfluß nahın Yabella 
die Beftimmung der Partidas über die Succeffion ausdrüdlih in 
die befannten Gejeße auf, meldhe fie 1505 mit den Corte von Toro 
zu Stande brachte, und gab ihr eine breitere Witkjamfeit, indem fie 
das. bei der Thronfolge gültige Princip au auf die Majorate über- 
trug. Kraft der cognatiihen Succeffion, e8 weiß Jedermann, famen 
die Habsburger in den Befig der fpanijchen Krone. Bis auf Karl II 
trat unter ihnen niemals der Yall ein, daß ein männlicher Thron» 
erbe fehlte; nichtödeftoweniger erfannten die Herrjcher aus diejen: 
Haufe wiederholt den Grundjag der Partidas ausdrüdliih an: in 
dem Teftament Karls V murde ftrict nad ihm beitimmt und das- 
jenige Philipps IT verhielt fi) ebenjo; die Nueva Recopilacion von 
1640 aber verfügte: „Das Gejeh der Partiven, mweldes in Bezug 
auf die Thronfolge in voller Wirkjamteit befteht, erflärt und beftimmt 
übereinftimmend mit dem alten und in unferem Reiche herfümmlichen 
Erbfolgeredhte, da die Herrichaft des Reiches fich fort und fort in 
gerader Linie vererbt, und nach diefem Grundjage ift feftgejegt und 
anerfannt, daß, wenn der ältere Sohn vor feinem Vater ftirbt nd 
einen Sohn ober eine Tochter aus legitimer Ehe hinterläkt, fo jınd 
diefer Sohn oder dieje Tochter die Thronerben, und Niemand fonft.” 
Die Rehtäfrage unterlag jo wenig einem Zweifel, daß, als im fieben- 
zehnten Jahrhundert die befannten Verbindungen fpanifher Ynfan- 
tinnen mit Qudwig XII und Ludwig XIV vollzogen wurden, die 
peinlichften Förmlichkeiten nöthig erfchienen, um das Erbis.5t diefer 
Prinzeffinnen auf die fpanifce Krone zu tödten. Troß dem wieber- 
holten beiderjeitigen Verzicht erhob dann do Qubwig XIV für Philipp 
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von Anjou als den Enkel der Ynfantin Maria Therefia den An- 
ipruch auf die jpanijche Erbichaft und es kann nicht beitritten wer- 
den, daß an der Hinneigung, welde der überwiegende Theil der 
jpanifhen Nation dem jungen Bourbon von born herein entgegen 
trug, die Ueberzeugung bon feinem guten Rechte einen erheblichen 
Antheil hatte. 

Eben diefer Philipp V follte nun aber der Succeffionsordnung, 
weldher er jelber jeine Erhebung verbantte, einen eigenthümlichen 
Stoß verjeßen. Die hierauf bezügliden Vorgänge der Jahre 1712 
und 1713 find jeltjamer Weife bis auf den heutigen Tag feinestwegs 
befriedigend aufgeflärt: obwohl das Schidjal Spaniens zehn Yahre 
an der Succeffionsfrage hieng und die Entiheidung diefer Frage bis 
zu einem gewiffen Punkte davon beeinflußt wurde, ob König Phi- 
lipp V die Ordnung der Partidas in legaler Weife geändert oder 
willfürlic umgeftoßen habe, jo ift doc von feiner Seite au nur 
ernftlich verfucht worben,. das Borgehn des Königs aftenmäßig feit- 
zuftellen !). Jedermann weiß, daß ‘die bisher mit Defterreich verbün- 
deten Mächte fih 1712 zur Anertennung Philipps als Königs von 
Spanien bereit erklärten, wenn volle Sicherheit dafür gegeben würde, 
dab die Kronen Franktreihs und Spaniens niemald in derjelben 
Hand vereinigt würden. Philipp fegte jein Land davon in Kennt- 
niß, indem er durd) Erlak vom 8. Juli verfündigte, daß an ihn die 
Forderung geftellt fei, für fih und für alle jeine Descendenten ent» 
weder auf die Srone von Spanien oder auf die Krone von yranf- 
reich Verzicht zu leiften, und daß er feinen Augenblid in Zweifel 
gemwejen jei, fih für Spanien zu entjdheiden. Um aber den Berzicht 
auf die Succeffion in Frankreih in der fürmlichften Weife feitzu- 
hellen, wurden die Gortes berufen. Am 5. November ließ der König 
den erjchienenen Vertretern von acht und zwanzig Städten die be- 
züglie Propofition vorlegen, am 8. erklärte fi die VBerfammlung 
dur den Mund der Abgeordneten von Burgos einverflanden, mo- 
tauf am 9. das ausführliche Document über die Verzichtleiftung 
präjentirt wurde. Darin mar aber nicht allein beftimmt, daß niemals 
einer der Descendenten des Königs in Frankreich fjuccediren könne, 





































































1) Die genaueften Angaben findet man nod bei Zafuente 18, 826 ff. 
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ebenjowenig wie einer der Nachlommen Ludwigs XIV in Spanien, 
fondern ferner hinzugefügt, daß ebenjo wie die Berbindung Spaniens 
mit Frankreih auch die mit Oefterreih für alle Zeiten unmöglid 
gemacht werden folle und deshalb feitgejeßt werde, daß im alle des 
Ausfterbens der Descendenz König Philipps der Herzog von Sa- 
voyen und jeine männligen Nadhfommen in die Succejfion der jpa- 
nischen Monardie eintreten. Ehe aber diefe Frage formell erledigt 
war, was erft durch Decret vom 18. März 1713 gejchah, brachte die 
Regierung des Königs einen weiteren Gegenftand zur Grörterung. 
Bis dahin war von einer Aenderung der alten Succejfionsordnung 
feine Rede gemwejen ; man hatte lediglich gemwiffe Ausnahmen von ihrer 
regelmäßigen Anwendung ftipulirt. Am 9. December aber erließ der 
König ein Ausihreiden an die jtimmberehtigten Städte, worin er 
ihnen mittbeilte, fein Staatsrat) habe eine Aenderung des Thron- 
folgegefeges dahin für wünjhenswerth gefunden, daß der entferntefte 
männliche Descendent einen Vorzug erhalte vor dem nächiten weib- 
fihen; aud der Rath von aftilien habe fih damit einverjtanden 
erflärt; darum jollten die Städte ihren. in Madrid weilenden Ab- 
geordneten Vollmacht ertheilen zu einer jolhen Wenderung der Suc- 
ceffion. Als Motiv derjelben war in dem Ausfehreiben angegeben, 
e3 jolle dadurd) die Fünftige Ruhe des Reichs gefichert, „Nachtheile 
und Unficherheiten bejeitigt werden, jomeit menjchlihe VBorausficht 
dazu im Stande“. 

Schon in den PBorftadien der Berathung war indefjen dieje 
Mapregel auf erhebliche Schwierigkeiten geftoßen. Im Staatsrathe, 
fo wird übereinftimmend berichtet, war e8 allerdings dem Könige 
gelungen, ein günftiges Botum zu erhalten ; die Conjulta des Raths 
von Gaftilien dagegen war jo unbefriedigend ausgefallen, daß der 
König fie im Zorn verbrennen ließ und den Präfidenten des Rath3 
in die Berbannung jhidte. Darauf verfügte er, dak ein jedes Mit: 
glied fein Botum für fi und verfiegelt einreiche: exjt diefem Zmwange 
gelang e3, au die Stimmen des Ratha von Gaftilien für die ge 
wünjchte Mafregel zu gewinnen. Wie fi dann die Corted zu ihr 
verhalten haben, darüber fehlt jede präcije Angabe. Wir wiffen nur, 
daß der König der Berfammlung am 10. Mai 1713 ein Auto acor- 
dado über die neue Succeffionsordnung vorlegte, welches mit der 
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harakteriftiichen Wendung fhloß: „Denn fo ift mein Wille”. Wie 
mangelhaft aber immer der Confens der Gortes gewejen fein mag, 
jo viel fteht feit, daß an der gejehlichen Gültigkeit des neuen die Frauen 
Dinter die legten männlichen Descendenten zurüdfchiebenden, fie aber 
keineswegs gänzlih ausfchließenden Succeffionsmodus im adptzehnten 
Jahrhundert niemals gezweifelt worden ift, und die in diefer Hinficht 
bon den Gegnern Don Carlos’ aufgeftellten Behauptungen Haben 
wenig Gewicht. Dagegen fordert hier eine andere Frage von erheb- 
liher Bedeutung eine Antwort. Die Bertheidiger Don Carlos’ haben 
ftets behauptet, da8 Gefeß von 1713 fei nicht nur ein auf volltom- 
men rehtmäßige Weije zwifchen König und Gortes zu Stande ge- 
fommener Act, fondern e3 bilde einen Beftandtheil der Utredhter Frie- 
densverträge und ftehe deshalb unter europäifcher Garantie, könne 
nicht ohne Zuftimmung der am Utrechter Frieden betheiligten Mächte 
befeitigt werden. So plaufibel nun diefe Aufftellung lautet, weil nur 
in ihr ein ausreihendes Motiv für das Gejeg von 1713 gefunden 
werden zu können fcheint, fo ift fie doc pofitiv unritig. In keinem 
der Verträge jener Jahre wird des Gefeges vom 10. Mai 1713 
au nur mit der leijeften Andeutung erwähnt. Speciell hätte 
e8 in dem zwijdhen Spanien und England am 13. Juli 1713 ab: 
gefchloffenen Bertrage fehr nahe gelegen, diefen Punkt zu berühren, 
weil im Art. 4 defjelben von der Anerkennung der in England auf- 
gerichteten Succeffionsordnung durd) Spanien ausführlich gehandelt 
wird; noch natürlicher wäre e3 in dem Bertrage zwifchen Spanien 
und Savoyen vom felben Datum gemefen, wo die Succeffionsanfprüche 
Savoyend mit der größten Genauigfeit ficher geflellt werden; es ift 
aber im beiden Fällen nicht gefchehen. Weshalb nun die Mächte, 
wenn fie in der Zurüdjdiebung der Frauen eine weitere Garantie 
dafür erblidt hätten, daß Spanien niemals weder mit Yrankreich 
no mit Oefterreich vereinigt werde, nicht das Gejeg vom 10. Mai 
unter ihre Punctationen aufgenommen haben follten, läßt fidh ebenjo 
menig begreifen, als weshalb König Philipp niemals den Wunjh 
der Mächte erwähnt hat, um die Abneigung gegen die von ihm ge- 
mwünfchte Neuerung leichter zu befiegen!). Daß aljo das Gejeg von 


1) Trog diefer ziemiid bündigen Schlußfolgerung jhien e8 mir doc) denk- 
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1713 durd die Utrechter Verträge unter den europäifhen Schuß 
geftellt fei, ift eine grundloje Behauptung. Dagegen kann e8 zmweifel- 
haft erjcheinen, ob fi) nicht wenigftens Defterreih durch den Vertrag 
vom 30. April 17251) verpflichtet Habe, für die Aufrechterhaltung 
jenes Gejeges einzuftehen. Denn Artilel 12 diefes Vertrags beginnt 
mit den Worten: „Seine Kaiferlide Majeftät verjpricht zu verihei- 
digen, zu befhügen und aufrecht zu erhalten, immer mern ed nöthig 
wäre, die Succeffionsordnung, melde in dem Königreihe Spanien 
angenommen ift und beftätigt durch den Vertrag von Utrecht, durch 
die- fpäter fraft der Quadrupelallianz gemachten BVerzichtleiftungen 
und zuleßt dur das gegenwärtige Friedensinftrument.” ft nun 
el örden de sucesion recibido en el reino de Espaüa nidt eben 
die Succeffionsordnung vom 10. Mai 1713? Gemwiß, wenn nicht 
hinzugefügt wäre: y confirmado por el tratado de Utrech etc. 
Denn in Utrecht, wie wir fahen, ift das Gejeh vom 10. Mai mit 
feinem Worte erwähnt, jo wenig wie in den andern genannten Ber- 
trägen, wohl aber das vom 18. März, welches die von Frankreich 


und Spanien gegenfeitig ausgetaufdhten Verzichtleiftungen und die 
eventuelle Succeffion des Haufes Savoyen umfaßt. Offenbar können 
deshalb auch nur diefe Beilimmungen vom 18. März unter dem 


bar, daß König Philipp in irgend einer Weife unter einem Drude der berhan- 
deinden Mächte geftanden Habe, und ich juchte mir daher über diefen Punkt die 
mödglichfte Sicherheit zu verjchaffen. Run aber erfahre ich durch die gütige Mit: 
theilung des Herrn Prof. v. Noorden, welcher fi mit diefen Verhandlungen 
eingehend bejchäftigt und die gefammte über fie geführte Correfpondenz, auch einen 
beträdtliden Theil der ungedrudten, verglichen hat, daß nicht nur König Philipp 
in den Utredhter Friedensverhandlungen von feiner Seite die fragliche Aenderung 
auferlegt oder zugemutbet worden ift, jondern daß jelbft in den geheimften Gor- 
reipondengen und Imftructionen feine Rede davon ift, einen folhen Act von ihm 
zu fordern. Unter diefen Umftänden ift e8 danır allerdings erftaunfich, wie nicht 
nur 1830 nad) dem Erjcheinen des Decrets vom 29. März die diplomatische Welt 
e8 als jelbftverftändliche Thatjache Hinftellte, dak darin eine Verlegung des lit: 
rechter Vertrages liege, jondern au in den folgenden Jahren wenigftens die Ber- 
treter der Oftmädhte ruhig an diefer völlig grundlofen Fiction fefthielten. Noch 
1839 in dem damtald mit erneuter Lebendigkeit aufmwadhenden fyeberftreit wurde 
biefe Behauptung von den Vertretern Don Garlos’ wiederholt. 
1) Cantillo, tratados de paz p. 202 ff. 
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örden de sucesion recibido en el reino de Espana verftanden 
werben. 

Die Succeffiondfrage ruhte bis zum Jahre 1789. Damals 
erihien e3 der Regierung Karls IV aus einer Reihe von Gründen, 
deren Erörterung nicht Hierher gehört), wünjchensmwerth, die alte 
Thronfolgeordnung berzuftellen, und man befchloß die zur Huldigung 
für den jungen Ferdinand einberufenen Gortes zur Befeitigung des 
Gejeßes von 1713 zu benugen. Als der König am 19. September 
die Berfammlung eröffnete, machte ihr Graf Gampomanes, der Gou= 
verneur ded Ratha von Caftilien, die überrajchende Mitteilung, fie 
werbe eine Pragmatik über die Thronfolge zu berathen haben. Die 
Regierung hatte in diejer wichtigen Sadhe einen eigenthümlichen Weg 
eingefhlagen. Sie ging von der Anjhauung aus, dak die Succej- 
fion eine lediglich innere Angelegenheit, eine von denjenigen Tragen 
fei, meldhe auf dem gemwöhnlihen Wege der Gefebgebung erledigt 
werden könnten, daß die verwandten Häufer der Bourbonen in Neapel 
und Paris feinerlei Recht bejäßen, darüber gehört zu werben. Gie 
hatte deshalb au diefen Höfen und ihren Vertretern in Madrid 
nicht einmal von dem beabfichtigten Schritte Mitteilung gemadt: 
die Gefandten von Frankreih und Neapel wurden duch die Eröff- 
nung bon Sampomanes gerade jn überrafcht, wie das ganze übrige 
Publitum. Diefe Naivetät, denn anders kann man das Vorgehen der 
ipanifchen Regierung do wohl nicht bezeichnen, trug üble Früchte. 
Die betheiligten Gefandten, befonder3 der neapolitanifche, fanden die 
Abficht, eine die ganze Familie der VBourbonen jo nahe angehende 
Sade einfeitig ordnen zu wollen, ganz unerhört und erhoben die 
lebhafteften Protefte. Wenn Graf Floridablanca da nun dem nea- 
politaniicden Gefandten jede Aufflärung verweigerte unter dem Bor: 
geben, der König werde fich jehon direct. mit feinem Bruder berftän- 
digen, außerdem feien die Ausfihten Neapel auf den fpanijchen 
Thron jo enifernt, dab e3 wenig Urfache Habe, von einer Aenderung 


1) ©. darüber meine Gefchichte Spaniens zur Zeit der frangöfiien Re- 
volution &. 252 f. Mieber die Gortes von 1789 ift das vollfländige Material 
im 17. ®ende der Coleccion de documentos in&ditos para la historia de 
Espafia Madr. 1851 gedrudt. . 
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der Succeffion reelle Verlufte zu befürchten, jo hatte der Gefandte 
ganz Recht, joldde Argumente fharf zurüd zu weifen. Man mwünfchte 
das Gejet von 1713 in Madrid u. U. deshalb zu bejeitigen, weil 
von den jedh3 Söhnen der Königin vier geftorben waren und bie 
Gefundheit der beiden Überlebenden, des noch nicht fünfjährigen Yer- 
dinand und des etwas über einjährigen Karl keineswegs alle Beforg: 
niffe ausfchloß, während die vier Prinzeffinnen, von denen die vier- 
zehnjährige Dona Garlota mit dem Thronfolger von Portugal verlobt 
war, jede wünfchenswerthe Sicherheit boten. Wurde aber die Suc- 
ceffionsfrage praftifh, jo handelte es fi ganz einfah darum, ob 
nad dem Tode der beiden legten Infanten Dona Garlota oder der 
König von Neapel die näheren Erbanfprücde habe. Dem Gefeß von 
1713 zufolge wäre dann der König von Neapel der beredhtigte ge- 
mwejen, nad) der bis 1713 gültigen Succeffionsordnnung dagegen Dona 
Garlota. Bei diejer Sadlage Neapel jedes reelle Yuterefle an der 
Frage abzufpredhen, war deshalb gewiß ein eigenthümlicher Einfall. 
Der Gefandte gab fi denn au mit der Antwort Floridablancas 
feineötweg3 zufrieden, fondern bot Alles auf, den Plan der Regierung 
fpeitern zu machen und er fand bei der Yloridablanca gegenüber 
ftehenden, von Aranda geführten franzöfiichen Partei jo viel Anklang, 
daß fi die Regierung genöthigt jah, einen andern Weg einzufälagen. 
Als am 30. September die erfte Sigung der Corte Statt fand, 
eröffnete fie Gampomanes mit der Aufforderung, daß fi die Mit 
glieder durch einen feierlichen Eid verpflichteten, alles in diefen Gortes 
Berhandelte geheim zu halten. Nahdem der Schwur fofort geleiftet 
war, ließ Campomanes eine Propofition folgenden Inhalts verlefen: 
fo oft man verfucht habe, die durch Gejeße und unvordenkliche Gewohn- 
heit aufgerichtete Succeffionsordnung zu verändern, feien blutige Kriege 
und verheerende Unruhen die Yolge geweien, ohne daß e& je gelun- 
gen, die „regelmäßige Succeffion“ zu befeitigen. Bergebens fei das 
auf diefe Succeffion geftügte Recht Philipps V in dem langen Erb: 
fofgetriege beftritten worden, vergebens früher das Recht der Tatho- 
Iifchen Zfabella, welche vielmehr durch dafjelbe diefe große Monardhie 
geihaffen in der Vereinigung Caftiliens mit Aragon, vergebens nod 
früher das Recht der Dora Berenguela, der Mutter des heil. er- 
dinand, welche dur ihre Ehe mit König Alfons von Leon für 
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immer Leon und Gaftilien vereinigt habe. So zeige dic Erfahrung 
der Yahrhunderte, daß Spanien allein die jeit undordentlihen Zeiten 
gültige und in den Partiden aufgefegte Succeffion convenire. „Wenn 
auf“, fuhr die Propofition fort, „1712 verfucdht wurde, diefe regel 
mäßige Methode zu alteriren, aus einigen in den Verhältniffen jener 
Zeit, welche jegt nicht mehr beftehen, liegenden Gründen, jo kann 
do) das damals Beichloffene nicht als Grundgefeg angefehen werden, 
weil e3 gegen die beftehenden und befchworenen Grundgejeße verftiek, 
weil aud) das Reich (die Eortes) eine jo mejentliche Aenderung in 
der Thronfolgeordnung weder erbeten noch darüber verhandelt hat. 
Wenn nicht jeht in einer Zeit der Ruhe jene Menderung radical be: 
feitigt würde, jo müßten große Kriege und Unruhen gefürchtet werden, 
ähnlich wie zur Zeit Philipps V.“ Diefe Gründe hätten das wohl: 
mollende und väterliche Herz des Königs beftimmt borzufdlagen, 
daß diefe Angelegenheit „mit dem größten Geheimnik und ohne die 
geringfte Verzögerung“ behandelt werde. 

Zu diefem Zwede ließ Campomanes mittheilen, er habe «3 
angemefjen gefunden, dem „Reich“ fogleich die Petition vorlegen zu 
laffen, welche es in diefer Sadhe an den König richten fünne. Denn 
das war die Form, in welcher die Gortes einer Regierungsborlage 
zuffimmen durften: fie mußten die Regierung um dasjenige bitten, 
was diejelbe wünjchte. Als die Petition verlefen war, erhob fid) der 
erfte Vertreter von Burgos zu einer völlig nichtsfagenden und die 
Succeffionsfrage mit feinem Wort berührenden Rede, in weldher er 
Bott dankte, daß er Spanien einen fo fatholiichen König gegeben 
und feine Befriedigung darüber andeutete, daß den Gortes jo wid)- 
tige Dinge anvertraut würden. Darauf bemerkte Gampomanes, alle 
Ritter Procuradoren offenbarten ihren Wunjch, dem Könige „zu ge: 
horchen und zu gefallen” ; da e3 nun aber dem Könige angenehm 
fein würde, daß die Sadhe in aller Kürze abgemacht werde, jo könne 
man wohl fofort zur Abftimmung fchreiten. Die jämmtlicden Ab» 
geordneten der fieben und dreißig ftimmfähigen Städte ftimmten der 
auf Herftellung der alten Thronfolgeordnung gerichteten Petition bei. 
Am 31. October wurde den Gortes die königliche Refolution mitge- 
theilt, welche die Petition genehmigte, aber hinzufügte, e8 folle „für 
jeßt das größte Geheimniß bewahrt werben, meil e3 fo meinem 
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Dienfte pafje”. Darauf folgte eine Art Publication in der Weife, 
daß zuerft noch einmal die Petition der Corte und dann die Ant 
wort des Königs verlefen wurde, melde leßtere lautete: „Ih er- 
twidere euch, dak ich meinem Rath befehlen werde, daß er bie prag- 
matifche Sanction erpedire, wie e3 in joldden Fällen angemefien und 
gebräuchlich if.“ 

Die legalen Formalitäten waren damit, wie äußerlich imer, 
erfüllt, Corte und Regierung über die Herftellung der „regelmäßigen 
Suceeffion“ einig geworden, die pragmatifche Sanction konnte jeden 
Tag erpedirt und dem Reiche verfündigt werden. Aber es geidhah 
nit. Zuerft wirkten die in dem Widerfprude Neapels und Frant- 
reich8 gelegenen Gründe der Geheimhaltung fort, und dann erfuhren 
alle Umftände, melde zu der Mapregel Anlap gegeben hatten, eine 
vollftändige Aenderung. Die beiden Infanten wuchfen Träftig heran, 
ein dritter famı dazu; mit dem GSturze Floridablancas waren bie 
auf Portugal gerichteten Motive befeitigt; mer hätte endlich in ben 
Röthen der Revolutionstriege ein joldhes dur fein unmittelbares 
Bedürfnig auferlegtes Unternehmen wagen mögen ? Die pragmatifche 
Sanction von 1789, überhaupt nur in fehr engen Kreifen befannt 
geworden, geriet bald in volljtändige Bergefjenheit, wenn man bie 
DWenigen ausnimmt, melde an ihr mitgewirkt Hatten. €s ift fehr 
alaublih, dab Godoy und feine Gehülfen in der Regierung von dem 
Act Leinerlei Kenntnik hatten, und e8 bedarf deshalb auch teiner 
jpigfindigen Argumente‘), um zu erklären, wie e8 geihah, daß in 
die neuefte 1805 veranftaltete Gejeßfammlung das Auto acordado 
vom 10. Mai 1713 Aufnahme fand. Allerdings bemeift diefe That- 
fadhe bei der confufen Beihaffenheit der Sammlung nicht; daß die 
fpanifche Regierung im Jahre 1805 ausdrüdlic die erneute Recht3- 
fräftigfeit des Auto habe bezeugen mollen ; aber e& ift doch jehr über- 
trieben, wenn man behaupten will, es fei überhaupt irrelevant ge- 
weien, ob irgend ein Gefek in die Sammlung Aufnahme gefunden 
babe oder nicht. Gerade bei diejer Ausgabe von 1805 geihah es, 
daß der Yuftigminifter Gaballero einige in den früheren Sammlungen 
befindliche Beitimmungen itber die Rechte der Cortes ftreihen ließ: 


1) Wie fie Zöpfl, die jpaniiche Eucceifionsfrage, &. 108 fi. entwideit. 
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diefes Yactum machte in den liberalen Kreilen das größte Aufiehn;; 
man erfannte darin die Abficht der Regierung, auch noch den bisher 
erhaltenen Schein einer Volfsvertretung zu befeitigen. Und fo kann 
e3 nicht dem geringften Zweifel unterliegen, daß, wenn die Damalige 
Regierung no daran gedacht Hätte, die pragmatijche Sanction von 
1789 zu verwenden, fie mindeftens nicht das Auto von 1713 in die 
neuefte Gefegfammlung aufgenommen haben würde, wenn jelbft bie 
Aufnahme der Sanction no durch irgend melde politiiche Rüd- 
fichten wäre widerrathen worden. 

So jhien alfo die Succeffionsfrage in völlige Bergefjenheit 
begraben zu jein, al3 die Ereigniffe von 1808 fie plößlich wieder 
aufwedten. Da die jämmtlihen männlichen Glieder der jpanifchen 
Dynaftie fih in Napoleoıs Hand befanden, jo traten fih die ent 
gegengefegten Anfprüche der neapolitanihen und der portugiefifchen 
Yamilie, jene auf das Auto von 1713, dieje auf die pragmatifche 
Sanction von 1789 geftüßt, al3bald gegenüber. Die erften Schritte 
freilich, welche Dona Carlota, jegt Gemahlin des Prinz-Regenten 
von Brafilien, im Sommer 1808 that, gaben einen fchlagenden Be- 
weis dafür, daß jelbft an diefem in der unmittelbarften Weife bei 
dem Act.von 1789 interejlirten Hofe derjelde damals völlig unbe- 
fannt war: nahdem die Prinzefliin duch ein Manifeft vom 19. Aus 
guft die amerifaniihen Unterthanen Spaniens aufgefordert hatte, fie 
als Stellvertreterin ihres Waters anzuerkennen, wurde das in einer 
Anzeige an die Siciliiche Majeftät fo ausgelegt, ald ob damit in 
feiner Weife beabjichtigt werde, die näheren Anrechte des Königs von 
Sicilien zu beeinträchtigen. Inzwilchen aber hatte Floridablanca als 
Präfident der Junta von Murcia in einem Aufrufe derielben vom 
22. Juni die Vorgänge von 1789 publicirt und darauf hingeiiefen, 
daß fraft der damals hergeftellten alten Succeifiongordnung die Prin- 
zeifin Garlota beim Wegfall ihrer Brüder erbberedhtigt ei. Kaum 
war diejes wichtige Document in Brafilien befatnt geworden, al3 
Dona Garlota ihre Agitationen mit neuem Eifer und erhöhtem Nad)- 
drud aufnahm, zuerft in Amerika, dann aud in Spanien. Sie 
erhob jeht den Anfprud), jo fange ihre Brüder gefangen feien, ftehe 
ihr als ältefter Tochter Karla IV das Recht zu, in dem jpanifchen 
Landen zu regieren, da die 1713 verjucdte Aenderung der alten 
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regelmäßigen Succeffion 1789 wieder befeitigt jei. Dagegen bemühte 
fi) der König von Sicilien feit dem Yuni 1808 zuerft für feinen 
Sohn Leopold, dann für feinen Schwiegerfohn Louis Philipp von 
Orleans die Negentfchaft über Spanien zu gewinnen, feinerfeits 
darauf geftügt, daß er fraft des Gefeges von 1713 als Bruder 
Karls IV das nächfte Reht an Spanien habe. Ym Herbft 1809 
befämpften fich dieje mwiderftreitenden Anjprüche bei der Gentraljunta 
auf das heftigfte, feitdem der portugiefifche Gefandte in einer Note 
dom 1. September die Forderung geftellt hatte, dak die Prinzeffin 
Garlota ala Thronerbin anerfannt und zur Regentin ernannt werde. 
In der That erlangte er, dat die Rechtöfrage zur Entieidung an 
den Vereinigten Rath, eine aus Mitgliedern der früheren fünf oberften 
Räthe gebildete Behörde verwiefen wurde, und diefer Rath gab feinen 
Ausfpruh durch eine Gonfulta vom 13. Januar 1810 volllommen 
zu Gunften der Prinzeffin Garlota. Diejes Aktenftüd enthält im 
Keim jchon alle Argumente, weldhe fpäter von den Verfechtern der 
pragmatiihen Sanction geltend gemadht morden find. Nach einer 
richtigen Darlegung des Hergangs von 1789, über den man eibliche 
Ausfagen verjhiedener Mitglieder der damaligen Corte erhoben 
hatte, hieß e3, dem Gejege vom 1789 fehle an feiner obligatorischen 
Kraft nichts, als dak es publicirt werde, diefe Publication möge jegt 
durdh die Gentraljunta vorgenommen werden. Aber ein eigenthüm- 
liches Berhängnig mollte, daß nicht allein die Gentraljunta aus 
Gründen, melde mit der Redhtsfrage nichts zu thun hatten, fich 
weigerte, den Vorfchlag des Vereinigten Rath auszuführen, jondern 
auch defjen Gonfulta in den Atten begraben blieb. Auch die fpäteren 
Bemühungen des portugiefifhen Gejandten bei den Cortes erzielten, 
foweit e3 fih um das Antereffe der Dona Garlota handelte, Teinen 
Erfolg '). 

Dagegen nahm dann die Berfaffung von 1812 in der aller- 
nahdrüdtichften Weife die Grundfäße der alten Succeifionsordnung 
auf. Wie die Anfichten in den Gortes über diefe Frage ftanden, 
darüber ift uns leider die genauere Kenntniß durch den Umftand ent: 


1) Apergu, relatif au droit de succession & la Couronne d’Espagne 
in Wellington Supplem. Desp. 7, 17 ff. 
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zogen, daß die VBerfammlung im October 1811 beichloß, das Eapitel 
über die Thronfolge in geheimen Sigungen feftzuftellen; aber das 
Rejultat diefer Verhandlungen war fo präci3 als nur möglid. Man 
begnügte fi nit damit, naddem jhon in Art. 174 das allgemeine 
Princip der cognatifhen Succeffion ausgejprohen war, in Art. 176 
mit voller Veltimmtheit zu jagen: „In demfelben Grade und der- 
jelben Linie haben die Männer den Vorzug vor den Frauen und 
immer der ältere vor dem jüngeren; aber die Frauen der befleren 
Linie oder des befjeven Grades in derjelben Linie haben den Vorzug 
vor den Männern der jchledhteren Linie“, jondern man erläuterte 
nod diefe jeden Zweifel ausfchließenden Beftimmungen durd eine 
Reihe von Exemplificationen. Mit diejen Sägen der Berfajjung wäre 
nun endlich volle Klarheit in die feit einigen zwanzig Jahren jhwan- 
fend gewordene frage gelommen; aber indem dieje Verfafjung zuerft 
1814 und dann wieder 1823 mit Stumpf und Stil ausgeriffen 
wurde, hatte audy fie nur dazu beigetragen, die herrjchende Berwir- 
rung in gewifjer Weile zu mehren. 

ALS König Ferdinand nad) Spanien zurüdfehrte, machte jeine 
Kinderlofigkeit Don Carlos zum präfumtiven Thronerben ; als ihm 
aber am 21. Auguft 1817 jeine zweite Gemahlin eine Tochter gebar, 
da trat der Fall ein, wo man fich entjeheiden mußte, ob dieje Ju: 
fantin nad der pragmatiichen Sanction von 1789 exbberehtigt jein 
oder Don Sarlos nad) dem Auto von 1713 feinen Anjprucd behaub- 
ten folle. Uber, wie Herr von Liebermann am 30. März 1830 
berichtet, hatte damals der König wiederholt erklärt, die Geburt der 
Infantin folle den Rechten feines Bruders feinen Eintrag thun; 
außerdem jei damals wie 1809 vergeblich nad den Alten von 1789 
geforscht: diefelben jeien erft 1819 mit den Papieren Saris IV von 
Rom gefommen. Damals war aber die Infantin fchon längft ge: 
ftorben. 

Das find die jonderbaren Antecedentien, mit denen e8 die Re 
gierung zu thun hatte, als fie fi) entihloß, die pragmatiiche Sanc- 
tion von 1789 zu publiciren. Wie fich die Parteien im Yande und 
am Hofe gegenüber ftanden, hätte fie fich zu dem behutjunfien Vor- 
gehen verpflichtet halten müffen, jelbit wenn über die rechtliche Yage 
der Angelegenheit kein Zweifel möglich gewejen wäre. Das wird 
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nun aber doch fein Unbefangener behaupten wollen. Daß dem zwijchen 
Karl IV und den Gortes getroffenen Uebereiritommen zu feiner obli- 
gatorifhen Kraft, um mit der Gonjulta von 1810 zu reden, nichts 
fehlte ala die Publication, mag zugegeben werden, obwohl der Wir 
derfpruch der verwandten Höfe, wie er thatjächlich die Verkündigung 
hinderte, immerhin einigermaßen in Betradht zu fommen hätte; daß 
aber diefe Publication zu jeder beliebigen Zeit, nad) mehr als vierzig 
Kahren, nadhgeholt werden könne, das ift eine jeder politiihen Praxis 
und dem gefunden Menjchenverftande zu jehr widerftreitende Behaup- 
tung, al3 daß man auf fie die Entjdeidung einer jo überaus mwid- 
tigen Frage hätte ftügen dürfen. Was au Miraflores, Zea Ber- 
mubez und Zöpfl vorgebracht Haben, um zu erweilen, daß ein foldhes 
Berfahren ganz im Einklang ftehe mit dem fpanifdhen Staatsredht, 
ihre Argumente können feine Weberzeugung jchaffen. Gemwiffe Dinge 
find in. Spanien jelbftverftändlih wie in der ganzen übrigen Welt. 
Nachdem nicht allein Karl IV während einer zwanzigjährigen Re: 
gierung, fondern auch Ferdinand VII jechszehn Jahre lang die prag- 
matiihe Sanction von 1789 ala nicht vorhanden behandelt Hatte, 
fonnte man fie n’cht plößlich hervorjudhen und veffündigen, als wäre 
die ftet3 beabfichtigte Publication nur eine kurze Weile aus bejondern 
Gründen verfhoben worden. Yedenfall® mußte man fi) darauf ge- 
faßt machen, dak ein jolhes Verfahren auf die lebhaftefte Anfechtung , 
ftoßen würde. Zu diefer Frage fam aber eine zweite. Wenn Ylo- 
ridablanca 1789 dem neapolitanifchen Gefandten auf feine Protefte 
erwiderte, das gehe Neapel nichts an, wenn er nad dem Grundjage 
verfuhr, als jei die Aenderung der Succeffion eine rein innere An- 
gelegenheit wie der Erlaß irgend eines anderen Gejeßes, jo behaup- 
tete und befolgte er damit eine Theorie, die Allem, was unter allen 
Bölfern in diefem Punkte angenommen ift, widerftreitet. Ließe es 
fi) bemweifen, was aber nicht bewiefen ift, daß Spanien auch in diefer 
Hinficht feine ganz abjonderlihen Normen habe, jo mwäre damit 
- immer nod) nicht die Thatjache befeitigt, daß jede bei einer foldhen 
Aenderung intereffirte Macht oder Perfon ihr Aeuperftes thun würde, 
um ein Vorgehn zu vereiteln, gegen das fie fi auf den allge 
meinen Böllerbraud berufen fünnte. Dab Floridablanca wirklich 
an dem Widerjpruche Neapels jcheiterte, Hätte feinen Nachfolgern 
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Einiges zu denen geben follen. Gegenwärtig aber handelte e8 fich 
ja nod um eine ganz andere Schwierigkeit. Man mußte, um die 
Rechtmäßigkeit des Decret3 vom 29. März zu behaupten, nicht allein 
den Sa aufitellen, daß die verwandten Königshäufer von Neapel 
und Frankreich fein Recht hätten, bei der Aenderung der Succefjion 
gehört zu werden, fondern die noch meit veriwegnere Oppotheje ver 
fechten, daß au der Bruder des Rönigs, der jeit vielen Jahren 
allgemein für den Thronerben gegolten hatte, ebenjowenig eine Be- 
rüdfichtigung bei einer foldhen feine ganze Eriftenz antaftenden Maß- 
regel beanspruchen dürfe. 

Denn weit davon entfernt, den Conjena ver Bourbonen von 
Paris und Neapel, die Einwilligung Don Carlos’ erlangt zu haben, 
hatte man ganz in der Weile von 1789 die alte Succeffion herge- 
ftellt, ohne den jo nahe Betheiligten au nur ein Wort zu gönnen. 
Ya man hatte für fie den im diefem Verfahren gelegenen Afftent 
noch bejonders empfindlich gemaht. Der König von Neapel war 
mit feiner Gemahlin feit vier Monaten in Madrid; die allergemöhn- 
lichfte Artigfeit hätte verlangt, dap, wenn man wirklich meinte, ihn 
in diefer Sache al3 nicht vorhanden behandeln zu müfjen, man do 
werigftens mit der Publication des Decrets bis nach feiner Abreije 
getwartet hätte; jo aber warf man es ihm, mie er ich mit Recht 
beichwerte, nod in den legten Tagen feines Bejuhs, wie zum Ab» 
jdhiede ins Gefidht. Eine ähnliche Aufmerkfamteit hatte man für Don 
Garlos: das Decret trug das Datum jeines Geburtstages; am Tage 
vorher erfuhr er davon !). 

Diefe Detaild Harakterifiren den plumpen Eynismus, mit dem 
dieje Regierung die wichtigiten Dinge zu behandeln pflegte; ihrer 
Rohheit kam nur ihre Unmifjenheit gleih. Galomarde, welder den 
König hauptfächlich zu dem Schritte veranlapt hatte), um fich noch 
weiter bor der Rache der Garliften zu deden, wußte wohl, was er 
damit gegen Don Carlos that; aber die weiteren diplomatifchen Gon- 
jequenzen jdhien er nicht geahnt zu Haben. Die Gefandten von Frant- 

1) Depeiche des Herrn v. Liebermann vom 30. März. 

2) Einige behaupteten jogar, er Habe feine Eollegen von dem Beabfichtigten 
erjt in Kenntniß gejegt, als bereitö alle Vorbereitungen vollendet. 
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reich und Neapel, welche fogleich einen vorläufigen Proteft einlegten, 
machten in ihren Unterhaltungen mit dem Minifter die Wahrnehmung, 
daß er von den michtigften bei der Frage in Betradht kommenden 
Thatjahen nichts mwiffe, daß er fich mit dem Syntereffe, mweldes die 
Mächte an der Sadhe nehmen fünnten, nie befehäftigt habe; als fie 
von den Erbanfprüden Sardiniens jpradhen, ftellte es fi) heraus, 
daß ihm die in den Verträgen von 1713 zu Gunften diefes Haufes 
gemachten Stipulationen unbefannt waren; ja e$ wurde jogar be- 
bauptet, er habe den König von Sardinien zu den Bourbonen ges 
rechnet. 

Wenn aber Galomarde nad) diefer Seite fich jelbit übertraf, 
fo jah er recht gut ein, daß er nun gegen die Garliften, mit denen 
er in den jchärfiten Gegenjag gerathen war, fein Werk in Sicherheit 
bringen müffe. Er trug fi) mit allerlei Plänen, -um den von diefer 
Partei beherrjchten StaatErath zu fäubern, die königlichen Freimwilligen 
zu reduciren, wichtige Poften mit gemäßigten Männern zu befeßen. 
Er, der jo lange der Schreden aller Berftändigen gewejen war, jchidte 
fich jeßt an ihr Haupt zu werden. Seine Gedanken giengen jo weit, 
daß er jogar im Herbft die alten Gortes berufen, durch fie das Decret 
vom 29. März fanctioniren, dem dann geborenen Erben Huldigen 
faffen wollte. Die übrigen Minifter fanden e3 öfter nöthig, den 
Allmächtigen in einer Richtung zu mäßigen, weldhe fie früher jo oft 
gegen ihn hatten vertheidigen müfjen. Aber ihn ftüßte die ganz na- 
türliche Confequenz der einmal eingefälagenen Politit. Mit der Her- 
ftellung der alten Succeffion hatte man den Garliften den Krieg 
erklärt. Wollte man fich gegen fie behaupten, jo mußte man bei 
Zeiten Anhänger werben. Diejer Anfiht war die Königin durdhaus, 
deren Einfluß mehr und mehr herbortrat. Sie bradte Perfonen 
aus der liberalen Ariftofratie an den Hof; fie bemog den König zum 
erften Male, feit er regierte, von dem Adel, dem Militär Notiz zu 
nehmen; fie job das Regiment der Lataien nad Kräften zurüd; 
in der Regierung war fie fhon im Sommer maßgebend: die Mi- 
nifter thaten nichts, ohne nit ihr berathen zu haben. 

Diefer freilich jehr alimählichen, aber do unverfennbaren Wen- 
dung gegenüber beobachteten die Garliften eine überrajchende Zurüd- 
haltung. Man Hatte gedacht, ihr Grimm werde alsbald erplodiren. 
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Sie blieben ganz fill. Nicht nur Don Carlos, jondern jogar feine 
Gemahlin nahm die Miene an, den weiteren Verlauf gelafjen abzu- 
warten. Die heißeften Köpfe der Partei wie der Bruder Eirilo fiengen 
allerdings fogleid ihre Madhinationen an; aber fie erhielten Weifung, 
fi ruhig zu verhalten. Das war gewiß das Stlügfte. 3 lag ja 
noch Alles im Ungewiffen. Gebar die Königin einen Sohn, fo fonnte 
man gegen befjen Berechtigung unmöglich etwas fagen; gebar fie 
eine Tochter, jo mußte gegen fie natürlich das Redht Don Carlos’ 
behauptet werden ; aber auch in diefem Falle twurde die frage praf- 
tisch erft mit dem Tode des Königs. Alles fam darauf an, fidh für 
diefen Moment zu rüften. Die befte Rüftung aber beftand darin zu 
verhindern, daß nicht bei Lebzeiten des Königs die liberale Partei 
feiten Fuß falle, die noch immer großen Einflüfe bei Hofe mit mög- 
fichfter Klugheit im Interefe der eigenen Richtung geltend zu machen. 
Wäre man fogleich fchroff und drohend aufgetreten, jo würde man 
lediglich den König denjenigen zugetrieben haben, weldhe behaupteten, 
die Regierung habe jet feine Wahl, als einen gemäßigten Liberalis- 
mus einzujeßen. Berhielt man fi) dagegen loyal, fo konnte man 
auf die tiefe Abneigung des Königs gegen Alles rechnen, was nur 
entfernt an freifinnige Grundfäge erinnerte. 

Die Partei blieb bei diefer gejhicdten Taktik, bis die Nachricht 
von der Yulirevolution fie aus dem Gleichgewichte warf. Das war 
freilich aud ein zu harter Schlag. So lange Karl X in Frankreich 
regierte, befaß fie die volle Sicherheit, von dorther Fräftig unterftügt 
zu werden, jobald fie in die Lage fäme, gegen das Decret vom 29. 
März Front machen zu müflen; fie mußte, daß die Oftmächte diejes 
Decret mißbilligten; in Portugal herrfchte ihr Freund Dom Miguel 
in faum noch beftrittener Macht; von England hatte man mwenigftens 
nichts zu fürchten. Diefe überaus günftige Situation bedrohten die 
YJulitage aufs empfindlicfte. Sofort famen die jpanifchen Emigran- 
ten in Bewegung, von den franzöfiihen Liberalen, einen Moment 
fogar, wie es jhien, von der franzöfifchen Regierung unterftügt; in 
Spanien jelber redten die Schwarzen die Köpfe; in Portugal wurde 
e8 unruhig. Diefer Gefahr gegenüber meinte man einen entj&heiden- 
den Schritt thun zu müfjen. Der König wurde mit Wdreffen be- 


ftürmt, melde die Entfernung bdiejes verrätherifhen Minifteriums 
Siftorifhe Zeitirift. XXI. Band. 25 
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forderten; im September fam e3 jogar in Madrid zu Aufläufen, 
welche unter dem Rufe: Es lebe der abjolute König! Nieder mit 
dem Minifterium! Statt fanden. Und nun zeigte e& fi, wie Hug 
die Partei feit dem Frühling operirt hatte. Sie jah beim Könige 
jo feft, daß die Minifter nur mit der äußerften Anjtrengung eine 
Unterfuchung wegen der Unruhen und die Berbannung einiger dur 
diefelben am ftärkften compromittirten Barteiführer erlangen fonnten. 
Allen weiteren Maßregeln widerfegte fi) der König. 

Anzwijchen war die Zeit der Entbindung herangelommmen. Die: 
jem Greigniß wurde natürlih mit der äußerjten Spannung entgegen 
geichen. &8 war. befannt gemadjt, die Geburt eines Infanten folle 
dur) das Aufziehen einer rothen Flagge auf dem Schloffe angefün- 
digt werden, die Geburt einer Infantin dur eine weiße Ylagge. 
Eines Tages Ende September erblidte man die xothe Flagge. Alles 
ftürzte ins Schloß um zu gratuliren. Aber e3 war ein Jrrihum. 
Der mit dem Flaggen beauftragte Dfficier hatte gemeint, e3 jei gut, 
die Signale einmal zu probiren, damit e8 im großen Moment richtig 
gehe. Man verzieh die Täufhung, da man ein gutes Omen darin 
jah. Auch die alten Damen behaupteten zuverfichtlich, e8 werde ein 
Prinz fein. Einige Tage fpäter wurde das weitläufige Ceremoniell 
publicirt, welches bei der Taufe des Prinzen von Afturien beobachtet 
werden follte; auch die Namen waren aufgeführt, die man ihm zu=- 
gedadt Hatte. Endlich in der Naht vom 9. auf den 10. October 
wurden die Minifter, das ganze diplomatifche Corps, eine große An- 
zahl Hochgeftellter Spanier von Gardes du Gorps gewedt mit ber 
Einladung: „Se. Maj. der König läßt Sie bitten, fich fofort in bie 
Zimmer 3. Maj. der Königin zu begeben, um Zeuge ihrer Entbin- 
dung zu fein“. Zwifchen drei und vier Uhr Morgens erjihienen 
die Geladenen, eine ftattlihe Verfammlung von ıehr als Hundert 
Perjonen. Sie mußten lange warten. Die erjten jehs Stunden 
vergiengen pafjabel ; dann aber wurde die Müdigfeit und zuleßt, nadh- 
dem fie volle zwölf Stunden geharrt hatten, der Hunger Herr. 
Gegen vier Uhr Nachmittags gaben die Minifter das Signal der 
Flut, dem Alle bis auf etwa zwanzig folgten. Noch feiner der 
jelben war zurüdgefehrt, als fi um vier ein halb Uhr die Thüre 
öffnete und eine Hofdame laut verfündete: „Ihre Majeftät ift glüd- 
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(ih entbunden“. „Bon einem Prinzen?“ rief Alles Haftig. Die 
Dame wiederholte: „Zhre Majeftät ift glüdlich entbunden“. Das 
tiefe Schweigen der Berfammelten verrieth die getäufchte Hoffnung. 
In dem Augenblide trat der König ein, blab und fihtbar aufgeregt, 
gefolgt von der Marqueja de Santa Eruz, melde das neugeborene 
Kind auf einer filbernen Schüffel trug. Sie präfentirte e& zuerft 
den Spaniern. Einer von ihnen fragte nod einmal: „Ein Prinz?“ 
Sie antwortete: Una nina (eine Kleine). Pero hermosa (aber 
eine jhöne) fügte der König tröftend Hinzu. Dann nahm er die 
Schüflel, um das Kind den anmefenden Diplomaten (feltiamer Weife 
waren nur der Nuntius und die Bertreter der drei Oftmädhte ge- 
blieben) zu zeigen. Er verfuchte zu jprechen, aber die Stimme ver- 
fagte ihm. Dafür jchrie Ihre Kyl. Hoheit defto lauter. Die Mi- 
nifter erjchienen erft, al8 das Mind fhon mieder entfernt war. 
Inzwifchen hatte der Offizier die weiße Yahne aufgezogen. Aber 
die glühend neben der jehönen Linie des Guadarrama nieberfinfende 
Herbftfonne ließ fie roth erfcheinen, und die getäufchte Artillerie gab 
die für die Geburt eines Imfanten angekündigten Salven, fo daß 
fi) die meiften Einwohner zum zweiten Male einer faljhen Freude 
überließen '). 

Die Königin und ihre aufrichtigen Freunde erkannten, daß jeßt 
feinen Augenblid mehr gefäumt werden dürfe, gegen die Carliften 
eine ftarte Pofition zu gewinnen. Sobald die Königin wieder ihren 
perfönlichen Einfluß geltend machen konnte, wurde von der Regie- 
rung eine Reihe Mafregeln ergriffen, melde ganz unzweibentig 
darauf Hinzielten, nicht allein das gemäßigte Syftem immer mehr 
zu befeftigen, fondern e8 jogar nad) der liberalen Seite auszudehnen. 
Zu den harakteriftiihen Zügen des Abfolutismus, wie ihn König 
Ferdinand nad 1814 wie nad) 1823 übte, Hatte die fyftematifche 
Bernadläffigung des Adels gehört, defien Stelle bei Hofe von Kam- 
merdienern und Mönchen occupirt war; ala die Königin Chriftine 
in Madrid erfhien, fand fie das Schloß ganz und gar von der 
niedrigften Gefellichaft angefült. Diefes Verhalten des Königs hatte 
dann den Adel mehr und mehr zum Liberafismus hingedrängt. Die 











1) Bericht des Grafen Königsmark vom 11. Oct, 
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Königin ließ fich dadurdh nicht in dem fyftematifchen Streben irre 
machen, den Adel an den Hof zu ziehen; im Gegentheil, fonnte fie 
mit dem Mel zugleich den Liberalismus gewinnen, jo jdien der 
Bortheil ein doppelter. Anfang November wurde eine bedeutende 
Anzahl von Hofdamen und Kammerherrn aus den erften Familien 
ernannt, unter denen fi Manche befanden, welche noch vor einem 
Jahre faum gewagt hatten zu hoffen, daß fie jemals wieder zu Öna- 
den könnten angenommen werben. Gleichzeitig begründete man in 
Madrid eine Bildungsanftalt für den Adel, mas nichts Anderes hieß, 
al3 man mwiünjche den Adel auch wieder in dem höheren Staatädienite 
häufiger zu verwenden. Kurz darauf wurde befannt, daß mehrere 
Spanier, melde jeit 1823 im Auslande gelebt, die Erlaubnik erhal- 
ten hatten, zurüdzufehren; ja e3 hieß, im Minifterium jei eine all- 
gemeine Amneftie befjchlofien. No mit weiteren Reforınen trug 
man fi: bejonders der Yinanzminifter Ballefteros arbeitete, vom 
neapolitanifhen Gejandten Luckhefi unterftügt, im Sinne der Köni- 
gin ; er gieng damit um, ein Minifterium des Innern zu begründen, 
da ohne eine folche Behörde eine verftändige Verwaltung unmöglich 
fei, und ließ jich nicht dadurch abhalten, dak in Spanien diefe Ein- 
rihtung für ein wejentliches Symptom des Liberalismus galt. 
Aber faum war eine ernftliche Thätigkeit in diejer Richtung 
begonnen, jo ftellten fi) ihr erheblidhe und zum Theil unerwartete 
Schwierigkeiten in den Weg. Der König jah diefe Neuerungen un- 
gern. Die alte Gamarilla, dur) die Königin in ihrer Eriftenz be 
droht, foht für Don Garlos, und fie verfiand noch immer, den 
König am gejchicteften zu behandeln. Don Garlos jelbit, die por 
tugieftjhen PBringeffinnen, der größte Theil des Glerus arbeitete na- 
türlich den Verfuchen, die Regierung zu liberalifiren, mit aller Macht 
entgegen. Nun aber gelang e& diejen Streifen, Calomarde, welchen 
fie jeit Jahr und Tag für ihren gefährlichften Feind gehalten hatten, 
wieder zu fi) herüber zu ziehen, oder vielleicht mäherte fich ihnen 
auch der mächtige Minifter jeinerjeits. Zuerft wurde diefer neue 
Mecfel offenbar, ale Galomarde im December gegen die Amneftie 
madinirte; er fürchte, hieß e&, die Nüdkfehr einiger Gapacitäten. In 
Wirklichkeit Hatte er wohl erlannt, dak das Syftem der Königin fid 
überhaupt mit feinem Jnterefje nicht vertrage, weil die Liberalen fid 
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mit ihm nie ausföhnen würden. Sofort aber zeigte fi) die Macht 
Galomardes: an feinen Jntriguen fcheiterte die Amneftie. Da nun 
die Dinge jchon fo kritifch ftanden, halfen die verbannten Liberalen 
nad Kräften, daß fi) die Regierung ganz wieder dem alten Zerro- 
rismus zufehrte. Imdem fie unbelehrt dur) die Häglihe im Herb 
erlittene Niederlage jeden Monat cine neue Amvafion, bald von 
"rankreih, bald von Gibraltar aus verjudhten, indem es ihnen im 
März 1831 gelang, auf der Ysla de Leon einen ziemlich ernften 
Goup auszuführen und zugleich ihre Genofjen in Madrid und an- 
deren Städten in Bewegung zu bringen, erfüllten fie den König mit 
der Angft, ihm drohe noch einmal, die Schredniffe von 1820 zu 
erleben. In demjelben März erfolgte dann ein vollftändiger Ums- 
Ihmwung. Bon Reformen und Eonceffionen war feine Rede mehr 
und Galomarde protegirte wieder die fanatiihen Royaliften wie ehe= 
mals. Die Königin fucdhte zwar trog Allem mit Ballefteros und 
Luchefi an ihren Plänen feitzuhalten, aber im Mai belehrte fie eine 
Intrigue, welde ihr den Beiftand Quchhefis entriß, daß fie ohnmädhtig 
ji. In demfelben Maße, wie ihr Einfluß fant, flieg der Galomar- 
des; im December 1831 beugte fi) Alles vor feiner Madt. Und 
hatte die Königin no die Hoffnung gehabt, daß fie vielleicht durd 
die Geburt eines Prinzen aus ihrer mißlichen Lage befreit werben 
fönne, fo follte zu Anfang 1832 auch diefe Ausficht zerflört werben: 
fie gebar am 30. Januar wieder eine Prinzeffin. Kurz darauf 
feierten die Apoftolifchen einen wichtigen Triumph, indem das durch 
den Tod Salmons erledigte Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten dem Grafen de la Alcudia übertragen wurde, an befjen Er» 
hebung die Partei jeit 1823 gearbeitet hatte. 

Man fieht wohl, das Decret vom 29. März 1830 ftand jept 
vollftändig in der Luft. Wer follte für das Recht der Infantin 
Ifabella auftreten, wenn der König flarb? Die Regierungsgemwalt 
arbeitete wieder ganz im ntereffe der Garliften, nad) Außen wie im 
Innern; Dom Miguel gegen den von England offen unterftügten 
Angriff feines Bruders in Portugal auf dem Throne zu erhalten, 
war um diefe Zeit die hauptfächliche Bemühung der jpanifchen Politik, 
welche überhaupt ganz im Sinne der Oftmädhte arbeitete gegen Eng- 
land und Frankreich, von denen doch allein die Königin Chriftine 
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eiwas hoffen konnte. Während aber jo die Regierung Alles that, 
was Don Carlos nur wünfchen mochte, fehrten die in ihren Hoff: 
nungen getäujchten Liberalen der Königin mißmuthig den Rüden. 
Sie war ganz ifolitt. 

Aa die Dinge jo fanden, trat in dem Befinden des Königs 
eine beängftigende Berjchlimmerung ein. Der Hof weilte feit Anfang 
Juli in der fühlen Sommerrefidenz von San lvefonfo. rn den 
erften Wochen vernahm man von häufigen und verftärften Gidht- 
anfällen, welche den König heimfuchten, legte aber der Sache teine 
größere Bedeutung bei; im Auguft fhien fich der Zuftand gebefjert 
zu haben. Anfang September aber jah fidh der König dauernd ans 
Bett gefefjelt und nah furzen Schwankungen nahm die Krankheit 
am 13. eine fehr ernfle Wendung. Der König litt an furdhtbaren 
Bellenimungen und heftigen Seitenftihen, und die ftärfften dagegen 
aufgebotenen Mittel erwiejen fi ohnmädhtig; die drei Aerzte, welche 
den erjäjlafften Körper mit Blutegeln und panifden Bliegen beded- 
ten, fürdteten Erflidung. Die Naht vom 15. auf den 16. Sep- 
tember war fo jhlimm, daß die Geiftlihen am Mittag des 16. 
anfiengen, den König auf das Ende vorzubereiten; in ben erften 
Stunden des 17. gaben fie ihm die leßte Delung. „Niemand“, be 
richtet Herr d. Liebermann an diefem Tage, „hat mehr Hoffnung“. 

Bas jollte werden, wenn der König farb? Die Königin be- 
fand fi) in einer ganz verzweifelten Lage. Unter den Miniftern, 
unter den Diplomaten, unter den anwejenden Mitgliedern der Tönig- 
lichen Familie war nicht ein Einziger, der fi) bereit gezeigt hätte, 
für die Nechte ihrer Kinder einzutreten. Als fie Galomarde fragte, 
weldhe Maßregeln ergriffen werden müßten für den Wall, daß ber 
König fterbe, erklärte er ihr, ohne die Zuftimmung Don Carlos’ werde 
fi) das Decret vom 29. März nicht aufrecht erhalten Iaflen; nicht 
nur die 200,000 königlichen Freiwilligen, auch die Armee jei für den 
Infanten. Der Biihof von Leon, welder eine große Rolle bei Hofe 
fpielte, fhilderte” dic Rage noch bedrohlicher. Die Königin fuchte nun 
den Rath des neapolitanischen Gejandten Antonini. Diefer aber, 
ftatt fie zu ermuthigen, entwarf ihr ein jehr büfteres Bild von den 
Gefahren, denen fie felbft mit ihren Kindern, denen Spanien aus- 
gelegt fein werde, wenn fie e8 unternähme, die pragmatifche Sanc- 
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tion gegen den Widerfprud Don Garlos’ zu verfedhten, betonte 
namentlih aud, daß er jelbft troß aller perjönlichen Ergebenheit in 
Folge beftimmter Weifungen nicht im Stande fein werde, ihr als 
Regentin zu nahen; auch bei feiner der. andern Mädhte werde fie 
Unterftügung finden. Nur ein Arrangement mit Don Carlos künne 
retten. Dafjelbe war die Meinung Galomardes gemweien!). Die 
Königin firäubte fih lange. Endlih am Nachmittage des 17. gab 
fie nad. Graf Alcudia wurde gerufen, um ein Decret zu entwerfen, 
worin der König feine Gemahlin autorifirte, während feiner Krant- 
beit mit den Miniftern zu arbeiten und ihr überließ, fidh einen Bei- 
ftand zu wählen. Uls folhen bezeichnete fie Don. Carlos und ließ 
ihm dur Alcudia zugleich das Decret vorlegen und ihren Wunjch 
mittheilen, fi mit ihm zu verftändigen. Als mefentlichfter Punkt 
des Ausgleihs war nah Antonini aufgeftellt, daß das Erbrecht der 
Infantin Yfabella von Don Carlos anerkannt, die Ynfantin aber 
mit dem bierzehnjährigen Sohne defielben vermählt werde; die Hi- 
storia de la Vida und die ihr folgenden jpanifchen Schriftiteller 
wiffen von. einem folhen Heirathsproject nichts, fondern berichten 
lediglih, daß Don Carlos eine Theilnahme an der Regierung an« 
getragen fei. In der erwähnten Horm habe er die Propofition fofort 
abgelehnt; aber aud, als ihm dann auf Galomardes Rath vorge- 
Ichlagen worden, ihn neben der Königin zum Regenten zu ernennen, 
babe er unerjehütterlih auf feinem Rechte beftanden. Liebermann 
dagegen erzählt nad) Antoninis Mittheilungen, Anfangs habe Don 
Garlos die Eröffnungen Alcudia nicht ungünftig- aufgenommen, in 
allgemeinen Ausdrüden feine Bereiti.illigleit erflärt, Alles zu thun, 
was feine Ehre ihm erlaube; man habe einen Augenblid ein Arran- 

1) Ueber dieje Krife liegen mir zwei Berichte vor, bie von faft allen Spa- 
niern aboptirte Erzählung der Historia de la Vida 83, 860 ff. und die De- 
pejchen Kiebermanns. In den wejentlichen Zügen übereinftimmend, geben fie in 
den Heineren Details bie und da weit auseinander; wenn man aber beridfichtigt, 
daß Liebermann feine Information hauptjählih von Antonini. erhielt, welcher 
feinen Einfluß auf die wichtigen Begebenheiten diefer Tage natürlich möglichft 
groß jhilderte, dak der jpanifche Anonymus dagegen mehr von der Thätigkeit der 
Minifter erfuhr, jo ergibt fidh, daß die Berichte auch im Einzelnen fi mehr 
ergänzen al& widerjpredhen. 
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gement hoffen können, nad dem jabella mit Einwilligung Don 
Carlos’ als Königin proclamirt werden würde. Als aber Alcudia 
am Morgen des 18. mit Don Carlos die näheren Beftimmungen 
babe feftfeßen wollen, da jei diefer ganz anderen Sinnes geivejen. 
„Er nahın fein Berfpredhen, mit der Königin zu arbeiten, zurüd und 
erklärte endlich Alcudia geradezu, daß er keinen perjönlichen Ehrgeiz 
habe, daß aber, da er durd feine Geburt Rechte befige, die er feinen 
Kindern jehuldig fei, feine Religion (da8 war fein Ausdrud) ihm 
nicht geflatte, diefe Rechte preiszugeben.“ An diefer veränderten 
Haltung des Infanten hatten nicht nur die portugiefiihen Prinzef- 
finnen, der Bifchof von Leon und die anderen geiftlichen Eiferer ihr 
Berdienft, fondern in derfelben Richtung arbeiteten jpäteren Berichten 
Liebermanns zufolge zwei Diplomaten mit großer Lebhaftigfeit. 
Während nämlich die Gefandten Ruflands und Preußens eine vor: 
fichtige Referve beobachteten, entwidelten die Vertreter Defterreichd 
und Sarbdiniens, Graf Brunetti und Splaro della Margherita, einen 
glühenden Eifer für die Sahe Don Carlos’.  Namentlih Brunetti 
war in diefen Tagen faft immer um den Infanten, entwarf für ihn 
Proclamationen und gab die beftimmteften Erklärungen über die 
Haltung des diplomatischen Corps, das fi) von der Königin, jobald 
fie nad) dem Tode des Königs einen VBerfuh machen wolle, die Re- 
gentjhaft anzutreten, zurüdziehen werde. Er beobachtete aber diefes 
Berfahren, wie ausdrüdlich bemerkt wird, ohne dazu von feinem Hofe 
angetwiejen zu fein, wa& jedod nicht hinderte, daß er nachträglich von 
Yürft Metternich für feinen Eifer höchlich belobt wurde. 

Die Königin, von Allen verlafien, von den Meiften bebrängt, 
von Einigen bedroht, felber auf das Außerfte erihöpft, da fie jeit 
dem 13. fich feinen Augenblid Nuhe gegönnt, den König ftets felber 
beforgt Hatte, jeden Augenblid den lebten Athemzug des Sranten 
erwwartend, bradh endlich am Nachmittage des 18. zufammen und bat 
den König felbft um Rüdnahme der pragmatifhen Sanction. Ca- 
lomarde, Alcudia, der Biihof von Leon, der Beichtvater des Königs 
unterliegen nichts, um den fhtvadhen Widerftand Ferdinands zu be- 
fiegen. Abends zwijchen fieben und acht Uhr wurden die vier an- 
weienden Minijter (der Kfiegaminifter Zambrano war allein in Madrid 
geblieben) ins Krankenzimmer berufen, und dann unterzeichnete der 
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König eine Art Codicill zu einem früher aufgejegten Teftament, worin 
er, „der Wuhe der Nation diejes große Opfer bringend“, die prag- 
matifche Sanction vom 29. März 1830 und feine teftamentarifchen 
Beftimmungen über die Regentfchaft zurüdnahm. In dem Attenftüde 
war ferner angeordnet, daß über diejen Widerruf bis zum Tode des 
Königs das ftrengfte Geheimniß bewahrt werde. Da aber der König 
bald nad) der Unterzeichnung in einen todesähnlichen Zuftand ver- 
fiel, den die Heißfporne der fiegenden Partei für wirklichen Tod ent- 
weder hielten oder doc ausgaben, jo fandten fie fchleunigft an den 
Kriegsminifter und an den Decan des Rath3 von Gaftilien Ausfer- 
tigungen des Gobdicill8 mit dem Auftrage, e3 fofort zu publiciren. 
Beide indefjen meigerten fi), biß der Tod des Monarden conftatirt 
fei; um jo eifriger fprengten die Garliften in Madrid aus, daß der 
König das Recht Don Earlos’ hergeftellt Habe und darauf verjdhieden 
fei; fie jollen auch Abjchriften des Widerrufs an verfdhiedenen Orten 
angefchlagen Haben. Die Königin ließ ihre Saden paden, da es 
ihr unmöglich fihien, nad) dem Tode des Königs in Spanien zu 
bleiben. Don Carlos wurde von den Seinigen bereit3 al3 König 
begrüßt. 

Aber Ferdinand ftarb nicht. Am 20. trat zum größten Gr- 
ftaunen Aller eine entjehiedene Befferung ein, und nadhdem ihn bie 
erzte am 22. und 25. noch einmal aufgegeben hatten, mar bereits 
am 30. alle Gefahr jo gut wie befeitigt. Inzwifchen Hatte die Nadh- 
richt von dem in San Aldefonfo Gefchehenen einen ungeheuren Ein- 
drud gemadht. Da man die Gefahr der carliftifchen Herrichaft un- 
mittelbar vor fi jah, fuhr Alles zufammen, was nicht zur fana- 
tifchen Reaction gefehworen hatte. Nicht nur die Liberalen, die ganze 
gemäßigte Partei („und zu ihr“, bemerkt Liebermann, „gehören viele 
ausgezeichnete Beamte, die Mehrzahl der Offiziere und ein großer 
The der Grandeza“) geriet) in die Iebhaftefte Bewegung. Sie 
zweifelte nicht, daß Don Carlos oder vielmehr die beiden portugies 
fifchen Prinzeffinnen fofort das Syftem der Verfolgung und Beration 
von 1823 herftellen, die Inquifition einjeßen, das Land mit allen 
Schreden des wildeften Yanatismus beveden würden. Alsbald jah 
fi die Königin von den eifrigen Sendboten diefer Partei, von 
Granden, Generalen und Hohen Beamten umgeben, welche ihr die 
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naddrüdlichfte Unterftügung zufagten, fie beichtvoren, den an fid; 
ungültigen Act vom 18. rüdgängig zu machen. Und laum hatten 
diefe Gegenwirkungen begonnen, jo fanden fie die mädhtigfte Unter- 
ftügung in der Leidenfhaft der Pringeffin Luife Charlotte. Dieje 
war dem Hofe nicht nad San Yldefonfo gefolgt, jondern mit ihrem 
Gemahl nad Andalufien gegangen, um in der Bai von Cadiz See- 
bäder zu nehmen. Bon dort zurüdtehrend hatte fie am 19. in Se- 
villa von dem gefährlichen Zuftande des Königs und der jhwierigen 
Lage ihrer Schwefter erfahren. Sie war auf der Stelle entjchlofien, 
den drohenden Triumph der Dona Maria Francisca um jeden Preis 
zu vereiteln. In der unglaublich furzen Zeit von fieben und vierzig 
Stunden flog fie nad) der Granja, unterwegs in Madrid von dem 
Inhalt des Eodicill3 unterrichtet, der ihren Zorn auf den hödhften 
Punkt fteigerte. Mit der Zuperficht friiher Leidenjchaft trat fie unter 
die durch das mehr al3 adhttägige Ringen und Bangen erjhöpften 
Glieder des Hof3. Die Königin mit zärtlihen Vorwürfen, die Mi- 
nifter mit den heftigften Ausbrüdhen der Wuth !) überhäufend, den 
König umfchmeichelnd, den Einen drohend, den Andern veripreddend: 
fo tehrte fie die Lage in wenigen Tagen vollftändig um. sreilich 
lag jhon in der Herftellung des Königs an fi für die carliftijche 
Sade eine große Gefahr. Man hatte fi in der That gegen ihn 
wenig liebreidh bewiejen, man hatte jeinen Todestampf mit den pein- 
li'ften Scenen verbittert, man hatte alle feine und feiner Gemahlin 
Anerbietungen jchroff zurüdgewiefen, man hatte jo zu jagen dem 
Sterbenden Gewalt angethan, dann fi gerirt, als fei er jchon 
todt. Wie leicht war es, diefe Thatfahen auf Don Carlos und Die 
Seinigen das übelfte Licht werfen zu lafien, während die Königin 
dur ihre liebevolle Pflege und durch ihre Nadhgiebigfeit jelbft den 
allervortheilhafteften Eindrud auf den Monardhen machen mußte. 
Am Abend des 1. October unterzeichnete der König die Ent- 
faffjung Galomardes, Herzogs von Santa Yjabel, Grafen von Al- 
meida. „Nachdem er fich“, bemertt Liebermann, „act und ein 


1; Ihre Unterhaltung mit Galomarde, erzählen die Spanier, loß fie 
mit. einer tüchtigen Obrfeige, worauf der Minifter erwidert: Manos blancas no 
infaman, Sefiora. 
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halbes Jahr dur Intriguen und Riederträdtigkeiten auf feinem 
PVoften behauptet und im Lande unberechenbares Unheil angeftiftet 
bat, ift er endlich entfernt.” Er murbe vierzig Meilen von der 
Hauptftadt verbannt. Aber dabei blieb es nit. Am Morgen ’des 
2. erhielten die Minifter des Kriegs, der Finanzen und der Marine, 
am Nadhmittage aud) Alcudia den Abjchied; am 3. erfuhren die von 
Galomarde am 18. verwendeten Mitglieder des Raths von Gaftilien, 
der Generalcapitän von Neucaftilien und verfdhiedene andere einfluß- 
reihe Träger des bisherigen Syftems daflelbe Schidjfa. Am 5. 
unterzeichnete der König ein Decret, weldhes während feiner Krant- 
heit die Königin mit der Leitung der Regierung betraute. Und faum 
hatte fie Befig ergriffen, jo begann fie in ihrem nterefje zu arbei- 
ten. Am 7. unterzeichnete fie zur Verberrlihung des Geburtstages 
ihrer Tochter einen meitgreifenden Gnadenerlaß für nichtpolitifche 
Berbredder ; am 9. zu demfelben Zwede ein Decret, meldhes altge- 
dienten Soldaten jehr reich bemefiene Belohnungen zuficerte; am 
20. endlich eine faft unbejchräntte Amneftie für die politifchen Ver- 
bredder. Daneben gieng ein tiefgreifender Wechjel in den hödhflen 
militärifhen und bürgerlichen Stellen her: faft alle Berfonen, melde 
fi bisher Don Carlos günftig ermwiefen hatten, wurden entfernt und 
dur Gemäßigte, hie und da felbft durch Liberale erfept. 

&3 fjdien eine vollftändige Revolution eingetreten zu fein. Daß 
man an der pragmatijdden Sanction feithalten, das Gobicill vom 18. 
September nit zur Geltung kommen laffen wollte, unterlag feinem 
Zweifel. Aber aud) dafür jpradhen alle Symptome, dak man jeßt 
entfchloffen fei, die nothwendigen politifhen Gonfequenzen diejes Actes 
zu ziehen, im Innern und nad) Außen ein Berfahren einzufchlagen, 
welches geeignet war, die Kräfte und nterefien feft zu verbinden, 
von denen man ein nahdrüdliches Eintreten für das Recht der In- 
fantin Jfabella erwarten konnte. Während des October und Novem- 
ber bewegte man fich mit großer Folgerichtigkeit auf diejes Ziel zu: 
Alles, was in Spanien ein Intereffe daran hatte, Don Carlos vom 
Throne fern zu halten, wurde herangezogen; im November hieß e& 
fogar, das neu zu errichtende Minifterium des Innern folle Mar- 
tinez de la Roja übertragen werden! Die bisherige Parteinahme für 
Dom Miguel, welder in Portugal-genau die Richtung vertrat wie 
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Don Carlos in Spanien, wurde micht nur eingeftellt, fondern man 
that fogar Manches, was dem Interefie Dom Pedros entipradh; die 
fpanifche Politif fchidte fi) an, aus dem Lager der Oftmädhte in 
das der Weftmächte überzufiedeln.. Schon Mitte October fahen die 
Garliften diefe Wendung für entfhieden an und erlieken einen Auf: 
ruf zu den Waffen. Alle Anftrengungen, die Nation zu retten, hieß 
eö darin, jeien verloren. Als der König die Ewigkeit vor fi offen 
gejehen, „in jener jchredlichen Stunde, in der die Stimme des Ge- 
wiflens den Schrei der Leidenschaft übertönt“, habe er das feinem 
Bruder angethane enorme Unrecht erfannt. Aber ein Weib, defjen 
tolle Berfehwendungen das Xergernig aller Welt, defien lafterhafter 
Lebenswandel den Thron entehre, Habe von einer imbecillen Gran- 
deza unterftüßt das Werk der Guten zerftört, die nun preißgegeben 
feien den Berfolgungen zweier hodhmüthiger beleidigter Weiber. Aber 
werde die fpanifche Nation das dulden, werde diefes Gefcdhledht von 
Helden, gewohnt der Schreden Europas zu jein, fih von zei Wei- 
bern gängeln laffen, Kindern des weibifchen Neapel? „Erhebt euch! 
Sofort, jofort! Eilt zu den Waffen! Laßt euch nicht durch eitle Be- 
forgniffe, Tädherlihe Scrupel hemmen! Das Wohl des Vaterlandes 
über Alles! E& lebe Karl V!“ ') Anfang November wurde in Ma- 
brid ein Gompliot entdedt, den König und die Königin bei Gelegen- 
heit einer Ausfahrt gefangen zu nehmen; in verichiedenen Städten 
gab es blutige Conflicte zwifchen den Töniglihen Yreimilligen und 
den Liberalen. 

Denn die Regierung das Land nicht muthwillig den [hlimmften 
Erjehütterungen ausfegen wollte, jo mußte fie fich jegt beftimmt für 
eind von beiden entjcheiden. Sollte die pragmatifhe Sanction be» 
hauptet werden, jo mußte fie mit ebenjo großer Energie als Klug: 
beit die unerläßlichen Grundlagen herftellen für die glüdlihe Durd)- 
führung diefer jeßt durch die früheren Mißgriffe fo jhwierig gewor- 
denen Aufgabe. Sie mußte fofort dur Berufung der Corte die 
Ihwantende Redhtsfrage fihern, mit diefen Corted den nad) dem Tode 
des Königs drohenden Stürmen vorbauen, nidht mur gegen bie 
Apoftolifchen, fondern auch gegen die Radicalen eine ftarte Pofition 


1) In Ubfhrift bei der Depejche Liebermanns vom 22. Okt. 
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ihaffen, indem die berechtigten liberalen Forderungen von der unbe- 
ftrittenen königlichen Autorität gewährt wurden. Sie mußte, da die 
DOftmächte nad) der Septemberkrifis viel jhärfer als früher für Don 
Garlos Partei nahmen, fih auf England und Frankreich ftügen und 
im Bunde mit ihnen Alles aufbieten, um Dom Miguel, den felbft- 
verftändlichen Bundesgenofjen Don Garlos’, aus Portugal zu ent- 
fernen. Und alle dieje Dinge mußten um jo rajcher gethan werden, 
als das zerbredhliche Leben des Königs jeden Tag ausgehen konnte. 
Stellten fi aber einer jolhen Politit unmüberwindlihe Hinderniffe 
in den Weg, dann mußten patriotifche Männer in der pragmatifchen 
Sanction, in diefem mit dem größten Leichtfinn vollzogenen, durch 
die Volitit der Jahre 1831 und 1832 jyftematijh untergrabenen, 
dur das Codicil| vom 18. September vollends discreditirten Act die 
Quelle heillojer Berwirrungen erkennen. . 

Die jpanifche Regierung that weder das Eine noch das Andere. 
Bis Ende November jhien fie allerdings, wie gejagt, das erftere Ziel 
zu verfolgen, obwohl Schon damals im Minifterium eine mehr liberale 
und eine conjervative Richtung fich befämpften. UlS aber am 27. 
November Zea Bermudez mit dem Minifterium des Auswärtigen die 
Leitung der Regierung übernahm, wurde der bisher verjuchte Weg 
entf&hieden verlaflen. Er gab Herrn dv. Liebermann fofort die bün- 
digften Berfiherungen, daß er die auswärtige Politik ftreng in der 
alten Bahn Halten und auch im Innern die gefährlichen Tendenzen 
der legten Monate zu coupiren juchen werde; nad) wenigen Tagen 
publicirte die Gaceta ein Circular Zeas an die diplomatischen Agen- 
ten, welches feinen Zweifel daran ließ, daß die Regierung an der 
„beftehenden Ordnung“ unerjhütterlich feftyalten werde; fie erklärte 
fi für eine „unverjöhnliche Yeindin jeder religiöfen oder politischen 
Neuerung“. Zea wollte von irgend welchen Concejfionen an die 
Liberalen nichts mifjen; in der portugiefifchen Frage hielt er mit der 
äußerften Hartnädigkeit an der jogenannten Neutralität, d. 5. an der 
thatfähhlichen Unterftüßung Dom Miguels fe. Auch als Don Garlos 
im Frühling 1833 ins Lager Dom Miguels ging und den Wei- 
fungen feines Bruders offen den Gehorjam verweigerte, blieb Zea 
bei feiner feltfamen Politif, auf dem Wege der Carliften zum Siege 
der Chriftinos kommen zu wollen. Die pragmatihe Sanction durd)= 
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zuführen machte er fich gegen die Königin in jeder Weile verbind- 
li; dafür mußte fie ihn Alles thun lafen, was nur biefer Durdh- 
führung Schwierigleiten j&haffen konnte. && war die Ießte Thätigkeit 
des dem Grabe zumantenden Königs, den Minifter auf das eifrigfte 
bei diefer jelbftmörberifchen Politit zu unterftügen. Nachdem er 
während feines ganzen Lebens das Unglaublidde gethan Hatte, in dem 
Lande jede politifche Ordnung, jede moralifche Zucht zu zerftören, 
forgte er dafür, daß nad feinem Tode der Thron, den er einem un- 
mündigen Rinde hinterließ, von den mwüthenden Leidenfchaften ertre- 
mer Parteien hin und ber geftoßen, in einem fiebenjährigen Bürger- 
friege der Jammer feiner Regierung fortgefeßt wurde. 
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Herbft, Prof. Dr. W., Zur Frage über den Geichichts-Unterricht auf 
höhern Schulen. Ein erweitertes Vorwort zu dem Hiftorijhen Hülfsbuh. Mainz 
1869, Kunzes Nachfolger. 

Wie e8 bei einer Arbeit von Herbit nicht anders erwartet werden 
kann, enthält die Heine Schrift jehr viel Beberzigenswertbes. Dabin ge 
bört die eintringlihe Mahnung gegen das Ueberhanpnehmen joldher Gym: 
nafiallehrer, weldye keine Hiftorifer find und, was meift der Fall ift, ihre 
fpeciellen Studien in der mittleren oder neueren Gejchichte gemadht haben. 
Sind diefelben nur in bejchränttem Umfang verwendbar, jo können fie 
überhaupt, wie unjere böbern Lebranftalten bejchaffen find, den eigentlichen 
Philologen in keiner Beziehung als vollwihtig an die Seite geftellt wer: 
den. Nicht weniger treffend find des Die. Ausführungen, im denen er 
fih gegen den Gejhichtsunterricht nah einem von dem Lehrer dictirten 
Hefte oder unter Zugrundlegung einer bloßen Tabelle erllärtt. Gemwiß 
ift ver gebrängte Leitfaden die allein richtige Grundlage, und mie jeht 
diefer legtere bei geböriger Auswahl und Anordrung des Stoffes einem 
vorhandenen Bebürfni entfpricht, zeigt die große Verbreitung, welche das 
Herbftihe Hülfebuh in kurzer Zeit gefunden hat. Im Betreff der Ver: 
bindung des geographiichen Elementes mit dem gejcichtlihen, der Bedeu: 
tung, welche er der biographiihen Seite für den Gefchichtäunterricht bei- 
mißt, jowie feiner Schägung der Eulturgejhichte als Bildungselement fteht 
der Verf. auf dem Boden der im Allgemeinen gebilligten Anjchauungen 
und hat daher nicht leicht einen Wiverfpruch zu befahren. Auf die von 
ibm entwidelten Grundjäge bei Anorbnung des Stoffes in dem Hülfebud 





400 Literaturberidht. 


geben wir hier nicht weiter ein, da bei Beipredhung des legtern (XI 163, 
XVI 384) davon die Rede gewejen ift. Das Hauptinterefje der vorliegenden 
Schrift aber bewegt fih um die Frage, wie der Stoff des geichichtlicen 
Unterritd auf die einzelnen Clafjien der höbern Lehranftalten zu vertheilen 
fei? Hier ftehen mannigfad abgeftufte Anjichten einander gegenüber; der 
eigentlich trennende Punkt jevob liegt darin, ob die alte Gefdidhte in 
den Lehrcurfus der Prima zu ziehen fei oder nicht. Herbit hält es für 
zweifellos, daß in die Secunda griehifch:römijde, nah Prima Mittelalter 
und Neuzeit gehören. Andererfeit3 haben fid) Peter, Campe u. a, ebenjo 
beftimmt für die Verlegung der alten Gejhichte nah Prima ausgefprocen. 
Referent fteht nit an zu erllären, daß er der Meinung der Leptern bei« 
pflihtet. Schwerlih wird Herbit auf allgemeinere Zuftimmung rechnen 
können, indem er fagt, man ftehe in der Schule vor der Alternative: ent: 
weder den Fuß gar nicht über die Schwelle ver neuern Gejdichte zu 
fegen oder diejelbe ihrem Wefen gemäß, d. b. ausjchlieplih auf der ober: 
ften Uinterrichtöftufe, zu behandeln. Denn es ift doc ein Maß von Kennt: 
niffen aus der Neuzeit denkbar, welches dem Schüler bereit? in Secunda 
angeeignet werben kann. Außerdem ließe fi jehr wohl neuere und alte 
Geihichte in den Curfus der Prima aufnehmen. Die alte Gejchichte 
aber tönnte vor Primancın fo in die Tiefe gehend behandelt werben, daß 
dem Schüler zum Bewußtjein käme, was Gefchidhte überhaupt ift und 
wil. Und was könnte mehr geeignet fein, biftorifhen Sinn und bifte: 
rifches Interefie zu weden, worauf 28 zulegt vornehmlich antommt? Mag 
man indeß über diefen Punkt jo oder jo venfen, immerhin wird man 
den von Herbit entwidelten Anfihter eine große Bedeutung beizumellen 
haben. 

Wenn ver Berf. von Löbell fagt, derfelbe fei no vor 20 Jahren 
der Meinung gemwejen, der Gefcichtsunterriht habe überhaupt keine Me: 
tbode, jo hat Löbell S. 3 der „Orundzüge einer Methodik des gejhidht: 
lien Unterriht3 auf Gymnaften“ in der That im Gegenfag zu Mathe: 
matit und Eprabmwifienjbaft der Geicichte die Methode abgefproden. 
Im weiteren Verlauf jedoch zeigt es fib, daß dies nur in einem einge: 
jhräntten Sinn zu nehmen if. Bielmehr hat Löbell in viefer Kleinen 
Arbeit Forderungen erhoben, melde zu der vorliegenden Frage in directer 
Beziehung fteben und heute noch aller Beachtung werth find. 3 fei 
verftattet, in diejer Hinfiht auf die Schrift „Zur Würdigung Johann 
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Wilhelm Löbelle“ S. 39 fi. hinzumeifen. Löbell war namentlid der Mei- 
nung, daß dem Schüler in einer beftimmten Zeit der ganze gefdichtliche 
Stoff vorgeführt und daß die auf der niederen Unterrichtöftufe gewonnene 
biftorijde Kenntniß in beftimmter Folge erweitert und vertieft werben 
folle. Einen ähnlihen Stufengang, wie ihn fit) Löbell dachte, hat die 
MWeftfälifche Inftruction für den Gefhicdhtsunterriht vom Jahr 1859 an- 
georbnet. Herbit hält dieje legtere indeh für eine künftliche und fehlerhafte 
Conftruction, welche viel zu wenig auf die wirklichen Verhäftniffe Rüdfict 
genommen babe. Th. B. 

Rapp, Ernft, Vergleichende allgemeine Erbkunde in wifjenfchaftlicher 
Darftellung. 2, verbefferte Auflage. Braunfdgweig 1868, Weltermann. 

Als das vorliegende Werk vor mehr denn 23 Jahren zum erften 
Mal erjhien, gab es fi jhon auf dem Titel als philofophijde Ervkunde 
zu erfennen. it dies jegt weggefallen, jo erfheint doc nod; immer der 
Sap Strabos „nah unferer Anfiht gebührt eine philofophifche Behandlung 
vornehmlich der Geographie” ald Grundton der Kappen Daritellung und 
als Inbegriff feiner Tendenz. Und wer follte heute nicht davon überzeugt 
fein, vaß die Erdkunde nur dann ihrer eigentlichen Aufgabe genügt, wenn 
fie den von ihr gejammelten Stoff in den allgemeinen Zufammenbang des 
Willens einfliht! Daburh gewinnt die Mafie lofer Einzelheiten einen feften 
Mittelpunkt, empfängt Leben und Bewegung, jowie andererfeitd die gen: 
grapijhe Erlenntniß, alddann wichtige Momente für die Beurtheilung der 
Individualität von Völkern und Zeiten, für die Wahrnehmung der aller 
menjhlihen Gntwidlung gemeinfamen Gefege an die Hand gibt. Hier 
öffnet fi der Erdkunde ein reiches Yeld, welches fi mit allen möglichen 
Gebieten der Wifjenfhaft berührt; auch die Beziehungen zur Philojophie 
find unverfennbar. Sp aufgefaßt enthält das Wort Strabos eine nicht 
zu unterfhägende Wahrheit. Rapp bat vasjelbe etwas anders verftanden 
— offenbar weil ihn ein anderer Begriff von dem Wejen der Philojophie 
leitete. Der Berf. ftedt nämlich no tief in der Speculation, und e8 ift 
ihm trog eines längern Aufenthaltes in Nordamerika niht gelungen, von 
dem Hegelihen Formalismus loszulommen. Zu einfeitig beftimmt fich 
ihm die Bhilofophie einer Disciplin dahin, daß fie nichts mehr und nichts 
weniger jei als die bis zur vollftändigen Hebung des Schapes, bis zum 
Fund der Fvee fortgejegte dentende Betrahtung. Für die Erblunde fommıt 
ed ihm fomit darauf an, „dem Logos oder der Dernünftigleit in den 
Hiftorifche Zeitfprift., XXI. Band. 26 
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Griheinungen der Erdwelt nadhzugeben”. Unter diefen Umftänden fehlt es 
dem Bud weder an gemwaltfamen Conftructionen, nodb an feltfamen Einzel: 
beiten: fo wenn der Mond, da er der Adjenprehung entbehrt und feine 
Ahje in dem Eentraltörper hat, vefien Trabant er ift, „ver Hörper des 
formellen Fürfihfeins, ohne wahre Ynpividualität” genannt wird, oder 
wenn Kapp den Erblörper als die inpividuelle Cinheit ded Gegenlages 
von Starrem (= Mond) und Flüffigem (= den Kometen ald den Kör: 
pern der Auflöfung) bezeichnet (S. 40). Derartiges ließe fih in gro: 
ber Zahl berausbeben. Sehr bezeichnend für den Jargon der jpeculativen 
BPhilofopbie, in dem der Verf. mit Vorliebe fih bewegt, find Stellen wie: 
„E3 ıft nunmehr unfere Aufgabe darzuthbun, dah in Griechenland der 
Geift, wenn er, fi lo@mwindend aus der Ummittelbarkeit feines natürlichen 
Dafeins, der fubjective geworden ift, für diefe Reaction gegen fein Ber: 
fenttjein in die Natur an der Weltftelung und inneren Oliederung der 
bellenifchen Halbinfel eine phufiihe Grunplage hat" (S. 189), oder: „Zn 
der orientalifhen Welt begegnen wir dem Geifte in jeiner unmittelbaren 
Ginbeit mit der Natur, alle Momente feiner Entfaltung laffen fi als 
urjprünglich natürliche erfennen; in der claffiiken Welt verliert tie Natur 
beftimmibeit ihre Priorität und das Geiftige fommt ebenjowobl wie das 
Natürliche zur Eriftenz; in der germanijhen over oceanifhen Welt greijt 
der Geift über die Natur hinaus, verhält fi frei zu ıbr, indem er jid 
ihr einprägt, und erhält fi feine Hreibeit von ihr zugleih wahrhaft da: 
dur, daß er fie frei in feinem Snterefle verwendet“ (S. 248), Un 
fib liegen bier ganz richtige, allein weder neue nod befonbers tiefe Se: 
danlen zu Grunde; eine felhe Einfleivung aber ericeint heute fchlechter: 
dings nicht mehr zuläfig.‘ Auch Beifpiele einer ngezügelten Ydeenajjo: 
ciation fehlen natürlich bei Kapp nicht, fo wenn ihr ver Sturz bes 
altersibmwaden Römerreibs daran erinnert, „daß der Groboden im Großen 
dur die Ur: und Heerzüge der Stämme bevölfer: worden fei, fowie »ie 
Beugung im Kleinen durh Annäherung und Durchlreuzung geidebe“ 
(S. 240). In feinen gejhichtlihen Ausführungen fiebt der Verf. teined: 
wegd überall auf dem Boden der neueften Foribungen, und als nit 
fehr glüdlich erjheint es, wenn er (S. 135) €. Lurtius den Niebuhr 
der griehifhen Gejchichte nennt. Daneben iind jedod nicht wenige feiner 
Gingelausführungen durhaus zutreffend und wohl gelungen; ‘fo 3.8. was 
er (S. 225) über Spanien ala das Merito ver alten Zeit, als Eldorado 
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(der Verf. jhreibt, wie die Meiften thun, unridtig das Eldorado) der 
bandelnden Böller des Mittelalter3 gejagt, ebenfo die Art, wie er die 
Aufgabe Ruplands und das Verhältnig der übrigen Erotheile zu Shrropa 
als dem „Gontinent der Mitte“ beitimmt hat (S. 262 ff. 304) u. m. a. 
Doh wir wollen nidt länger bei dem Ginzelnen verweilen, zumal der 
Berj. jelbit den Wunjh ausgejproden bat, die Kritit möge das einzelne 
„auf den Prüfftein der Einjicht in das Ganze legen”. Im Allgemeinen 
nun wird man mit in Abrede jtellen können, daß ed dem Verf. gelungen 
üft, der höhern Aufgabe ver Geographie im Sinne Nitterd durhaus ge: 
recht zu werden. Die ganze Paritellung wird von dem Gefichtöpuntte 
beberrjht, daß die Entwidlung der Böller im engften Zufammenhang 
ftehe mit den natürlihen Bedingungen der von ihnen bewohnten Länder. 
Und wie die Naturforihung nicht felten in dem Meere die eigentliche 
Geburtsftätte des organischen Lebens erfeunt, fo betrachtet er das Wafler als 
conftitutiveg Clement in „der Arciteltonif der Groräume”. Nach feiner 
breifahen Grideinungsioem ald Fluß, Mittelmeer und Ocean toicd ihm 
dasjelbe zum Gintheilungdgrund für die politiihe Geographie, welde dar: 
nad die potamifchsorientalifche, thalaffifd:claffifhe und die oceanifch:ger: 
manifche Welt darzujtellen hat. Gewinnt der Verf. fo einen in vieler 
Beziehung frudtbaren Gefihtspuntt, jo hat er denjelben doc auch wieder 
zu einfeitig verfolgt und in feiner Ausbilvung übertrieben. Wer fih da- 
von überzeugen will, mag beijpielaweije S. 399 ff. nacdhlefen, wo e3 u. 
a. beißt: „Das Evict von Nantes war eine Ginlentung unter oceanifd: 
gernianifhen Einflüfjen. .. . . . In der Revolution gejdhiebt dur den 
Deean ein Mabtipruh” u. j. w. 

Auf die politifhe Geographie folgt, wie ihr eine phufifche Erplunde 
voraudaegangen ift, ald 3. Theil die Culturgeographie. Die vorange: 
ihicten Begriffsbeitimmungen könnten wieder hurd ihre Form abjchreden. 
Da heißt eö u. a. (S. 608): „Der an dem Planeten fihtbar wervende 
Menfhengeift ift der Jnhalt der Gulturgeugraphie ; fihtbar aber wird er 
in der von ihm oudgehenden Weränderung und Geftaltung der Erblsufte,” 
Und nahdem der Verj. varauf hingewiejen, wie diefe Veränderungen in 
Zeit und Raum fi; vollziehen, fährt er fort: „Der Geilt beihätigt fein 
Wejen dadurd, daß er die empirische Roheit von Raunı und Zeit bricht, 
indem er ihre Spatien möglidit verkürzt.“ m Cinzelnen läbt fi die Eul: 
turgeograpbie indeß weit befjer an, ala man hiernad) erwarten jollte. Th. B, 
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Wistlicenus, Paul, die Gefdhichte der Elbgermanen vor der Böfler- 
wanderung in ihren &auptzügen. Mit zwei Karten. 76 ©. Malle, "1868. 
Gepnemaun. 

Die jcarffinnige Heine Schrift entiprang dem Berf. aus der Kritik 
des Werkes von Zeuf, „die Deutihen und die Nadbarftämme“, das ihn 
beunrubigte, da eö felbftveritändlich „nicht in allen Gingelheiten den Stoff 
bat bewältigen können“. Der Verf. rügt mit Recht die Methode jenes 
Wertes, Quellen, die ein Jahrhundert und länger auseinanderliegen, durch 
einander zu ergänzen (moburd fi die Grenzen 5. B. der Hermunduren 
jeltfam verfähieben); er beihäftigt fih zunächft mit dem jähltihen Stamm 
und dem inneren Germanien; „den Knoten der Räthfel defjelben“ (die 
Ausdrudsweife des Schriftdhens ift mandmal etwas gejucht) habe er lange 
gefudt und ihn zulegt an der Elbe gefunden, diefe bilde dehhalb ben 
Mittelpunkt feiner Arbeit. Diefelbe zerfällt in einen kritiihen Theil 
(I 1. die Quellen; 2. die fuebifhen Hauptitämme; 3. die Doriaufueben ; 
4. die Eheruster und ihre Genofjen) und einen barftellenden (II 1—3 
entiprehend I 2—4; 4. Anwohner der Elbmündunz; 5. Bölter zwijden 
Elbe und Ditiee). 

Das Verdienft der Abhandlung liegt überwiegend in ihrem geo: 
grapbifhen Inhalt: im der Kritit und Combination der Quellenangaben 
über Grenzen und Wanderungen der Stämme; daß es hierbei nicht immer 
ohne Lühne, gelegentlih aud bodenloje Eonjecturen abgeht, liegt in ver 
Beihaffenheit ver Quellen für jene Zeit begründet. 

Uns intereffirt zumal die politifche, die verfaffungsgefhichtliche Ent: 
widlung diefer Stämme in der Zeit von Gäfar bis etwa Ammianus 
Marcellinus, und objhon der Verf. im Ganzen in anerfennungswerthem 
Maope die Ergebniffe au der rechtögeihichtlihen Forfhung für feine Ar: 
beit verwertbet, hätte ihm doc diefe Leuchte no manches Dunkel auf: 
bellen können. So ift e8 5. B. nicht richtig gedacht, wenn er. 14 an: 
nimmt, die Einzelnamen der fuebijhen Stämme jeien fpäter entftanden 
als diefer Gejammtname: das kehrt die Bewegung der Entwidlung um 
aub meiß Gäfar jelbit, daß zahlreiche nationes, natürlid aud mit be: 
fonderen Namen, zu dem „imperium‘‘ der Suevi gehören (fiehe Könige 
1 €. 41); aud das Wort „imperium“, das W. tadelt, ift jo übel nicht 
gewählt: denn gerade die Kriegshülfe war es, mas neben gemeinfamen 
Sacra dieje juebijhden Stämme, als eine engere Genofjenjhaft erfcheinen 
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fieß — mag im Uebrigen nähere etbnographifhe Verwandtihaft oder eine 
aleihe Gulturftufe auf dem Mebergang aus vorberrjhendem Nomadenthum 
zu vorberrfhender Seßhaftigkeit fie zufammengehalten haben. Die gemein: 
famen Gentralopfer im Hain der Semnonen ald des fuebijchen Urftammer 
Iprehen allerdings ftark für eine engere ethnographiihe Verwandtichaft, 
die aber keineswegs au nur zu einem durdgebildeten Staatenbund, der 
in allen Fällen Probe gehalten hätte, geführt hatte. Aehnli wie die 
fpätere Mamannengruppe nicht einen feften Staatenbund, fondern nur eine 
nähere etbnographifche Berwandtichaft bezeichnet, welche fi allerdings häufig 
in gemeinfamer Abwehr ver Römer äußert, aber au Ariege unter ben 
alamanniihen Stämmen felbft und Neutralität, ja römijhes Bündniß ein: 
jener derfelben während bed Kampfes ver übrigen mit Nom nidyt aus: 
Ihließt. Yrrig if aub, daß Armin über dem Trachten nah dem „Erb: 
tönigtbum” untergegangen fei: Erblönigthum hatte fein Geflecht bereits. 
©. Könige I ©. 127. 

Ein glüdliher Gedante des Verf, der mande Schwierigleit löfen 
würde und zur Auffpürung von Analogieen auffordert, ift feine Annahme 
doppelter gleichzeitiger Benennung einzelner Stämme einmal nah ihrem 
Bollsnamen und dann nah dem von ihnen bewohnten, vielleiht neu be 
zogenen Lande ©. 15; daß 5. B. eine Zeitlang die Hermunduren diefen 
ihren Vollsnamen fortführten, nahbem fie au fon Tevgoyauıum Tu- 
rio-haemi, jpäter Turingi hießen, ift faft fiher !), und vermuthlich nannten 
fih die in Böhmen eingewanderten Marlomannen noch lange Zeit mit 
diefem Befammtnamen, ja vielleicht no die einzelnen Gaue derfelben mit 
ihren Gaunamen, nad dem fie aud jchon von dem alten Sig der Bojer den Nas 
men Baju-haemi, Baju-vari erhalten ; e& ift lehrreich genug, wie Diefe räum- 
libe Bezeichnung dem Volke fo feit anhängt, daß e3 biefelbe audh nad 
der Rüdwanderung von der Moldau und Elbe an den Rhein, die Donau, 
die Zar und den Jnn’ nicht wieder abftreifen kann. Lange Zeit heißt das 
NReih von Toledo regnum Gothorum, fogar Gothia, dann, zunädft in 
der Kirhenfpradhe, aud) regnum Hispanise und in ben legten drei Reid: 
concilien zu Gnde des 7. Jahrbundert® regnum Hispanise allein. 

Ueber das vielbeftrittene Verhältniß der mitteldeutihen Angli et 


1) Ob aber aud) Bructeri nur Vollsname für Amsivarii (S. 41), ift 
doch jehr zweifelhaft. 
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Warni id est Turingi zu den nieberbeutfchen Thoringern und den Küften 
anwohnenden Warni des Protop werde ib mih andern Ort? ausführlich 
ausfprehen müflen; der Berf. Hält mit Rebt an der niederbeutfchen Ab: 
Hammung der Angiln feit und polemifirt mit Glüd gegen die Anfichten 
von Mund in „det norske Folks historie“ ; daß aber Prolop unter 
feiner Infel Bolrau die jütifhe Halbinfel verftanden bade, ift nicht nur 
„unerweislich“, fondern erweislid unrichtig, wie die Sage von Tobten: 
fhiff bemeift, welche zwifchen ver Bretagne und den Ganalinfeln fpielt. 

Auch durd die Unterfheidung zwilben den im Stammland geblic: 
benen end ven nah Böhmen audgezogenen Hermunduren S. 51 öl W. 
mande Widerjprühe der Quellen bes erften und de3 zweiten Jahrhunderts 
m glüdliher Weife. 

Dagegen muß id Proteft einlegen wider die Annahme, dak bie 
von Tacitus ann. XIII 30 u. hist. III 5 genannten .Vangio ac Sido 
und Sido atque Italicus zufammen nur zwei ®Berfonen feien, indem 
Halicus = Vangio fei; ih habe Könige I 6. 111 vermuthet, Sta: 
lieus fel vet Sohn des Bangio: das ift immerhin nur möglid; aber dak 
Tachtus vdiejelbe Perfon einmal ald Vangio und das andere Mal als Jta- 
licus bezeihnen und von uns verlangen follte, fie ald identijh zu ver: 
fteben, das ift unmöglid. 

Denn fhließlih der Verf. S. 67 fagt, „die Sadfen werden viel 
fab für einen bloßen Sammelnamen gehalten, was nicht unmöglich ift“, 
fo müflen wir diefen Sag doch als eine wohl begründete und nicht an: 
zuzweifelnde Wahrheit betrachten und dem Verf. bei Fortjegung feiner mit 
gutem Grfolg begonnenen Studien in diefen Gebieten dod wiederholt bie 
Beachtung au der verfaflungsgefhitlihen Ergebnifje empfehlen. Yn 
jenen dunteln Urwäldern find fie die fiherften und kenntlichiten Wegmweifer. 

Dahn. 

Ueber die Tungern und Baftarnen. Siubien zur Germania des Tacitus. 
Bon Dr. Yojeph Wormftall. Miünfter 1868. 

Bezüglih der Tungern bringt der Berf. eine neue Auslegung der 
vielfah quälenden und vielfab gequälten Stelle der Germania ce. 2: 
quoniam, qui primi Rhenum transgressi Gallos expulerint, ut nunc 
Tungri, tune Germani vocati sint. Während bisher alle Ausleger vie 
Stelle jo verftanden, Tacitus babe für die erften vdeutjchen Weberfchreiter 
des Rheins die damals Germani, jegt Tungri genannte Völterjhaft gehalten, 
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und nur darüber ftreiten, ob mit Nedt oder Unrecht, indem Ginige (9. 
Grimm, Waig) die Tungern für Germanen, Andere (Zeuß, H. Müller) 
für Kelten erklären, jhlägt der Verf. einen neuen Weg ein. Auch er hält 
die Tungern für Kelten, glaubt aber nicht, da XTacitus den Yrethbum be= 
gangen babe, fie für Germanen anzufjehen: er habe vielmehr jagen wollen: 
„Die erften deutichen Nheinüberfchreiter und Galliervertreiber, nämlich die 
Bangionen, Triboler und Nemeter, haben damald Germani gebeipen wie 
heute no die Xungern, die übrigens Kelten find, beißen“. 

Denn Tacitus das hat fagen wollen, fo ift nur zu bellagen, daß 
er e3 nicht gejagt bat. 

Der Berf. hebt vie fprachlichen Bedenten wider feine Deutung ber: 
vor: das Einfhieben des Zwifdhenfages, das antithetifche nunc-tunc !); ent 
fheidender jpricht folgende fahlihe Erwägung dagegen: Wehhalb joll Ta: 
citus, wenn er nur fagen wollte, „die erften deutjhen Rheinüberjchreiter 
bießen ®ermani“, jo ganz zur Unzeit beifügen, wie jegt nody die TZungern, 
welhe er aber, nch dem Berf,, gar nicht zu jenen eriten Ginmwanderern 
zählte, ja melde er, nad dem Berf., für Kelten hielt? Auf dieje Frage 
gibt e8 Feine Antwort. Übhne allen Grund hätte ZTacitus den Sinn 
jenes einfahen Gedantens durd Hereinziehung der ftörenden Notiz, daß 
aud ein keltiiher Stamm den gleihen Namen nod jegt führe, geftört. 

Mebrigens find wir mit dem Verf. einverftanden darin, daß ber 
Name Germani längft für mande keltiihen Stämme "gebraucht wurde 
(S. 11), daß die von Marcellus a. 223 befiegten Germani keine Deut: 
jhen waren (S. 12, gut gegen v. Wieteröheim ausgeführt), ebenjomenig 
die Semigermani de3 Livius, wie fhon die fpanifhen Germani oretani 
nabe legen, ebenjowenig die von Gäjar angeführten Eburonen und no 
vier Heinere Nahbarvölthen, qui uno nomine Germani appellantur 
U 4 (fie find Kelten; vergl, Könige I S. 133), und daß die Stadt 
Aduatuca, früher ven Eburonen gehörig, Später Tungri hieß und von biejen 
Tungern befegt war. 


„= 


1) Wir wollen auf die Variante einiger Handjeriften: „ac nunc Tungri“ 
flatt „ut nunc“ nicht näher eingehen, welche noch entjdheidender gegen jene Er: 
Märung jpräde, und die der Berf. vergeblich durdh den Hinweis darauf unfhäb- 
Tich zu machen fucht, daß ac atque bei andern Schriftftellern auch ohne pariter 
x. im Sinne von „gleichiwie“ begegnet. 
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Aber der Schluß, S. 17, dah dehhalb die Zungern die alten Ebus 
onen, aljo Kelten feien, läßt fi daraus mit nicdhten ziehen: die Tungern 
könnten recht wohl ald fpätere germanifhe Einwanderer die Eburonen ver: 
drängt haben ; daß Zaecitus die Meine BVöllerihaft in der Aufzählung der 
deutihen Stämme c. 28 nicht no einmal nennt (S. 22), bemeift gar 
nichts ; er gejchweigt bier wiel wichtigerer Namen, und jene Tungern waren 
wohl längft feltifirt ımb romanifirt. 

Richtig ift, dak jene drei fon wor Ariorift eingewanderten beutfchen 
Stämme (Bangionen x.) zu den frübeften Iinkörheiniihen Deutichen zäb: 
len; aber daß Xacitus c. 2 an fie gebadht und nicht fie, fondern die tel- 
tifhen Zungern genannt babe, ift nicht zu glauben. Und wenn der Berf. 
durbaus Tacitus eines Jrrtbums über teltiihen oder germanifdhen Ur: 
fprung eines Völkfeins in jenen Mifclanden und Mifchzeiten für unfähig 
halten will — wir fennen aber und begreifen jehr wohl nod ganz andere 
YZrrthümer des Mannes in diefen Fragen — jo ift daran zu erinnern, daß 
berjelbe die ganze Nachricht nicht als feine Anficht bringt, fonbern vor: 
fihtig beifägt: quidam affirmant. 

Noch weniger können wir den neuen Aufftellungen über die Baftar- 
nen beipflibten. Der Berf. meint, die beutjche Ethnographie babe fi 
gar wenig um biejelben gelümmert und fie wie ein „ungezäbltes verlaflenes 
Gtieftind fait vergeffen”; das ift num doch mict richtig, da außer Y. 
Grimm und Zeuß dreizehn von mir, Könige IS. 99, aufgezählte Schrift: 
fteller die Frage ihrer germanishen Abftammung esörtert haben. 

Zacitus zweifelt an derfelben: G. c. 46. „Peucinorum Veneto- 
rumque et Fennorum nationes Germanis an Sarmatis adscribam 
dubito, quamquam Peueini, quos quidam Bastarnas vocant, sermone, 
cultu, sede ac domiciliis ut Germani agunt. sordes omnium ac tor- 
por procerum. conubiis mjxtis non nihil in Sarmatarım habitum 
foedantur.‘ 

Wenn er nun tecg sermo, cultus, sedes und domicilia an ihrer 
germanifhen Race jo ehr zweifelt, vaß er fie mit den, wie wir twiflen, 
entjchieden ungermanishen Wenden und Finnen zufanmenftellt, welche doch 
in jenen vier midtigen Kennzeichen ungermanifh erfheinen mußten, jo 
muß er für diefen Zweifel in andern Kennzeihen jehr ftarle Gründe ge: 
babt haben. Er nennt fie und: den Schmug des ganzen Volkes, die that: 
lofe Trägbeit jelbft der Edeln. 
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Und jept erllärt er diefe ungermanifhen Züge durd häufige Ber 
mifbung mit farmatifhem Blut. So hängt Alles logifb genau zus 
fammen. 

Der Verf. beanftandet nun sordes und torpor, erftend weil um 
germaniid; aber Tacitus jagt und ja gerade, dab die Baftarnen bierin 
von andern Germanen fi unterfcheiden. Zweitens, weil in Wideriprub 
mit den Schilderungen der Baftarnen bei andern Gchriftitellern ; aber bie 
beiden Schriftiteller, die hier in Frage kommen, find Polybios und Plu- 
tar, umd fie fpredhen von der Zeit de zweiten malebonifhen Krieges: 
von jenen Tagen bis auf Tacitus konnte dur Slavifirung recht wohl jene 
Wandlung in dem Charakter des Volles eingetreten fein. 

Der Berf. will aus obigen beiden Gründen lefen ftatt sordes om- 
nium ac torpor procerum: fortis animus et corpora 
procera! 

Zacitus babe nämlich do mit den ältern Berichten, die er kannte, 
übereinftimmen müflen (2): nun rühmen aber Polybius, Plutarh, Appian 
und Livius die Tapferkeit der Baftarnen ; babe: empfiehlt fi der fortis 
animns ftatt der sordes omnium, und Zivius fpriht 41, 18 von ihren 
corpcra procera; dehhalb habe Tacitus fhreiben wollen corpora pro- 
cera und nidht torpor procerum ! 

Ih kann nur wiederholen, fhabe, daß er das nicht gefagt hat, wenn 
er e3 hat jagen wollen. 

Jedermann fühlt, dab zwifhen die germanifchen cultus, sermo, 
sedes, domicilia einerfeit3 und das foedantur andererfeits ein Gegenjag 
zu germanifhem Wefen, nicht abermals germanifce Eigenjchaften wie cor- 
pora procera und da® malte, gar nicht taciteifhe fortis animus ger 
bören. Und gezwungen ift die Behauptung, neben sordes und torpor 
babe Tacitus nicht von einem bloßen non nihil foedantur fpredhen kön: 
nen; er mill meben jenen vier twicdtigen etbnograpbiihen Kriterien 
(sermo ete.) diefe einzelnen weniger entiheidenden Momente anführen 
zugleih und erflären. 

Sp werden mir die Baitarnen bis auf Weiteres wohl in dem tor- 
por und den sordes belafjen müflen, melde fie jeit Tacitus beveden. 

Dahn, 
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Monumenta Germaniae historica. Ed. G. H. Partz. Legum Tom. 
IV 1868. Mit sechs Schrifttafen. Leges Langobardorum, herausge- 
geben vonFriedrich Bluhme (Vorrede S. I-XLVI XCVII—CXVII. 
Text S. 1-289. 607-682) und vou Alfred Bouretius (Vorrede 
8. XLVI—XCVII. Text $. 290 -606). 


Die Gefellihaft für ältere deutihe Geichichtslunde, unter deren 
Aufpicien das bier genannte Werk erjhienen ift, hat am 20. Januar db. 
%. die erften fünfzig Jahre ihrer Wirffamteit befchlofien, und wenig jünger 
find aud die erften Vorarbeiten für eine neue Ausgabe der langobardifden 
Rechtsquellen. Sie begannen im Yuguft 1821 mit den von Per ver: 
anftalteten und von Birdner ausgeführten Bergleihungen zweier Wiener 
Handjsriften (Arhiv ver Gejellicbaft III ©. 628. 650. IV ©. 225) 
und mwurben abgejülofien im November 1861 mit der Collation zweier 
Parifer Handfhriften dur Herrn Profefior Boretiud. Pirdners Arbeit 
war zugleid eine thatfädhliche Antwort auf dis damals noch offene Frage: 
ob Überhaupt die älteren Nechtäquellen in die Sammlung der geidicht: 
lihen Monumente mit aufzunehmen feien (Arhiv III 197. 368); denn 
felbft die Berliner Akademie hatte fi in ihrem Gutadhten vom 26. Dct. 
1819 (Archiv II, 17. 18) nur für den Sadfen- und Schmabenipiegel 
verwendet, und für das Langobarvenrecht insbejondere mußten bie barin 
eingeijhalteten Capitularien (III 95) und feine Berwandtichaft mit 
dem fpäteren Lehnreht (II 366) ald Fürfpreher zu Hülfe genommen 
werben. 

Aber auch vieje eriten Gollationen vermodten über den Umfang 
defien, was eigentlich für das langobarbifche Landreht zu thun fei, keinen 
Aufihluß zu geben und nah den damals vorliegenden gedrudten Arbeiten 
durfte diefer Umfang nicht allzu hoch geihägt werben. Wir hatten ja 
Muratoris für kritifch geltende Ausgabe vom Jahre 1725, aus einer 
Beit, in welder für die anderen Vollörehte faft gar nichts geleitet wor: 
den war. Daß Muratori feine einzige alte Handjcrift ded echten Evict® 
zu Rathe gezogen, obwohl er die Handihrift der Abtei La Cava kannte, 
ja daß dies überbaupt feit Herold nie wieder gejhehen war, das ließ 
fib aus den gebrudten Ausgaben nicht erfehen, und noch weniger lieb fi 
die eigentlihe Bejchaffenheit feiner Hauptquelle, de? erft von Merkel im 
Arhiv zu Modena wieder aufgefundenen Codex Estensis, errathen. ‘yept 
wifjen wir, daß dieje von Pelegrino Prisciani um das Jahr 1490 in 
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feine Annalen von yerrara eingefhaltete Abfchrift zwar in der erften 
Hälfte (bis Liutprand 102) aus einer fehr alten, der waticanifhen Hand» 
Ihrift 5359 ähnlichen Handfhrift copirt ift, jedoh mit Sinfhaltungen aus 
einem viel jüngeren liber Papiensis (j. unten), der aud die übrigen 
Stüde der Eftenfer Handihrift geliefert hat '). 

In der That ift ed beihämend, wie wenig biß zum %. 1821 fo: 
mwobl viefjeits als jenfeit® der Alpen die Spuren ber midtigften Hand: 
fhriften des langobarbifhen Rechts beachtet worden find. Denn ganz 
unbefannt waren au bei und meber die zwei Handfahriften in Wolfen: 
büttel nod die zu Gotha; aber Georgifc, der legte Herausgeber im 
3%. 1738, hatte nur getrudte Materialien benugt. Sogar bie wichtige 
Handfhrift in Vercelli war durch Juan Andres im %. 1802 befchrieben 
worden, während zwei trefflihe Männer in St. Gallen, Hauntinger 
und Jldefons von Arr ganz im Stillen die koftbaren zerftreuten Frag« 
mente fammelten, die in ihrer Wiedervereinigung jegt bie berühmte Hand: 
fhrift von St. Ballen bilden, 

Bon diefen zeritreuten Blättern hatte Schrader (in Xübingen) 
eined in der Waflerliche zu Züri entvedt und mi im $. 1821 zur 
Bergleihung deijelben aufgefordert; aber damald wuhte Niemand 28 wie: 
der zu finden. Als aber kurz darauf durch Beyrons Güte mir auch die 
Schäge von Bercelli angezeigt und ber Zugang zu benfelben verheißen 
wurde, ald no in vemjelben Jahre die Handfchriften zu Modena, La Cava 
und Montecafino von mir flüchtig eingefehen werden konnten, da mußten 
auch jhon die erften Notizen für die Neberzeugung genügen, daß bier ein reiches 
Urbeitäfeld vorliege; fein Anbau wurde mir im Jahre 1822 von der Ges 
fellfhaft für ältere deutfhe Gejbihtätunde übertragen. Waren wir biäher 
nicht über die Thatfahe hinaus gelommen, daß e3 zweierlei Rebactionen 
des Langobarbenredht3 gebe: eine hronologiihe und eine (al Lombarda 
bezeichnete) juftematifhe Zufammenftellung, jo ergaben fih nunmehr zwei 
&ronologijche und brei foftematifhe, aljo im Ganzen fünf verfchiedene 
Redactionen, nämlid: 

1) Das uralte Evict der einbeimifhen Könige, Edictus (nicht 
Edictum und nidt Edieta) in elf?) mehr oder minder vollftändigen 


1) ©. d. Vorrede von Boretius ©. LX. LXI. 
2) Rechnet man die jo eben erwähnte Abjchrift des Pellegrino Prisciani 
hinzu, fo find e& zwölf. 
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alten Handfhriften und Herolda nad einer Fuldaer Handjhrift gemachten 
Ausgabe '); 

2) eine foftematifhe Weberarbeitung diefe® Edictus in 60 Titeln, 
Concordia überjhrieben, in einer Handfchrift zu Modena und einer 
zu Gotha; 

3) eine hronologifbe Zufammenftellung de3 bin und wieder ver: 
fürzten Edietus mit den Gefepen der fpäteren fräntifhen und beutfchen 
Könige Italiens bis auf Heinrich IT (Februar 1054), anfangs als „ger 
fhlofiene Sammlung“ (Ardiv IV 225. 282), neuerdings al® liber 
Papiensis bezeichnet, in neun Handjhriften ; 

4) der Entwurf einer foftematiihen Lombarba in drei Büchern, ent- 
ftanden dur Umftellung de3 liber Papiensis und einiger unechter Zugaben 
unter neu gewählte Rubriten, erhalten in einer einzigen von mir zu 
 Montecafino gefundenen Hanbfhrift und defbalb Lombarda Casi- 
nensis genannt; 

5) die jegt ald Lombarda Vulgata bezeichnete foftematifdhe 
Zufammenftellung, der vorigen fehr nabe verwandt und erhalten in etwa 
29 Handfhriften. 

Die biöherigen Ausgaben hatten von diefen fünf Redactionen ent: 
weder nur die erfte (Herold, Walter, Veöme ?) oder die dritte (Muratori, 
Georgifb, Tanciani) oder die fünfte (zuerft Boerius 1512, zulegt Goldaft 
und Lindenbrog, Beide 1613) wiedergegeben; aus der zweiten hatte Mu- 
ratori einzelne Lesarten mitgetheilt, von der vierten war nie die Rebe 
gemwejen. 

Unfere Ausgabe erftredt fib über alle fünf Nebactionen, und fie 


1) 418 befonderer Zweig diefer Alteften Sammlung lann nod eine bene 
ventanifhe NRecenfion dreier Handiriften (La Cava, Madrid, Paris 4618) 
außgefchieden werben, worin außer den rein beneventanijchen Gejegen auch mande 
fonft unbelannte Stüde von Liutprand, Rathis und Haiftulf enthalten find. Im» 
deffen ift die Grenze doch nicht ganz feharf zu ziehen, da Einiges hieher gehörige 
auch in der MWolfenbifttler Handichrift zu finden ift. 

2) Der nadläffige Nadrud von Neigebauer (1855) kann als befondere 
Ausgabe eben jo wenig gelten als der zerftüdelte und keitiflofe Ubdrud der Hand- 
icrift von la Cava in Troyas codice diplomatico lombardo, T. I—IV 
(1858. 1854). Nur über den Gavenfer Indez zu Riutprands Gejegen wird man 
dur Troya (TII 137-146) befier aufgeffärt als durch Wesme. 
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umfaßt zugleich nody die Weberrefte zweier "griehifher Auszüge aus 
Rotharis Gefegen in wörtlier Meberfegung (pag. 225— 234); doc find 
von den beiden foftematijhen Lombardae nur die Titelrubriten mit den 
Anjangsworten der dazu gehörigen Terte abgebiudt, da eine Wiederhos 
lung des vollftändigen, dem liber Papiensis entjprehenden XTertes über: 
flüffig gewejen wäre. Stoff zum Grgänzen bat fid überall gefunden: 
beim alten Edictus in den Gefegen Liutprands, Ratchis und Haiftulfs und 
in den höchft wichtigen Werorbnungen und Verträgen der Fürften von, 
Benevent, deren Anfänge ausprüdlic ala Fortfegungen des alten Evicts 
publicirt wurden; beim liber Papiensis in den Glofjen und Formeln, 
bejonder® aber im der literargejhichtlich jo merkwürdigen Expositio ber 
Brancatianifben Handjchrift, deren erfhöpfende Benupung zu den her: 
vorragenden Berbienften bes Kern Profefjor Boretius um dieje Ausgabe 
gehört; endlich bei der Lombarda durch einen Barianienapparat, der frei 
li nur einen fehr Heinen Theil von Merkels umfangreihen Vorarbeiten 
über die Lombarda und ihre Gloffatoren bildet. 

Diefe Gegenftände haben 640 Folivfeiten gefüllt. Die weiter fol 
genden 40 Seiten enthalten theild Zugaben aus den Hanbjhriften des 
alten Edictd, unter denen die jo, Origo gentis Langobardo- 
rum obenan ftebt, tbeild eine jehr beihränfte Auswahl von Urkunden, 
die ald erbeblihe Beifpiele und Zeugnifie für die praftiihe Anwendung 
des Evict? in Betraht kamen, theild endlich einen Inder und Ofofjarium, 
welhem zugleich die jpradlih wictigiten Stellen aus Paulus Diaconus 
und aus langobarbifhen Urkunden eingejhaltet worben find. 

Und dennod ift in diefem Zolianten mit feinen 118 Seiten fül: 
lenden Vorreden bas ganze allmählih angefammelte Material des Lango: 
bardenreht# no lange nicht erfhöpit; denn Merkeld ftaunenerregende 
Ausdauer hat und einen Apparat an Gloffen und Gommentaren zur 
Lombarda binterlaflen, von deijen colojjalem Umfang Niemand, aud 
nicht nad Merkeld eigener Schrift über die Geihicte des Langobarben: 
vechtö (1850) eine Ahnung haben konnte. Jh habe der Herausgabe die: 
fer Materialien, von welhen meine eigenen Vorarbeiten nur einen Heinen 
jehr befdeidenen Theil ausmahen, um jo eher mich enthalten dürfen, al® 
einzelne werthvolle Stüde derjelben fhon durh Ani üg (die Lombarda: 
Eommentare deö Ariprand und Albertus 1855) eine ftattlihe Bearbeitung 
gefunden haben. Möge das Uebrige fünftig gleid; treuen Händen anheim fallen. 
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Auch bei dem alten Edieius und feinen Anhängern, fowie bei ver 
Concordia, habe ih fremden Beiftandes mich dankbar zu rübmen. Die 
Handjcriften von 2a Cava, Madrid, Modena, Helmftädt, Gotha und 
Baris haben Perg. Anuft, Merkel, ver jüngere Berg und Boretius theils 
verglichen, theil® copirt, und der erjten fehr mühevollen Zufammenftellung 
des Narianten-Apparats hatte Hr. Prof. Boretius fi unterzogen. 

Für viejen eriten Theil, ven Edietus, bleibt aber die Hauptfrage 
das Verhältniß unferer Ausgabe zu ihrer Vorgängerin, der von Baudi 
"ve Besme im 3. 1855 zu Turin beforgten Ausgabe. Der Tert diefer 
Ausgabe war jhon 1846 gebrudt; nur der Schluß der Gejepe Liutprands 
und die Gejege des Hatchis (col. 145—162) find nahmald etwas ge 
ändert worden N); alle Noten, fait nur kritiihen Inhalts, find fpäter an: 
gehängt worden (col. 261—456). 

Diefer Beömijhe Tert ift im MWefentlihen ver des Goder Bercel: 
lenfis, wenn au die anberen Kandjriften nicht blos zur Ergänzung 
fehlender Stüde oder zur Berichtigung offenbarer Fehler. benugt wurden 
find. Bollftändige Gollationen ftanden dem Serausgeber nod) von drei 


Handidriften (Lu Capa, Yorea und Madrid) zu Gebote; ganz unbenugt 
blieben vie Helmftüdter und Gothaer Handihrift. 

ssür mi war bei ven Gejegen Rotharid die immer mehr vervoll: 
ftändigte Hanpfehriit von St. Gallen mit den dazu gehörigen Züricher 
Fragmenten?), welbe in das fiebente Jahrhundert zu jegen ift, zur eriten 
Autorität geworden, und felbft bei ven Gefepen Liutprands burfte die 
gleichzeitige vercellefer Handfchrift nicht mehr unbevingt entidheiden, nad) 


1) Zwei andere ungedrudte Stellen (col. 5—12 und col. 209—212) 
enthalten die nicht zum Gdict gehörige fog. Origo gentis Langobardorumm und 
fieben ®rabjchriften aus der Zeit der Iangobardifchen Könige, aus denen id nur 
die Königsnamen wiederholt habe (praef. p. CXVI not. 89). Den früheren 
Abdrud des Buches, ven ich bisher nicht gejehen hatte, weil er nur in 50 Erem- 
plaren ausgegeben war, befite ich jet durch die Güte des Hrir. Geh. Legations- 
tath von Reumont. 

2) Daf die jhon von Vesme (praef. p. XVII. XVII) verfuchte Ein- 
orduung der vorhandenen Wlätter in die uriprünglichen Quaternionen theilweiie 
mißglüct ift, darf nur den unvolfftändigen Notizen, die ihm zu Gebote ftanden, 
Schuld gegeben werden; mir war v3 leichter (praef. p. VI. VII), mid vor Feh- 
lern zu hüten. 
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dem fi) unmiderlegbar ergeben hatte, daf; der Schreiber mitunter einige 
Wilkür im Redigiren geübt, mitunter auch durd Unkunde oder Nahläffig- 
feit geiret habe. 8 war geboten, fie öfter aus jüngeren Handjcriften 
zu corrigiren, namentlih aus der Parifer 4614, die zwar erjt im zehnten 
Jahrhundert entjtanden ift, aber die alte Necdtibreibung ihres Originale, 
vor Allem in germanifhen Morten, mit größter Gewifjenhaftigfeit bewahrt 
bat und nur der monftröfen Latinität de3 Originals mitunter untreu ge: 
worden ift!), Wberding3 ıder ift die Handjrift von PWercelli fon an 
und für fi eins der merlwürdigiten Sprachdentmale und ein Zeugnik 
für den rapiden Zeriegungäprnceh, dem damals forohl die römifhe mie 
die germanifche Sprade unterlag Cinigermaßen gilt dafielbe aub von 
den jüngeren Handjhriften, bis zuleßt, bei ver Redaction des liber Papiensis, 
ein Streben rauch größerer Correctheit wieder zu manden Abweihungen 
verleitete. Da nun aus biejen corrigirten Handfhriften allein unjere 
älteren Ausgaben ber Iangobardijhen Gelete geflofien find, fo fhien es 
geboten, diesmal fat alle Varionten der echten Goictöhanpjhhriften zu re: 
giftriren, fo fehr auch dadurch der Umfang der Ausgabe wahien mußte. 

Der Nachweis, daß wir auf diefem Wege zu einem befonderen 
Langobarden:Latein gelangt find, welches von dem Latein der andern ger: 
manifchen Vollaredte wejentlib verjdieden ift, muß im Ginzelnen einer 
befonderen Abhandlung vorbehalten bleiben. Hier jei nur des maßlofen 
Borwaltens des Accufativs gedacbt, wofür fi bei uns im Plattdeutihen 
und Däniihen no mande Analogieen wieberfinden?). Als Beifpiel ger: 
manifher Worte, melde ihre wahre Bedeutung mwiedergewonnen haben, 
möge das fulefree (angeljähfifh folefry) d. b. voltäfrei, gemein- 
frei, ftatt des vermeinter fulfreal, vollfrei, genannt fein; ferner ande- 
gauuöre (manu firmatio, Handjeite, Roth. 225) itatt de3 an- 
degauerit und ärgerer Verbrehungen ver früheren Ausgaben. Die neuer: 

1) Uehnliches ift nom der im Fulda gefchriebenen Gothaer Handicrift zu 
rühmen, in der namentlich die Schreibmweile des Tertes und die des Inder ähn- 
liche Unterihiede erkennen lassen, wie fie zwilchen dem fiebenten und dem achten 
Jahrhundert beftanden yaben müljen. 

2) Hierher gehört namentlich auch das qualiter se sit, (Roth. 229. 231) 
d. 5. „wie es Hi verhält‘ qualiter se habet. Wenigftens fommt dieje Lesart 
dem qualiter se seit der Sangaller Hdj. am nädhften, woraus id, wohl über 
eilt, qualiter crescit machen zu dürfen glaubte. 
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dings fogar von Merkel wieder verfudhte Unterfheivung zwijhen uuergild 
und uuidrigild erfdeint nad den jegt angeftellten erjhöpfenven Eollationeh 
ganz unbaltbar. 

Nicht ganz leiht war es, filh über die Zählung der einzelnen Ca: 
pitel zu entjheiven. Dab Rotharis Cvict eine officielle Capitelzählung 
niemald gebabt bat, fdheint jhon daraus hervorzugehen, daß weder von ihm 
no) von den fpäteren Königen die vorhergehenden Gefege jemals nad) Zahlen 
allegirt werden; in den Abjchriften aber wurde die Eintragung der Zahlen 
bis zur Anfertigung der Miniaturen verfdoben, fo daß fie in der Hand: 
fhrift von St. Gallen fogar erft nad den Miniaturen hinzugefügt fein 
können !). Zulegt wurde, auf vorher freigelafjenen Blättern, der uber 
vorangeftelft : dafür entfheidet bei der Handjrift von BVercelli die ganz 
genaue Uebereinftimmung zwijchen den beiderjeit3 wortommenden Anfangs: 
worten der Gapitel, bei der Gothaer Abjchrift der Umftand, daß ein im 
Terte vergefienes Capitel im Inder nachgejchaltet worden ift. Jedenfalls 
würde die außerordentliche Berfhievenheit der Indices ganz unerllärbar 
fein, wenn fie auf eine einzige alte Quelle zurüdgeführt werben follten. 

Bei Liutprands Gefegen begegnen wir fogar einer breifadhen ganz 
verj&hiedenen Zählung: 1) in fortlaufender Reihe mit den Gejegen feiner 
Borgänger, 2) im einer bejonveren, alle Gejege Liutprands umfaflenden 
Reihenfolge, 3) in einer mit jedem Jahr diefer Gefepgebung neu begin: 
nenden Zablenreibe und dazu gebörigem Jnbaltsverzeihnifie. Diefe dritte 
Zählung war unftreitig von Liutprand felber beabfihtigt; er hatte ben 
königlichen Notar Boto mit der Nebaction beauftragt, bergeitalt, daß 
viefer nach jedem Neihötage die für das Evict beftimmten Beihlüffe aus: 
feiden, mit einem bejonderen Prolog und Inder ausftatten und als be: 
fonderes Bolumen dem Evict einjhalten follte?). Aber Poto oder jein 
Amtenachfolger war nicht immer pünktlich in Erfüllung diefes Auftrags; 
jhon mit dem zehnten Negierungsjahre beginnen die Spuren von Ber: 
twirrungen, und bei dem fedhiten Volumen, im zwölften Jahre, mußte eine 
Verzögerung entjchuldigt werden ®); fo gab ed Wbfriften, wie die von 


1) Hieraus erllärt fi, dak ein vom Mbjchreiber offenbar nur dur ein 
Berjehen auögelafienes Kapitel (Roth. 219) au in der Zählung der Sangaller 
Handjerift überfprungen ift. 

2) Liutprandi epilogus anni 1. 

3) „in uolumire quidem sexto, quod antea fuerat multis superue- 
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Vercelli, denen der Prolog zu diefem Jahre ganz fehlte. Noch fpäter, 
zwifdhen dem fünfzehnten und neunzehnten Regierungsjahr jcheint der Con: 
cipient diefer Brologe feine geiftlofen, Kirlich-fentimentalen und ganz nad) 
gleiher Schablone gefertigten Elaborate für mehrere Jahre gleichzeitig, zu 
beliebiger Berwendung und Ergänzung nachgeliefert zu haben; denn vie 
Zahl der vorausgehenven Jahrgänge ift offen gelafien (3. B. iam enim 
uieibus u. dergl.), und von dem Jnder finden fidh meiftens nur bie ein: 
leitenden Worte (id est in primis u. dgl.) Die beften Auffhlüffe über 
die Entftehung diejer Berwirrungen gibt wieder die Parifer Handjrift 
4614. Natürlid konnte das der täglihen Praris nit genügen: anlici- 
pirte Rbjhriften ohne diefe Abjchnitte und ihre Zuthaten, und in fortlau: 
fender Zählung der Gefepe, wurden zur Regel. Dabei konnten aber aud) 
einzelne königliche Berorbnungen, die für das Edict nicht beftimmt waren, 
mit unterlaufen, und varin haben wir den Schlüffel für die von mir 
in die Ertravaganten verwiejene Notitia de actoribus regis !) und das 
Memoratorium de mercedibus commaecinorum ($. 176—180 meiner 
Ausgabe), vielleicht aud für das bedenkliche Capitel Liutpr. 29, weldes 
einem vreprobirten Berfud einer fpäteren Generalifirung de cap. 22 
gleich fieht und glei den andern eben erwähnten Stüden der beneventa: 
nifhen Redaction des Gdictus anzugebören fheint?). 

Aehnlihe Anomalien finden fich bei den Bejegen des Nathis und 
Halftulf. Zwei Verordnungen des Ratdhis waren ausdrüdlic mit der 





nientibus causis omissum‘‘ (vor Liutpr. 54). Die Gejekgebung an fi war 
nicht in Nüdftand gerathen; denn auch im letvorhergehenden elften Jahre war 
das Edict um 24 Gapitel bereichert worden. 

1) ©. 180--182 meiner Ausgabe. Merkwärdiger Weife ergänzt fich dieje 
Notitia auß zwei ganz anderen, vom Edietus nichts enthaltenden Eapitularien- 
bandjdpriften, dem Cod, Chisianus F, IV. 75 und der Handichrift von Gt. 
Raoul in Kärnthen. 

2) ©. oben ©. 412. Außer diefer Redaction findet c8 fih noch in den bei- 
den Kandjriften der Concordia und in einer Handigrift der Lombarda. 
Das cap. 22 hatte von Ehefrauen, die etwas veräußern wollten, die beftimmte 
Erklärung gefordert, daß fie mit voller Freiheit handelten; das cap. 29 fordert 
dafjelbe von allen Frauen, verheirathelen und unverheiratheten, in Beziehung 
auf mögliche Einflüffe ihres Mundward, fheint aber zugleid in den Schlukmworten : 
„ut supra,“ auf das cap. 22 zu verweilen. 

SHiftorifche Zeitichrift. XXI. Daud. 97 
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Weifung erlafien, daß fie von den vorhergehenden getrennt und nicht mit 
in das Evict eingerüdt werden follten; vier andere haben fidh, vielleicht 
aus ähnlihen Gründen, wieder nur in der beneventanifhen Necenfion 
(S. 412 Note 1) und in der Handfgrift von Wolfenbüttel erhalten. Aus 
Haiftulfs Regierung ift fogar der ganze erfle Jahrgang mit wenigitens 
adt Gejegen wieder aus dem Cdictus - entfernt worden, wielleiht wegen 
ihrer feindfeligen Richtung gegen die Berfügungen feines Vorgängers 
Rathis und gegen den Pabfi; auch diefe Stüde haben fi mit verftüm: 
melter Borrede und in interpolirter Geftalt nur in der bemeventanijcdhen 
Necenfion erhalten. 

Ganz uneht find zwei angebliche Gejege Haiftulfs, deren zweites ich 
jegt ald ein Stüd der Gapitularienfammlung Benevict® (lib. V cap. 279 
med.) wiedererlannt babe; biernad ift das ©. 205 der Audgabe von 
mir Bemerlte zu berichtigen. 

Die bisher erwähnten Stüde durften, ebeufo wie einige früher un: 
betaunt gebliebene Prologe Liutprands, unbedentlih dem Edictus theils 
eingejchaltet, Aheild angebängt werden. So ftehen fie aud) fcyon bei Besme, 
nachdem fie zuerft in dem Archiv unferer Gejellihait (Bd. 4 und 5) 
theild abgedrudt, theild angezeigt worden waren. Anders aber fteht eö 
mit einer vermeinten Nejtitution der VBorrede Notharis, durd Einfchaltung 
der ungemein twictigen und jept fdhon viel beiprodhenen Origo gentis 
l,angobardorum, twelde ebenfall3 nur in der Beneventanifden Kecenfion 
(Paris. 4613 üt bier defec) und in der Mobdanefer Handfhrift der 
Concordia enthalten ift, während die Gothaer Hanpfhrift weder bei der 
Concordia no bei dem Edietus, fondern an einer ganz anderen dritten 
Stelle eine ähnlihe, aber mehrfadh erweiterte Eızählung (das fog. Chro- 
nicon Gothanum) enthält, 

Diefe Origo bat Besme für ein Stüd des Edietus, zu Rotharis 
orrede gehörig, gehalten und als folde abvruden lafjen, obwohl Beth: 
mann fhon im ‘5. 1851 im feiner gebiegenen Abhandlung über die 
Gefhichtjreibung der Langobarden (Arhiv X ©. 353) bdiefe Frage 
gründlich erörtert und jchlieplid verneint hatte. Wenig jünger ald Ro: 
thari und Grimomwald, ift die Origo eine felbjtändige Arbeit, eine Bor: 
gängerin und wichtige Uuelle de3 Paulus Diaconus, weldher in der Aus: 
gabe diejes Scriftftellers, und vor dewmjelben der rechte Plap anzumeifen 
it, und and) bereit? von dem verftorbenen Bethmann angewiefen war, 
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Dennod hielt ich mich verpflichtet, fie einftweilen auch unter ven Anhängen 
des Goictd (pag. 641—647) nicht fehlen zu lafien, da fie uns band: 
Ihriftlihd nur in diefer Verbindung überliefet ift; nur der vollftändigen 
Bearbeitung, wie wir fie von Betbmann zu erwarten hatten, burfte ich 
nicht vorgreifen, zumal da Niemand außer Belhmann eine zuverläffige 
Bergleihung ded Tertes von La Gava befah!). Kränklicpkeit hatte ihn 
verhindert, fie mir auf meine Bitte zulommen zu laflen; erft nad jeinem 
Tode habe ich fie erhalten?). Hierin lag zugleih ein Motiv, mich bei 
diefer Origo. der Aufldjung der Abbrewiaturen jowie ded Gebraudhs großer 
Anfangsbudftaben, des v und w für u und uu grunpfäglic zu enthalten, 
obwohl cine mir immer bebentlic erfhienene Pragis diejen Gebraud in 
den Monumenta Germaniae fajt zur allgemeinen Regel gemacht hatte?). 

Wie oft es bei der Auflöfung von Abbreviaturen an ber nöthigen 
Borficht gebricht, dag beweijen die S. 207—225 folgenden beneventani: 
Ihen Nechtödentmäler, welche feit Pellegrinis Ausgabe (1643) allgemein 
ald Capitularia principum beneventanorum bezeichnet worden find, 
obwohl die jegt aus der Madrider Hanpfhrift befannt gewordene, durd) 
ihre feinblide Stimmung gegen Karl den Großen jhon charakteriftifche 
Vorrede des Adeihis (866) fowohl feine eigenen, als die Gejepe jeines 
Vorgängers Aregis (nah 774) ausdrüdlich nur als Theile des Edieti 
corpus, rejp. ald Edieti paginis inserenda bezeidhnet hat. Der faljche 
Mame rührt lediglich daher, dap in der Gavenfer Hanpjrift die voran: 

1) gl. Ardiv V 248. X 350. 

2) Bei der Möglichkeit eines mod längeren Berzugs im Grfdheinen der 
lang erjehnten Bethmannjchen Ausgabe darf ich zur Ergänzung der meinigen hier 
folgendes aus der Gavenjer Handjrift nadhtragen. I. Eigennamen. ©. 642: 
Die Handjchrift hat Überall uuinnolis, uinnolis, tassit. ©. 643: uuacco 
eonftant; & gippidos (lin. 32). rathocunda (35). fisut (35). guisecarda (38). 
©. 644: et fairagaldus (lin. 2). Hodsuinda (15). rauennam (47). ©. 646: 
absuinda (tin. I). absoinda (16). gualderada (24). turingus (29). mi- 
nulfu (32). geidolfum (83). a perso lune (89). U. Sonftige Varianten: 
©. 642 lin. 38: ab für at (Drudfehler meiner Ausgabe). ©. 643 lin. 81: 
iniuvia. ©. 644 lin. 18: duo fehlt. 48: mox ut audiuit longinus ganisus 
ost fehlt. ©. 645 lin. 2: addaxit. lin. 14: inuito cam autem bibisset 
ipsa mortui. 

3) Ein gelinder Vorhalt ift mir dafür in den Göltinger gel. Wnzeigen 
©. 140 diefes Jahres zu Theil geworden. 
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ftehenden . Inhalts verzeihnifje überfcrieben find: ineip. cap. dom. 
aregis princ., incip. cap. dom. adelchis prince. Die übrigen bene: 
ventanijchen Stüde find freilich dem Gdicte fremd: fie enthalten ein Local: 
echt (consuitudo) der Gegend von Capua und internationale Verträge, 
aber von fo eminentem nterefle für das langobarvifhe ect, dap ei 
kritischer Wiederabprud derjelben - fie waren in Deutjhland nod niemals 
gebrudt worden — mir unbedingt geboten jchien. 

Als umteritaliiches Localreht darf endlih aud ver doppelte grie: 
hifhe Auszug aus Rotharis Gejegen (5. 225— 234) betradtet werben 
da er, neben einigen ofjenbaren Jrrthümern!), aud einige abfihtlihe Ab» 
weihungen von dem edten Edict, namentlich in der Höbe der Strafgelder ?) 
enthält, Hier konnte die Bafis meiner Arbeit natürlid nur Jahariis 
trefflihe Ausgabe (1835) bleiben; unterjtügt wurde ich duch eine nod- 
malige Tertesvergleihung von Anjhiüg und einige Frisiihe Bemertungen 
von Pott. Die vermeinte Spur nod weiterer griedbiider Weberjegungs: 
jtagmente (nad Ducange glossar. graecit. 8. v. dAluxrov und xeyuzugıor) 
babe ih ©. XLIV meiner Borrede für trügerifh erllären müfjen. 

Der Edietur wird jept für ven Handgebraud in einer kleineren Hand: 
ausgabe gebrudt, welche Neigebauers leichtfertigen Nahprud (Bgl. ©. 612) 
erjegen, überdies aud die beneventanishen Stüde und ein abgelürztes 
Glofjar enthalten wird. Dabei ift die Gelegenheit, zweifelhafte Stellen 
nod) einmal zu prüfen und die Anmerfungen der großen Ausgabe zu er 
gänzen, nicht unbenugt geblieben, 5. B. Roth. 229. 231, Liutpr. 66. 
Solide Stellen werden au den wenigen binzugefügten Noten meiftens leicht 
zu ertennen fein. 

Die fpecielleren nterefien, vie fih an die weiteren Hauptftäde un: 
jeres Buches: die Concordia, den liber Papiensis, jeine Expositio und 
feine Glofjen, jowie an die doppelte Hecenfion der Lombarda knüpfen, 
baben für eine Beiprehung vor dem weiteren SKreife der Xefer diefer 
Zeitjhrift einen zu überwiegend juriftiihen Charalter. Die wenigen Ur: 
funden aber, jo wie die Ölofjarien aus alter und neuefter Zeit, welde 


1) Bei der Genugthuung für erlittene Schläge wird aus den Worten 
plagatus sit sibi contentus gemadt: er folle enAnyouevug ud 
unodıxos fein, d. 5. Schläge und Haft erleiden! 

2) 2gl. meine Borrede ©. ÄXLV. 
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den Schluß des Buches bilden, mögen fiel? daran mahnen, wie meit das 

gemeinfame Arbeitsfeld für Hiftoriter, Spracdforfher und Yuriften nad 
"viefen Seiten hin fi erfiredt. Cine vollftändige langobarbifche Urkunden: 
fammlung, mit Ginfiht und Borficht angelegt, muß uns früher ober fpäter 
von dem unbebaglien Gefühl befreien, mit welhem XTroyas unkritifche 
und unförmliche Arbeit von jerem gemwiflenhaften Forfher zur Hand ge- 
nommen wird, Bluhme. 

Sranflin, Otto, das Neichshofgericht im Mittelalter. ®b. I 8. X 
und 384 Seiten. Weimar 1869. 

Die äußere Gejhicdhte des Reihähofgerihts hat der Verf. in dem 
vor zivei Jahren erfhienenen erften Bande (vergl. Bv. XVIIT 186 fi.) 
eingehend behandelt. Der innern Seite, der Berfafjung und dem Ber- 
fahren, ijt der jegt vorliegende zweite Band gewidmet. Die von dem 
Verf. weiter verfprochene Zufammenftellung der in den Entjdeidungen des 
RHG. beobahteten Rechtögrunpfäge, an die man wohl ganz befondere Er- 
wartungen Mnüpfen darf, wird nicht mehr in dies Werk aufgenommen ; ber 
Verf. ftellt aber erfreulicherweife eine baldige anderweitige Publication 
derfelben in Ausficht. 

Die Berfaflung des RHG. wird unter fünf Rubriken (Gerichtögewalt, 
Gericht, Richter und Gerichtäfhreiber, Urtheiler, die Parteien und ihre 
Vertreter) abgehandelt. Die Gerichtsbarkeit war, abgefehen von den aud 
bier zahlreih ermähnten Akten der freiwilligen Gerichtöbarleit, von Anfang 
an eine voppelte, einmal eine obergerichtlide für alle Saden, die wegen 
Unzuftändigteit der unteren Gerichte oder im Wege der Beichwerbe an das 
RHG. gebracht wurden, fodann eine concurrirende, indem die Anmwejenheit 
des Königs jede XThätigleit der unteren Gerichte fuspendirte, außerdem 
aber aud, jei ed auf Antrag einer Partei oder von Amtöwegen, jede vor 
ein Untergericht gehörige Sahe, au wenn fie fhon anhängig war, an 
dad RHG®. gezogen werben konnte. Gegen diefe concurrirende Gerichts: 
barkeit fudhte man fi‘ dur privilegia de non evocando zu [hügen, bie 
feit Rudolf I in immer größerem Umfange verliehen und in der goldenen 
Bulle fogar als ein gefeglihes Recht der Kurfürften anerkannt wurden. 
Um die Mitte des 15. Jahrhunderts bildete der Befip jenes Privilegs 
die Regel, die concurrirende Gerichtöbarteit ded NHG. die Ausnahme, 
bi® die legtere i. 3. 1487 endgültig aufgehoben wurde. So wurde die 
erftinftanzliche Thätigleit des RHG®. auf die Anaelegenpeiten der Reichö* 
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unmittelbaren (Fürften, Herren und Städte) befchräntt, dagegen blieb bie 
böbere Gerihtebarkeit im ordentlichen Rechtözuge und in Fällen der Rechts: 
verweigerung beftehen, foweit nicht auch fie durd privilegia de non ap- 
pellando (wie fie 5. B. in der GB. den "Hurfürften eingeräumt waren) 
bejhränft wurde. Weitere Einfhräntungen erfuhr vie Geridht&barkeit des 
RHG. durd die feit dem 13. Jahıh. mehr und mehr in Webung Tom: 
menden Austräge jowie dur die namentlih aus den zahlreichen Einungen 
bervorgebenden Landfrievensgerichte. Aber aud diejenigen Saden, in 
denen ba3 RHG. feine Gompetenz bewahrt hatte, brauchte ver König, wenn 
fie an ihn gelangten, nit an das Hofgeridht zu bringen, fonvern er 
fonnte fie zur Vorbereitung oder felbft zu enbgültiger Entjcheidung an 
Commifjarien, die er für den einzelnen Fall ernannte, verweilen. Dieje 
Ausübung der königlichen Gerichtöbarkeit durdy delegirte Richter kam An: 
fang nur fehr vereinzelt vor, aber unter Friebrih TIT bilvete fie bereits 
die Regel. 

Das RHG. bielt feine Sigungen öffentlih ab; im übrigen ftanden 
weder Ort nod) Beit feit, dad Gericht fand ftatt, wo der König fi) gerade 
aufbielt. Gewifie Sihen (Streitigleiten über Eigen, gerichtliher Biweir 
fampf, Berhängung der Meichsacht, Entjheidung fiber gefholtene Urxtheile) 
fonnten nur innerhalb. beftimmter Orenzen (in forum rei sitae, in ber 
Heimath des Beklagten, im Bezirte des Untergericht#) verhandelt werben, 
aber au fonft galt die Regel, daß mur auf deutfher Erde Recht ge: 
Iprohen werben dürfe. War der König aukerhalb des Reihe, fo rubte 
die Thätigleit des RHG., wenn nicht etwa ein römischer König im Lande 
weilte oder der Reihsvicar fein Reichsvicariatögerit abhielt. — Richter 
(in vemfelben Sinne wie bei anderen Gerichten) war der König oder der 
von ihm für den einzelnen Fall ernannte Vertreter; der Mainzer Lanbs 
‚ frieden von 1235 führte ald dauernden Vertreter den königlichen Hofrichter 
ein, der aber, wen ber König felbft vorfigen wollte oder einen Subfti- 
tuten ernannte, weihen mußte. WMictigere Angelegenheiten der Fürften 
und Fürftengenofien (peinlie Klagen, Streitigkeiten um Eigen oder Zehn) 
fonmten nur unter dem Vorfig des Königs (oder eines fürfllihen Subfti: 
tuten) entjdhieden werben: ein Borbebalt, der ned) in die karolingijhe Zeit 
zurüdzugeben jheint; aud die Berhängung der Neihsacht war dem König 
vorbehalten. Zührte der Hofridhter den Borfig (mas auh immer nur am 
jeweiligen Hofe des Königs gefjheben konnte), jo mußte ber König fid 
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jedes Eingriffs enthalten; in Wirklichleit begegnen aber in diefer Beziebung 
wie überhaupt dem RHG. gegenüber zahlreihe Beifpiele von Gabinets: 
juftjz. — Wie Ort und Beit, fo trägt aud die Bejegung des RHG. einen 
mehr zufälligen Charakter ; e8 war eben fein feftes, felbfiftändiges ynftie 
tut, fondern gewann erjt dur die Gonflituirung ad hoc eine Selbftändig: 
keit. Urtbeiler war, wen man bei Hofe gerade haben konnte, freie Leute 
und Minifterialen, geladen oder zufällig anwejend. Kam es auf die Be: 
tanntfchaft mit befondern Landes oder Standetreihten an, fo wählte man 
gern Landsleute vefp. Standeögenofien der Parteien. Der landrechtliche 
Grundfag, daß man im mwidhtigeren Angelegenheiten nur von Genofjen ober 
Uebergenofjen gerichtet werden könne, fand aud im RHG. Anerkennung; 
über Fürften lonnten in den causae maiores fon im 12. und 13. Jahr: 
hundert nur Fürften das Urtheil fprehen. NRechtlich begründet war bie 
zunächft nur im Lehnreht, während im Landreht no nad dem Sadjjen: 
fpiegel allgemeine Ebenbürtigleit unter den Vollfreien mit Einfluß der 
Fürften und freien Herren beftand. 8 zeigt ih bier biefelbe Entwid« 
fung wie bei ver Ehe und bei dem gerichtlichen Sweilampf; das Landredt 
wird zunächft in der Praris vom Lebnreht überholt, und fchlieflih ver: 
drängt die Lehnshierarhie die ftandesredhtlihe Abftufung ded Landrects 
Hänzlih. Bol. Zeitfchr. f. deutjch. Altertb. 13, 151, 155. Beitfehr. f. 
deutfh. Philol. 1, 269. Zeitfchr. f. RG. 7, 141. — Die Zahl der 
Urtheiler war unbeftimmt; mindeftens follten aber aud bier wie in an- 
dern Gerichten fieben Urtbeiler anmwefend fein. Außer ihnen und dem 
Nihter war zur ordnungsmäßigen Befegung des Gerichts niemand nöthig, 
au nicht der dur den Mainzer Landfrieden eingeführte Hofgerichtd: 
ihreiber. — Die Parteien erfhienen perfönlic oder ließen fi durch De: 
vollmädtigte („zu Gewinn und Berluft und zu allen Rechten”) vertreten. 
In fiscaliihen Saden und ald allgemeiner Wächter des Gefeged nad Art 
unferer Staatdanwaltihaft fungirte feit dem 15. Jahrhundert „ein kaifer- 
liyer Kammer: Procurator-Fiscal*. Das Inftitut der Fürfpredher fowie der 
Rauner und Warner findet fi au im RHG., die legteren worzugäweile 
nue wenn fürftlihe Perfonen vor Gericht erichienen. 

Auf die Darftellung der Verfafjung läht der Verf. vie des Berfab: 
rend folgen, auf das bier nicht näher eingegangen werben kann. Die 
ganze Arbeit zeugt von einer erftaunlichen Belefenheit. Mit unermüdlichem 
Eifer hat der Berf. feinen Stoff von den verfchiedenften Enden gefammelt ; 
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er bat ihn Har und grundlich verarbeitet und der veutfhen Rectsgejchichte 
eine dauernde Bereiherung gewährt. R. S. 


Sriedrih Kapp, Geichichte der deutfhen Einwanderung in Aimnerila. 
Erfter Band: Die Deutiden im Staate Nem-York bis zum Anfang des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Mit einer Karle. Xeipzig 1868, Quandt u. Händel. 

Die deutjch »ameritanishen Wedjelwirktungen haben Ausficht, eine 
große Role in der Welt zu jpielen. Aus den erfdhütternden Rataftrophen, 
weldhe Amerika wie Deutjchland in den legten Jahren vurdzumaden ge: 
babt, find beide Nationen nmeuverjüngt hervorgegangen und bie eine be: 
wahrt der andern das freundlihe Gedädhtniß, in fhmerer Zeit von ihr 
volllommen verftanden zu fein. Die Seceffioniften fanden in England 
und Frankreih Anklang, nicht in Deutfchland: anderfeits fehlte es in 
Nordamerika an allen öfterreihiihen Belleitäten. In Bezug auf ameris 
tanifche Dinge gibt es bei uns feinen Unterfhied der Partei; das preu: 
Bifhe Haus der Abgeorbneten gab inmitten der Gonflictägeit auf Löwe: 
Eulbes Antrag feiner Xrauer über Lincolns Xod berebten officiellen 
Ausdrud: jept taufhen Bismard und Grant Zeichen gegenfeitiger unum: 
wundener Hohadbtung aus. Das von König Frievrih und Franklin 
inaugurirte, feitber von der Union vertretene völterrechtlihe Brincip fhrieb 
der Norbbeutihe Neihötag auf feine Fahne: und Vcacroft, der mit feiner 
Parallele zwifhen den Bereinigten Staaten im Norden der beiden He: 
mijphären den ihm bier zu Theil gewordenen verehrungsvollen Willtomm 
herzlich vergolten, beeiferte fi, die Jmitiative des Keichötagd mit fompa- 
thetifher Anerkennung zu begrüßen. Neue beveutfame Verträge, die der: 
felbe Gejandte abgefhlofien, befeftigen die Bande zwifhen beiden Reichen. 

Aber es ift aud kein gemeiner Kitt, der Deutichland und Amerila 
zufammenhäft. Nationale Aräfte der evelften Art bilden das Bindeglied. 
Das deutfhe Element jenjeits de8Dccans ift der berufene Mitt: 
ler zwifben hüben und drüben. Nicht nur Gerolt und Röfing, der Ge: 
fandte und der Gonful, find es, welde uns vertreten, Die deutfche Nation 
bat dort ein gut Theil echten Voltatbums bei ven Amerikanern accreditirt ! 
Diejes deutfhe Element hat feine Gefhichte. Nur bedurfte e3 natür: 
lid erft der Wedung unjered Nationalbewuhtfeins, um es in feiner wahren 
Bedeutung berortreten zu laffen. So lange die Deutjhen in Amerila 
fh nicht ald Deutfche fühlten und fühlen konnten, giengen fie, wenigftens 
einftweilen, ihrem Volt verloren. Da fie nun Deutjhe bleiben, während 














Literaturbericht. 425 





fie Amerilaner werden, oder vielmehr Amerikaner blieben, während fie 
wieder Dentfhe wurden, übernehmen fie das Mittleramt und malten beö+ 
felben in Ehren. ‚Um weldes der beiden Länder fie fihb bas größere 
Verdienft erwerben, läßt fih nidt abfjehben. Genug, fie find die Ga: 
tanien bleibenden Einverftändniffes der beiden im Auffhiwung begriffenen 
Rationen, 

In erfter Reihe derer, die in der meuen Welt fich eingebürgert, 
obne das Herz für die alte Heimath zu verlieren, und jenfeit® dem deut: 
Ichen Namen Achtung zu verfchafien gewußt haben, fteht Friedrih Kapp. 
Gr ift von gamger Seele der Unfere geblieben und bat nie aufgehört, ein 
treuer Sohn ded Baterlandes zu fein, aud in den Zeiten, da e# Andern 
alimpfiih erichien, die Herkunft zu verleugnen. Aber gleichzeitig ift er 
Amerilaner geworben und bat, als Deutfher, dort eifrig thätig am öffent: 
lihen Leben des gewaltigen Reich& theilgenommen. So darf er redt ala 
ein Nepräfentant jenes werthvollen nationalen Glements gelten, weldes 
die deutfhramerilanifhen Wechfelmirtungen aufrecht hält. Dob nob in 
einer befonders berpurragenden Weije vertritt er diefelken: Sriedrid 
Rapp if ihr Gefhihtijhreiber geworden. 

Ein Deutfher, ver sich nicht wöllıg in Amerika eingelebt, und noch 
weit weniger ein Amerifaner hätte ung die Lehensbilber eines Steuben 
und Kalb zu zeihmen vermocdi. Rur ein Deutfh:Amerilaner, wie 
Friedrih Kapp, war im Stande, die Urfprünge des deutjchen Elements in 
der Alnion zu durdforjhen und barzuftellen. Denn es handelt fi) dabei 
nit bloß um die erforderliche Aunde des Thatjähliden, die ohnehin fchon 
nur drüben zu erwerben uno doch hüben zu vervollftännigen war, wie ba® 
am erjichtlichiten bei dem Bud über Kalb bervortritt, fondern vor Allem 
um den eigenthümlihen Genius, der die Eigenfaften ver beiden Nationen 
in fi vereinigt. Kein Andrer, alö ein Deutfher und niht nur von 
Geburt unfer Landsmann, war folhen Aufgaben, wie fie fib Rapp 
ftedte, gewachjen; ja fchwerlic würde ein Fremder den Sinn darauf ger 
richtet haben: und doch mußte e8ö eben ein in Amerila eingebür: 
gerter Deutfher fein. 

Wir hatten bei der Beiprehung von Kalbs Leben auf das Schmerz: 
liche bingewiejen, woraus diefe Leiftungen hervorgehen und das fie gleich: 
fam bebingt. Seither ift der neue Tag über Deutfchland bereingebrochen 
und Alles, aud dad Trübe der Vergangenheit, erfcheint in feinem Licht. 
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So dürfen wir mit ungetheilt freudiger Anerkennung auf das großartige 
Wirken des Freundes bliden, und au die Gegenftäude feiner Yorfchung 
beben fi von dem Goldgrund der zukunftreichen Entwidlung unfres Voltg, 
düfter wie fie oft fein mögen, nunmehr wohltuend ab. Wir fefen in 
feinen Schriften nicht mehr die Gefchichte der nationalen Kraft, die uns 
abhanden kam und die fich rettete dur Loslöfung von dem abfterbenden 
Oanzen, jondern den biftorifhen Nachweis, daß es dem Baterlande zu 
teiner Zeit an echten Männern gebrad und daß in den Zeiten, da das 
Gewmeinwejen der Heimath die Achtung des Auslands einbüßte, die Ein- 
zelnen an Stelle des Ganzen den deutjhen Namen, wenn ihn aud 
gleihfam incognito, vertraten. Seit die Deutjchen wieder ‚ein Baterhaus 
haben, jammelt fi die zerftreute Glorie und fommt ihm zu Gute. Die 
Ausgewanderten erfcheinen als die Boten und Gefandten ber nun wieder: 
erftehenden Nation; die Beziehungen, welde fie, gefondert und ohne den 
BE auf die Heimath, angelnüpft, fchauen wir im Zufammenhang einer 
Borarbeit für ein lebendiges und dereinft fruchtbares Ginverjtändniß zwir 
fhen Deutfchland und Amerika. 
Den Lefern der Zeitfchrift ift aus Band XV &, 225—250 der 
werthoolle Beitrag Kapps über Peter Minnewit aus Wejel erinnerlich. 
Der Berf. kündigte ibn als den Theil einer größeren Arbeit über die 
deutfche Einwanderung in die Vereinigten Staaten an, womit er der beut« 
fen Geihidhtjähreibung eine, wie er fagte, wenn aud) entfernte und unter: 
georbnete, -vodh immerhin neue und in mander Hinficht intereffante Pro: 
ving zu erobern gebähte. Kapp bat Wort gehalten. Der eırfte Band 
feiner Gefchichte der deutihen Einwanderung in Amerika ift im Lauf des 
vergangenen Yabrs erfdhienen und bat bie Erwartungen, welde das Ver: 
fprehen des Berfaflerd und jenes mitgetheilte Fragment erregten, nod 
übertroffen. Dem Peter Minnemwit, weldher den Cyclus eröffnet, ift eine 
Einleitung vorausgefandt, worin Kapp die deulfhe Ginwanderung mit 
fihrer Hand treffend darakterifirt. „Yu den für die Eroberung. deö neuen 
Welttbeils geführten Kämpfen ftellen die Romanen die DOfficiere ohne 
Heer, von den Germanen dagegen die Engländer ein Heer mit Dffi: 
cieren, die Deutjben endlich ein Heer ohne DOfficire.* „Der Cha: 
rafter diefer Einwanderung ift Demuth, Verzagtbeit und duldende Grge: 
bung. Sie rettet kaum das nadte Leben über den Dcean und ift fogar 
bafür dem Himmel no dankbar. Palmen und geiftlihe Lieder fingend, 
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ziehen fie aus der Heimatb, wie die evangelifen Salzburger, die Herrn: 
buter oder die verfolgten Putheraner. Zum Abfchied zünden ihnen die 
Franzofen die Felder und Dörfer an, wie den armen Pfähern und Schwa: 
ben; aber fie haben kaum mehr die Kraft zu einem lud negen ihre 
Dränger, zum Hafje aenen ihre einheimifchen Peiniger. Vertrieben aus 
ihrer Heimath, fehuplos den Mikhandlungen des Auslands preisgegeben, 
eine Meute ver Seelenverkäufer in Holland und England, eilen diefe Un: 
glüdlihen von bannen, um nur ben robeften Bebrüdungen daheim zu 
entgehen. in Amerika angelommen, treten fie meiften® in eine neue 
Knechtihaft, die fogar nahe an Staverei grenzt. Sie wollen nur nicht 
bis aufs Blut ausgefogen fein; cin paar Hufen Landes find das hödhfle 
Ziel ihres Ehrgeizes. Dem entfprehend kann fi die deuffhe Cinwan- 
derung auch nur in bie bereits beftehenden Verbältniffe einfchieben und 
feine felbftändige Stellung einnehmen. m @efolge der Engiänder ober. 
als deren Vorpoften audgefandt, füllt fie die täglich weiter vorbringenden 
Reiben der Anfievler aus und bildet durd ihre Ausdauer fomohl ala ihre 
nverwüftlicleit, ihre Zahl und Arbeitskraft ein unentbehrliches, äußerft, 
[hägenswerthed Clement der neuen Bevölterung ; allein fie bezeichnet Teils. 
nen qualitativen Fortfhritt in der colonialen Gntwidlung des Continents. 
Deutfhland — fo hart e8 heut zu Tage dem nationalen Stolze Hingen 
mag — nimmt im vorigen Jahrhundert Amerika gegenüber die Stellung 
ein, in welder gegenwärtig China zu Cuba fteht ; e# liefert den englifchen 
Golonien bloß Hände zur Arbeit. Die deutfhen Auswanderer find bie 
Nulis des adtzehnten Jahrhunderts, fie fpiegeln das Glend; den YJammer 
und Verfall der einft fo mächtigen Heimath wieder.” — An bie Gefchichte 
Peter Minnewits Mmüpft fi in den vierzehn folgenden Abfchnitten, mit 
BVeter Leisler aus Frankfurt a. M. beginnend und mit dem Mepgersfohn 
Yohann Jacob Aftor aus Walldorf, einem Dorfe zrifhen Speyer und 
Heidelberg im jekigen Großberzogthum Baden abfhliehend, eine Neihe der 
anfhauliften Lebensbilver an, deren jebes, ein Glied in der Kette ber. 
Entwidlung des Deutfhtbums in Amerika, zugleib ein Spiegelbilo ber 
Buftände der Heimath if. Mit Aftor erbebt fih das deutihe Clement 
zu voller Gbenbürtigteit mit den wohlthätigften und mächtigften Kräften 
des Landes. Diefe Stellung hat es befeftigt und behauptet in dem fol: 
genden Zeitraum, der auferbalb der Grenzen der jegigen Arbeit des 
Berfaflerd lag. 
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Nicht nur fie, wenn auch die Aufmerkfamkeit fich vorzugsmweife ihr 
zugewandt, fondern die gefammte wiflenjhaftlihe Wirtfamkeit Friedrich 
Kapps3 und die Bedeutung, welde fie, weit hinaus über bie gelchrten 
Kreife, für unjer Nationalleben gewonnen bat, galt der jüngften dentjhen 
Univerfität bei ibrem eriten femiläcularen Erntefeft ald Beweggrund, dem 
Geihichtichreiber der Deutfchen in Amerifa einen ihrer Ehrentränze auf 
das Haupt zu fepen. Während die Bonner Yuriftenfacultät Georg Ban 
croft ikre Würden übertrug, creirte umfre pbilofophifhe Facultät Yrie: 
drich Rapp honoris causa zum Doctor. Damit wurde von Seiten 
diefer gelehrten Körperjchaft die Cache felbjt, welher unfer Landsmann 
drüben jo unverbroffen fi widmet, in ihrem hoben Werth öffentlib an: 
erlannt: Bergangenheit und Gegenwart und Zukunft der beutjchzamerika: 
nischen Wechlelwirtungen. Aepidi. 

Dr. M. 9. Loewy, General-Regifter zum Staatsarchiv von Ludwig Karl 
Hegidi und Aifred Klauhold, 1861— 1867, Hamburg 1868, Otto Meißner. 

Mit Ende des Jahr 1867 waren vom Staatdarhiv dreizehn 
Bände erfhienen. G3 hatte biß dahin dreitaufend und jehs Akten: 
fiüde veröffentlicht, und es ift nicht zu überfeben, wie fie bezeichnet jind, 
daß 3. B. die Eine Nummer 1759 die fämmtlichen Protololle des Fürften: 
tages umfaßt. Die Herausgeber dürfen fih zu dem guten Erfolg ihrer 
Bemühungen Glüd wünjben. Nicht nur defhalb, weil, was in Deutfch: 
land etwas fagen will, das Unternehmen diefe Reihe von Jahren bindurd) 
ununterbrodenen Fortgang gehabt bat, jondern namentlid weil die Samm: 
lung in der That anfängt, fih in die politifhe und biftorifche Literatur 
einzuleben. Zahariäe, Schulzed, Rönnes ftaatsrehilihe Werte jcöpfen 
vielfah daraus; parlamentarifhe Verhandlungen nehmen darauf Bezug; 
die Revue de droit internationale überfieht da® Staatdardiv nit; 
Breede in Utrecht benupt e3 für feinen conservateur, um Waffen ge 
gen Preußen zu jchmieden, das den won Defterreib und Gonforten in 
flagrantefter Weife gebrochenen Bund nicht gegen fich gelten Laflen wollte, 
und um für Holland verdiente Lob einzuernten; Besque von Pütt: 
lingen in jeinen „Regeken zur biplomatifhen Gejdichte Defterreichs” 
(Ueberfiht der öfterreihifben Staatöverträge, Wien 1869, Wm. Brau: 
müller), beilfäufig ein woblgeorbnetes und äußerft braudbares Wert, weiß 
dad Staatdarhiv ald Duclle zu verwertben. 3 iit erfreulich, wie vie 
Sammlung immer mehr Wurzel jhlägt. Freilih, die Prefie madt nod 
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fange nicht den Gebraud davon, der jo nahe liegt und jo wünjhenswertk 
ift: leitende Artikel, welde vie jo bequem dargebotenen urkundlichen Ma: 
terialien von Zeit zu Zeit verarbeiten, würden werthvolle Beiträge zur 
Tagesgejhichte werden und den jhäpbarften Räfonnements vorzuziehen fein. 
Ucunden lefen ımd daraus erzählen, ift aber eine noch gar feltene Kunit! 
— Das Unternehmen bat aud darunter nicht gelitten, daß die Freunde, 
welche e& begründet baben, nunmehr räumlicd getrennt leben; ver Bau: 
meifter an der Elbe bezieht jortan einiges Material aus dem Steinbruch 
am Rhein. 

Die Arbeit des Dr. Loewy, eines geadteten Mitglieds der Nedac: 
tion der Hamburger Nachrichten, der die Herausgeber jeit Beginn des 
Unternehmens freundlih unterftügt hat und dem daher die dreizehn Bände 
nit unbetannt geblieben, ift durd Fleiß und Sorgfalt, wie durd ein: 
fihtsvolle Anorbnung anggezeihnet. Gie leiftet dem Staatsardiv nicht 
nur den Dienft, auf 239 enggebrudten Seiten den vollen Reichibum eis 
nes urlunvliben Materials recht anihaulic zu machen und feine Benupung 
weientlih zu erleichtern. Das „Generalregifter” zum Staatsarchiv hat 
auf einen Werth für fihd. CS gibt jelbftändigen Auffchluß über die 
diplomatifbe Gejhbichte ver Jahre 1861 —1867 und, da gelegentlich in 
eine frühere Perivde zurüdgegriffen wird, wie 3. ®. bei der polnijcdhen 
Frage, audy früherer Gejchichtsperioden. Der Befiger ift ficher, kein Alten: 
ftüd von Bedeutung zu überfehen, wenn er diejes Generalregifter zu Nathe 
zieht. Nur ungern verfage ih es mir, aus einzelnen Materien, 5. B. 
„Berfafjung Deutjhlandg“ den Nachweis beizubringen, wie man unter 
Benugung des bloßen Regifters fich über die Zeitgejhihte Aufihluß ver: 
Ihaffen tann und zwar, felbjt in vdiefen nächftliegenden Angelegenheiten, 
oft einen Auffhluß, der geeignet ift, ungemein zu überrajhen. Wer einiger: 
maßen gejhult ift, lieft in dem Loewpichen Generalvegiiter die politische 
Gejhidhte unferer Tage, wie ein Oratorium in einer Partitur! Laffen Sie 
mich wünjhen, daß vemnädjt die „Noten“ nicht überwiegend Difjonanzen 
find und ba es weder an den Gomponijten, no an guten Mufitanten, 
nob aud an denen fehlen möge, welche echte Mufit zu würdigen willen. 
Dann hat das Staatdardiv eine lohnende Aufgabe. — Es verdient übri- 
gend dod bemerkt zu merden, dab Graf Bismard von allen activen 
Staatsmännern den geringften Raum mit feinen „XThaten in Worten“ 
einnimmt, während vor Blaubüdern, Rothbühern, Gelbbüdhern, Grüns 
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büdern der Horizont jo bewölkt ift, daß unfer Graubud, das Staats: 
ardiv, in ftetem Schatten zu kämpfen bat. Aggidi, 


Friedrih von Wech, Geichichte der Badifchen Verfaffung. Nach 
amtliden Quellen. Karlsruhe 1868, U. Bielefeld. 


Denu der Großherzog Friedrih von Baden die Benupung der auf 
die Gefhidte der Berfaflung feines Staats bezüglihen Atenftüde bhod- 
berzig einräumt und wenn diefe Huld einem Gelehrten zu Theil wird, ver, 
wie Friebrid von-Wech, Altenftüde zu verwertben die befonbere Babe 
bat, dann darf man von vornherein gewiß; fein, die Gejhichte der badi» 
jhen Berfafjung wirklich Tennen zu lernen. Der gerechten Erwartung ent: 
fpricht in der That diefes Buch, womit der halbhumdertjährigen ubelfeier 
des comftitutionellen Rectözuftandes in Baden ein bleibendes Denfmal 
errichtet ift. Daß es dem Großherzog gewidmet worden, fprad) wohl nicht 
nur den Dank des Berfaffers, fondern fymboliih aud ven de Landes 
und aller Freunde deutfdper politifcher Freiheit aus. 

Die Erben zweier bedeutender budifher Staatsmänner, Freiheren 
von Reipenftein und Nebenius vervollftändigten in würbiger Weife das 
Material zu der würdigen Feitichrift. Beiden Familien verbanten wir 
aud; fonft wichtige Mittheilungen. Aus Neigenfteins Papieren hat uns 
Weed) über die Wicner Conferenzen des Yahrs 1834 belehrt, und aus 
der Hinterlafjenfhaft von Nebenius veröffentlihte derfelbe Legihin ein Wert 
über den Großherzog Karl Friebrid, auf weldes noh zurüdzulommen 

. fein wird. Weit häufiger übrigens würden die Nadhlommen hervorragen: 
der Männer ihren Hausibag erjhlichen, fände fi immer der kundige 
Bid und die discrete Hand eines vertranenerwedenden Herausgebers, wie 
3. v. Weed. 

Je umfafjender ver urkundliche Stoff war, über welchen der Verf. 
zu gebieten hatte, vejto amerlennenswerther it die Suappheit feiner Dar: 
ftellung. leid) von vornherein fondert Weed von dem eigentlichen Ge: 
genftande feiner Erzählung die Gefhichte der urfprüngliben Entwürfe 
vom Jahr 1808 aus, da e8 an einem BZujammenhange zwifhen ihnen 
und der fpätern Berfaflung völlig mangelt. Darum entzieht er uns jec- 
doc nicht die Siunde ver interefjanten Kergänge; nur verweift er den 
Bericht hierüber in die Beilagen, wo wir und gem davon unterrichten ; 
jo gewinnt die Gejchichte der Verfafiung felbft an Klarheit und Einklang. 
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Yene Berfuhe von 1808 giengen im Geleife der „BVerfaflungen“ 
von Weftfalen und Bayern rheinbündifchen Andentens. Da lieft man mit 
Bergnügen die Vemerkung des Geheimen Nath Emanuel Meier: „Die 
neuen derartigen Greationen in Bayern und Weftfalen dürfen nicht nad 
ihren vielverfprehenden Anlündigungen beurtheilt werden; fie erjcheinen 
mehr aus Nahahmung, ald aus eigener Ueberzeugung entftanden, mehr 
eine Parade, al! etwas Neelles zu fein oder zu werden.” 
(S. 170.) Desgleihen, wie Emanuel Meier und der wadıe Brauer fih 
damider fträuben, ausprüdlih bervorgekuben zu jehen, vaß Baden einen 
Theil des Rheinbunds ausmaht. Meier notirt dazu (S. 169): „Jit 
befannt, Diejeß PVerhältnip bier zu erwähnen feine nicht nothwendig zu 
fein. Aud ift feine Dauer ungemiß.“ Und Brauer (S. 172): 
„Sollte wegbleiben. Das Shidfal des Nheinbundes ruht in Gottes und 
Napoleons Hand; ausgebildet ift er noch auf keinen Fall, und, ausfpreben, 
was ein Theil davon fein foll, könıen wir nicht; alfo ift die Stelle über: 
flüffig und lautet anmaßend. Soll. Erwähnung gejheben, jo fei es im 
Borübergeben, hiftorifch, im Eingang.“ Aud harakterifirt Brauer, 
obwohl er mit den Worten nicht darauf hinzielt, den ganzen napoleoni: 
ihen Berfajjungsihwindel (S. 173): „Entweder muß man eine orbent- 
tihe Staatögarantie conftitutionell feitjegen oder, wenn man mehr nicht 
jagen will, als bier fteht, lieber gar jhweigen; denn diefes würde 
vom Lande als bittrer Spott aufgenommen werben und jehr böfes Blut 
fegen.“ Gin juriftijches Euriofum aus jenem Abjcnitt ift des älteren 
Nlüber Bemertung (S. 160), e8 fei „überflüfig”, neben dem Rechte der 
Erftgeburt noch der agnatifhen Linealerbfolge Erwähnung zu thun. 

Die eigentlihe Gejhichte der badijhen Berfafjung fnüpft an den 
Wiener Congreß an. Die grundlegende Nejolution des Großherzog Karl 
dalirt Wien den 12. Januar 1815. Der Freiherr vom Stein bat 
dabei Gevatter geftanden. — Ein von dem badijden Staatsmann Frhrn. 
v. Marjhall verjaßter erfter Entwurf (in 33 $$), der auf 6. 7—10 
mitgeteilt ift, wurde ans Wien überfandt und bildete den Leitfaden der 
Berathungen einer Gommiffion, die fihb am 23. Januar 1815 conftituirte 
und darauf bis zum 4. März elf Sigungen abbielt. Das Nefultat ihrer 
Verathungen wurde nah Wien gefhidt, wo Großherzog Karl mit einem 
Zheil feiner Räthe verweilte. Marjhall und Berdheim gaben dort ihre 
Vota zu ten Alten, Aber Napoleons Landung in Franfreih, welde zur 
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Holge hatte, daß in Wien die Bunbesverfaffung zu Stande kam, bewirkte 
einen Stillftand in der badiihen Berjafiungsjadhe. 

Eine Eingabe von 33 Coelleuten dd. Sinsheim den 2. November 
1815 bradhte fie zuerjt wieder in Fluß. An fie fchloß fi eine Ber: 
abredung von Geiftlihen des Unterlandes, den Großherzog um Crlaß 
einer Verfafjung anzugehen. Dann aber gienyg von bürgerlichen NKreifen 
in Heidelberg eine förmlide Agitation zu Gunften einer Monftreadrefie 
aus. Die ganze Bewegung wurde fehr ungnädig aufgenommen. Der 
petitionirende Adel wurde am 2. Dezember jhroff zurüdgemwiefen. Gegen 
die bürgerlihen Agitatoren wurde eine Unterfuhung eingeleitet, die dahin 
führte, daß der PVerfafler der Heidelberger Adrefie, Profefior Martin aus 
dem badifhen Staatsdienit ausjhied. ndeflen war, zunädft innerhalb 
bes großberzogliden Cabinets, wovon in weiteren Kreifen nicht verlau: 
tete, die Discuffion in Gang gelommen. Staatsrat von Sensburg 
hatte ein Refcript entworfen, in weldem vie Berfaffungsfahe von Be: 
Ihläflen des Bundestagd über den Artifel 13 abhängig gemadıt werden 
follte. m der geheimen Gabinetsconferenz vom 21. November 1815 
ftieß diefe Anfiht auf entj&iedenen Widerjprud. Bon befonderem Ju: 
terefje ift dabei die NMeußerung des Freibern v, Marfhall: „Die äh» 
zungsftoffe, die in Deutfchland weit verbreitet feien, vrohten den Umfturz, 
bejonderö der Heineren Staaten, wenn man ihnen nicht jegt glei und 
ehe die Krankheit unheilbar werde, durd die geeigneten Mittel entgegen: 
arbeite. Preußen fei der Mittelpunkt geheimer Gefellfdhaften, die, befon: 
derö dur Berbreitung von Schriften, die Regierungen der Heineren 
Staaten berabwürdige. Die preußijhe Regierung begünftige, 
fihtbar aus eigenfühtigen Abfichten, die jogenannten philanthropifhen An: 
fihten der Neuerer. Auf dem Wiener Congreß habe fie ihre Plane, auf 
diefem Wege den Norden von Deutfhland fi zuzueignen 
und im Süden die innern Bande der deutfhen Staaten zu 
löfen, fihtbar an den Tag gelegt. Sie werde diefe Verfuhe bei nädjiter 
Gelegenheit reafjumiren. Gemwaltfame polizeilide Mapregeln würden das 
Uebel nicht hemmen, jondern mehren. Man müfe den Strom in ein 
rubiges Bett leiten. Das einzige Mittel jei freiwillige Beihränkung der 
Regierungsgewalt von Seite der Negenten, nad geläuterten Grundfägen 
einer guten Staatöverfafjung." Diefe Aeuperung ift erfichtlidh bemertens: 
wertb. Bier Jahre vor den Karlsbader Conferenzen bereitd „weit ver: 
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breitete @ährungäftoffe“, geheime Gefellihaften mit Preußen ala Mittel: 
puntt, die preußijhe Regierung auf dem Wege moralifher Eroberung, — 
als Gegengift aber nit poligeilihe Unterbrüdung, fondern ein Eräftiges 
Ergreifen freiheitlicher Jnitiativel Die preußifche Regierung follte an ihrem 
Theil bald jeden Verdacht widerlegen; er Inüpfte fih an die Berfon eines 
ihrer Vertreter auf dem Wiener Eongreß, an Wilhelm von Humbolbt ; 
fein Sturz machte dann allen Beforgnifien und — allen Hoffnungen ein 
Ende. 

Marihals Meinung drang durd. Gin Refcript des Großherzogs 
vom 16. März 1816 entjchied für die Einführung einer Berfafjung und 
beftimmte den 1. Auguft zum Termin für Cröffnung ver erften Stände: 
verfammlung. Dies Refcript mußte vollzogen werben. Cs entitanden 
demnächft zwei Berfafjungsentwürfe; den einen hatte Staatsrath v. Sen#: 
burg wirklich gearbeitet; den andern gab berjelbe für fein Wert aus; 
beide wurden dem Großherzog vorgelegt. Ein Zufall verrieth dem Fürften 
den wahren Autor und zugleih die Unmwahrbajtigleit des Herrn vo. Gens: 
burg. Auf Bitte des lepteren hatte der Finanzratb Nebenius jene 
Arbeit geliefert. Die Keinjchrift wurde ins Zimmer gebracht, als ein 
großherzoglier Adjutant bei Nebenius fi befand, der einen flüchtigen 
Blid darauf warf und dann das Altenftüd in Händen des Fürften jah 
und wieder erfannte, Sensburg aber, vom Großherzog gefragt, ob er über 
den Entwurf mit feinen vertrauten Räthen gejprochen, leugnete dies und, 
ala der Fürft fpecieller ausholte „Doch mwohl mit Nebenius, dem Sie be: 
jonders vertrauen?“, betheuerte der Biedermann: „Mit dem am aller: 
wenigften“. Der Vorfall hatte für Sensburg keine weitere Folge; er 
galt für umentbehrlih und blieb fogar am uber, ald im Sommer ein 
durchgreifender Minifterwechfel eintrat und Freiherr v. Reizenjtein die 
Zeitung des Gabinets übernahm. Großherzog Karl behielt aber den Her: 
gang im Gedädtniß. 

Der für Berufung der Stände geitedte Termin konnte nicht einge 
balten werden, da um Ende Juli nod fein Verfafiungsentwurf feftgeftellt 
war. Ein Refcript vom 29. Juli hob den Termin auf, und die Berfaf: 
jungsfadhe gerietb abermald ins Stoden. Sept wurde fie von außen 
wieder angeregt. Aus Berlin und St. Beteröburg kamen wiederholt 
Mahnungen, das Berfafiungswerk zu befchleunigen. Dort galt dasfelbe 


ale ein Mittel der Confolidirung des bapifhen SGtaatd gegenüber den 
Hiftorifce Zeitfehrift, XX1. Band. 28 
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bairifhen Xheilungsgelüften für den Fall, daß vier Augen fi jhlöfien, 
— Gelüfte, die im Stillen von Defterreih wirkfam unterftägt wurden. 
Im Dezember 1817 war ein Comits zur foftematifhen Bearbei- 
tung und Begutadtung der Bundesangelegenheiten niedergefegt. Rebenius 
war Mitglied desjelben. E& zog mit Rüdfiht auf den Art. 13 der 
Bundesakte jogleih die Verfafjungdfrage in den Bereich feiner Berathungen. 
Am 28. April 1818 ertbeilte dazu der Großherzog förmlihen Auftrag 
und verfammelte dad Gomits zu einer kurzen Sigung. Beim Hinweg: 
geben blieb der Fürft bei Nebenius fteben und fagte: „Ih ernenne 
den Herrn Nebenius zum Referenten.” In einer Reihe von 
Brivataudienzen verfiherte fi der Referent der Billigung des Landesherrn 
für feine Arbeit, bei welder er fi die polmifche Gonftitution, das eigne 
Bert des Kaijers Nlerander (ded Schmwagers) zum Mufter nahm. Das 
Eomits machte nur geringfügige Außftellungen. Go entftand auß der 
Feder von Nebenius die Bapdifhe Berfaffungsurlunnde, 
Dem Autor wurde die Freude vergällt. Eine Sendung nad Stuttgart, 
welde der Minifter ». Reizenftein ihm übertragen, wurde von Feinden 
benugt, ihn bei dem Großherzog zu verbädtigen. Cö gelang, da Nebe: 
nius eine nähere Auskunft über die Motive feiner Reife mit Rüdfiht auf 
Reigenftein, der ohne Borwifjen des Fürfien gehandelt, verweigerte. Weh- 
balb Reizenftein, der reden konnte und follte, jchwieg, ift nicht erfichtlic. 
Genug, von der Schlußberatbung über feinen Entwurf war Nebeniuß aus: 
geiblofien. Gr empfand die Kränkung und au der Jubel des ganzen 
Landes über die neue BVerfafjung that ihm nicht genug. Als Reizenftein 
ihm am 2. Dezember 1818 den neuen Auftrag ertheilte, dad Wahlgefeg 
zu entwerfen, unterzog er fidh aud viejer Aufgabe, nahm aber die Gele: 
genbeit wahr, feinem gepreßten Herzen Luft zu machen. Weed fügt bin- 
zu: „So edel dadıte der trefflihe Mann.“ Das wäre befier weggeblieben. 
Unebles ift natürlih an dem treffliben Manne nie zu finden und aud 
bier bat er gehandelt, wie er jollte. Cbenfalls erflärlih ift es, daß 
er der erlittenen Aräntung Worte leiht. Uber das Rechte thum ift micht 
nfo edel“. Und wenn Weed daran erinnert, was „hundert Andre” an 
feiner Stelle gethan hätten, jo liegt darin do wohl kein Mapftab für 
Lob und Tadel eines Nebenius. Webrigend maden die Worte und Wen: 
dungen feines Brief vom 5. Dezember den Einprud ded Nleinlichen. 
Man vergleihe damit das Schreiben Steins an Friedrich Wilhelm III 
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(Pers, Leben Steins, Band I S. 457). Ih bebe dies nadhbrüdlic 
gegen Weed hervor, defien Uxtheil jonft fo treffend if. Wir müflen uns 
ernftli hüten, dab uns der Sinn für das Große und Echte nicht ab- 
handen kommt. Jene „jo edel” ftreift an vie Kopebuefhe Moral: 
 anfdhauung. 

Die Berfafjung trat ins Leben. Schweren Anfeindungen und ber 
Ungunft der Zeiten, au Mikanwendungen von Seite der Unhäuger bat 
fie Stand gehalten und dient zu unvergänglidem Ruhm für den Staats: 
mann, aus deflen Hand fie berporgieng, den weilen und bewährten 
Bolföfreund, 

Das fehfte Gapitel (S. 116—140) ift außerordentlich Iehrreic. 
63 lüftet zunähft den Schleier von dunteln Bemühungen gegen das Fort: 
befteben der Berfafjung. Blittersporf, Sensdburg, E. ©. Zadar 
riä laflen fi vernehmen. Das Memoire vom Februar 1824, va DW. 
auf die Rehnung Senöburgs fept, findet den Hauptfehler der deutichen 
Berfaffungen darin, daß „ihre Berfafler, von dem patriardhalifhen Ber: 
bältniß zwifcen Fürft und Bolt abfebend, den Yürften ftatt ald Neprä- 
jentanten der Gottheit ala Nepräfentanten des Voll angejehen 
hätten und mandvrirt mit der Gewißheit, „in Baden erwarte das Bolt 
allgemein eine Abänderung in der Berfafjung“, Die Gutadten von 6. 
©. Zahariä find geeignet, mit nody tieferem Widerwillen zu erfüllen; ein 
fo veiher Geift und unter dem Ginfluß eines jo zweifelhaften Charakters ! 
Der Triumpbaccord, welhen 3. anftimmt, ald er entdedt haben will, daß 
der Rubicon bereit# überfchritten, die Berfaflung jhon verlegt jei, woraus 
er folgert, daß nun das angebrodene Recht tapfer weitergebrodhen werde, 
findet au bei dem Minifter v. Berftett feinen Anklang. Cs gibt dod in 
der That laum Berruchteres, ala einen Juriften, der methodisch einen 
Rebtszuftand untergräbt. Die brutalfte Gewalt ift fittlih im Bergleich 
mit folhem Judasverrath. 

Die einzige Beränderung, welche nad all den Attentaten die badijche 
Berfaflung erfuhr, das Gejeg vom 21. April 1825 wurde dur das im 
Regierungsblatt vom 13. Juni 1831 publicirte Gefeg wieder aufgehoben. 
Seit dem Yahr 1848 ift dann die politifhe Berehtigung gänzlid los: 
gelöft von dem religiöfen Belenntniß (Regierungsblatt v. 20. Febr. 1849), 
die Redefreibeit mit Bezug auf die in Preußen gemachten Erfahrungen 
und in ähnliher Weife wie in der norbdeutjchen Neihöverjafiung (Art. 
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30 u. 22, Al. 2) dur einen Zufag zu $ 48 ausdrüdlich feitgeftellt 
(Regierungsblatt v. 25. October 1867), enblid die Anklagen gegen die 
Minifter mit 7 Bufagartiteln zu $ 67 der Berfafjung fpecialifirt (Re 
gierungsblatt v, 6. April 1868). 

Der BVerfafier befchließt fein verbienftvolles Buch mit folgender Be: 
tradtung : „Dieje Aenderungen werben nicht die legten an der badijhen 
Berfafjungsurkunde vorgenommenen fein. Nicht nur der normale Berlauf 
eines halben Jahrhunderts, der jo vieles in den ftaatlihen BVerhältnifjen 
in allmählicyer, ven Mitlebenden kaum bemertbarer Umgeftaltung des Ber 
ftehenden verändert, liegt hinter ihr, fondern, was mehr bedeuten will, die 
Grundlagen der Beziehungen Baden? zu dem übrigen Deutjhland find 
beute ganz andere geworben, als fie noch vor wenigen Jahren waren. 
Die neuen ftaatörechtlihen Bildungen, weldhe Badens Stellung verändert 
baben, werden mit der Zeit au in der äußern Form ded Grundgejepes 
Veränderungen erbeildhen, deren Anorbnung wohl nur fo lange ausgejegt 
bleiben wird, bis der unfertige Zuftand der gegenwärtigen Lage unferes 
Baterlandes in einen fertigen und in fich gefeftigten übergegangen ift. — 
Aber au für den Fall, daß bei einer Durhficht der Berfafiungsurktunde, 
wie wir fie vorausfehen, mehr an ihr geändert werden follte, ala jene 
Bunkte, die dur die veränderte ftaatlihe Geftaltung eine Abänderung 
erhalten müfjen, auch dann wird der Geift, der das Grundgefeg des Yab: 
re 1818 victirt hat, das neue Werk durcleucten, und in hohen Chren 
wird für alle Zeiten bleiben die Berfajjungsurtunde, die feit fünfzig Jahren 
da3 Paladium unjres Rechtes und unfrer Freibeit war.“ 

"Der badijhen PVerfafjung, deren Gefhichte zum eriten Mal aus 
amtlihen Quellen und in einer des Gegenftandes würdigen Form das 
Bud von Weed; uns vargeftelt bat, wohnt eine Bedeutung bei, die un: 
verhältuißmäßig weiter reicht, ala die der Berfajjung eines andern, jelbft grö- 
Beren deutfchen Staates. Sie war vie eigentlihe Schule des deutjchen 
Liberalismus. m diefen unfern Tagen ift einer feiner bavifhen Bor- 
tämpfer, der chrenwertbe Karl Theodor Welder zu Grabe gegangen; er 
hat mit Kotted und andern Gefinnungsgenofien die liberale Doctrin aue: 
gebildet, wie er Jahre bindurd in Baden? zweiter Kammer die liberale 
Praris durbführen balj: beide wurzeln in diefer badifhen Rer: 
fajiung. Wenn der Liberalismus either fih nur mübfam und mit 
Ihwerer Aufopferung over ncd) gar nicht in ven Haushalt wirklicher Politit 
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der gefammten Nation zu finden gewußt bat, fo lag der Grund wenigftens 
großentheild darin, daß er feiner Herkunft nah Fleinftaatlide Oppo- 
fition und auf badifhe Dimenfionen zugefhnitten war. Was aus 
ihm werben foll und kann, wenn er, wie der Menjch mit großen Zweden 
woächft, fi in die Aufgaben eines deutjhen Neicher einlebt, das deutet 
wohl die fruchtbare Arbeit des Uebergangs in wahrhaft nationale Bo: 
litit an, melder mit treffendem Ausdrud jept al3 „national-liberal“ be: 
zeichnet zu werben pflegt. Ymmer aber wird unfer Volt, wenn eö feine 
fortfhreitende politifhe Wiedergeburt in ihren Urfprüngen fi) vergegen: 
wärtigt, mit Borliebe bei ven Lehrjahren verweilen, die ed der badifchen 
Berfafjung zu verdanken hat. Aegidi. 


Säliephale, Dr. %. ®. %h., Geidihte von Naffau von den älteften 
Zeiten biß auf die Gegenwart auf der Grundlage urfundlicder Quellenforfgung 
II. ®b. II. ®o., erfte Abtheilung. Wiesbaden, Kreidels Verlag. 


Der zweite Band behandelt in zwei Büchern (IV und V) die Ge- 
jchichte beider Zweige des Nafjauifhen Gefhlehts von 1255 bis zur Wahl 
König Adolfs und hierauf die Gefdhichte der erften Jahre König Apdolfs 
mit einer Weberficht der Neichögefhichte unter König Rudolf. Obwohl die 
Gefchihte Adoljs von Naffau und die Darftellung der Umftände, melde 
zu feiner Erhebung geführt, einen Umfang erhalten haben, daß man mei: 
nen könnte, die gejammte naflauifhe Gejdhichte fei bloß als Piedeftal für 
biefes Königsmonument gejchrieben worden, fo verlennen wir doc bie 
mandherlei Vorzüge nicht, melde das Bud, aud als Landesgejchichte be: 
tratet, vor feinen Vorgängern hat. Bor allem muß dantbar bervorge: 
boben werben, daß fi) der Verf. nicht auf die nafjauifhen Dynaften bes 
Ihräntt bat, fondern au vie landsmannfhaftlihen und verwandten Ge: 
fplecbter der Eppftein, Capenelnbogen, Runtel, Weiterburg u. a. eingehend 
behandelt. Nur üft fchlechterbings micht einzufehn, warum fi ber Berf. 
in der Anordnung feines Stoffes nicht durhaus nad dem Mufter der 
Stälinfhen Gedichte gehalten und von einem, wie wir glauben, unrichtigen 
Principe „zufammenhängender Erzählung” bat leiten lafjen. So peban- 
tifch das erjheinen mag, aber fiherlih können folhe Landesgefhichten nur 
durch eine zmedmäfige Eintheilung in zahlreiche Eapitel, Paragraphen und 
durch beigefügte Tafeln die, nötbige Weberfichtlichleit gewinnen. Nach der 
gegenwärtigen Anordnung wird man fi nur fchwer unter den zahlreichen 
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und fbäpbaren Notizen bed vierten Buches zuredtfinden; au find bie 
Quellennadweifungen nit fo vollftändig, al® man es von einem Buche, 
das doc feiner Natur nah nur auf die gelehrten Kreie beichränft fein 
fann, erwarten müßte. Denn durchaus madt dad Buch einen fo ermften 
und wiffenfchaftlihen Eindrud, daß wir in feiner Welfe vorausfegen, bas 
Unternehmen wäre aus der Abfit entfprungen, die localpatriotifhe Ger 
f&hichte in jener bekannten Weife zu popularifiren, wie fie in der batrifchen 
Hiftoriograpbie befonder® ftart, aber auch fonft in allen Baterlänbhen mit 
fo vielem Gemüth vertreten war. Dak wir das vorliegende Werk nicht 
in diefe Kategorie von Landesgefdichten zu fegen haben, bemweift aud ber 
Umftandb, daß fih ber Berfafier bemüht bat, einige neue Unellen aufzus 
fuhen und daß er und im Anbange zum vierten Buche einige jhägbare 
Mittheilungen gemadt bat. Darunter heben wir bejonders die Erzählung 
de3 Minoritenbruders Werner von Saulheim über die Stiftung des Klo: 
fierd Glarenthal bei Wiesbaden hervor, melde fi alö eine redht braud: 
bare Quellenfhrift aus dem Ende des 13. Jahrhunderts barftellt und 
zur naflauifhen Genealogie nicht blof, fondern aud über König Abolf 
nit unmidtige Notizen enthält. Weberdied ergänzen einige von dem Berf. 
mitgetbeilte neue Urkunden über Adolf von Raffau -— insbefonvere ein 
Bertrag Adolfs mit Gottfried von Eppftein vom Jahre 1283 burd Er 
bifhof Werner von Mainz vermittelt — in erwünfchter Weife dasjenige, 
was Ennen vor kurzem über die Beziehungen des Grafen Adolf zu dem 
Kölner Erzbifchof beigebraht hat. In einem eigenthümlihen Berhältnik 
fieht fi der Neferent gegenüber dem 2. Theile des zweiten Bandes, 
dem fünften Buche des Werkes, wo jene Epohe der allgemeinen deutfchen 
Gefhichte in breiterer Weife gefildert ift, melde vor kurzem von dem 
Ref. im zweiten Bande feiner beutjhen Gejdhichte gleichfalls behandelt 
worben ift. In fo hohem Grade e8 nun erfreulich fein mußte, fi in 
vielen, ja man darf wohl fagen in den meiften Bunkten in Uebereinftim: 
mung mit einem Renner unb neuen Bearbeiter diefer Periode zu finden, 
und fo tröftli e8 immerhin ift, mefentlide. Refultate der eigenen for: 
(hung dur die nadfolgende Arbeit einet forgfältigen Schriftftellers zu: 
glei unter freumblichfter Anerlennung beftätigt zu fehen, fo feltfam berührt 
e3 doc wieber, foldhe Punkte zurüdgewiefen. zu finden, die man gerade 
als Dinge von allergrößtem Gewicht anjehen zu können vermeinte. 

Man kann nicht läugnen, daß die Gejhhichte Adolfs von Nafjau 





Biteraturbericht. 439 


überhaupt in der Darfiellung deö Berf. ven Eindrud mad, ald wäre er 
mit feiner Arbeit oder wenigftend mit feinem Uxtheil bereit fertig ge- 
wejen, ala ihm die betreffenden Partieen in dem Werke des Ref. bekannt 
geworben find. Darnad fheint e8 falt, als fei mandes nadträglic ver: 
ändert und einiges in nadhträglihen Anmerkungen belämpft worven, G8 
ift hier nicht der Drt, um biefe Differenzen auszugleihen, nur in Bezug 
auf die Waplfrage Könia Adoljs mag dem Ref. ein Wort geftattet fein. 
Höcft erfreulich fehien es, daß ver Verf. mit voller Exlenntniß der Wid: 
tigleit der Sadhe auf die Frage des Kanzleramts eingieng und die Annahıne 
acceplirt hat, daß es fi in Mainz vorzugäweife um die reichsverfafiungs:- 
mäßige Stellung in dem Berbältnik zu Aoolf gehandelt habe. Diefes 
zugegeben, hätte man annehmen dürfen, daß der Berf. au der Recon: 
ftruction ded urkundlihen Dateriald beigeftimmt hätte, wie fie Ref. ver 
fucht bat. Daß nun aber vie Neimchronik ftatt deffen von dem Berf. 
abermalö gerettet werden fol, ift fehwer zu ertragen. Wenn do Ulle, 
welde in kritifchen Fragen, bejonders der miüttelalterlihen Yorfhung, es 
lieben mit balbem Dampf, wie die Heizer jagen, zu fahren, und melde 
zwar nicht unbedingt den Gejchichtfhreibern blinblings folgen, aber bei 
jedem Gonfliet zwifchen Tradition und urkundlidem Stoff ihre Auskunft 
darin fuchen, zu jagen, „etwas Wahres wird ja benn bod) dran fein, jonft 
fönnte man's ja nicht erzählen“: wenn viefe Kritiker fi bo nur bie 
Sade ind Neuhocddeutfche überjegen wollten. Wenn jemand die Alten 
des NArimkriegs, fomwohl die Kriegsatten wie die diplomatiihen Depeiden, 
vor fi hätte und fie alle ftubiren könnte, würde wohl ein folder Ge: 
Ihichtsforicher fi mit der Frage abgeben, ob an ver berühmt geworbenen 
Zatarenbotjchaft, die nicht bloß in einer Reimdhronit, fondern in mehreren 
taufend europäifchen Zeiturgen feft geglaubt wurde, nicht denn doc etwas 
wahres jei? Gine folde Tatarenbotfhaft aber bringt ung die edle fteirifdhe 
Reimhronit mit der hundertmal wiederholten NRahribt, dab der von 
Gapenelnbogen dem Herzog Albreht von Defterreih Anträge von dem 
Erzbifhoj von Mainz auf die deutfche Krone gebradt habe. Die kritifhe 
Methode, melde fih folhe einzelne Nachrichten confujer Reimdhproniten 
fäuberlih auf einen Zettel excerpirt, um dann denfelben an irgend einer 
Stelle einzulegen, wo er etwa zu dem, was wieder andere und wieber 
andere jagen und behaupten, fo ohngefähr bineinpafien könnte, dieje Me: 
thode hat nun herausgefunden, daß der Erzbijchof von Mainz im „Anfang“ 
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für Herzog Albrecht geweien, au durch den Gapenelnbogener unterhandeln 
ließ, fpäter aber abgefallen und zu Apolf übergegangen ei. Diefer Com: 
bination und jener Xatarensotfdhaft gegenüber, hat nun Ref. urkundlich 
feftgeftellt, daß der von Gapenelnbogen wirkli beim Herzog von Defterreich 
war, aber nur leider nicht im Anfang, fondern gerade fpäter — am 20. 
März 1292 — alfo zu einer Zeit, wo der Erzbifdhof „Ipäter“ fchon zu 
Avolf ftand, und no obenein finden wir ihn da in einer böfen Ge: 
jellfhaft, nämlich mit lauter anderen Herren, welde dem Erzbifhof von 
Mainz fpinnefeind: waren, und wohl gegen ihn, aber nicht für ihn unter: 
bandelten. €3 ift alfo Mar, daß der Reimdhronift ganz gut wifjen fonnte, daß 
der von Capenelnbogen mit dem Herzog von Defterreidh conferirte, aber 
eben fo fiher, daß alles übrige, was er erzählt, Bedientengewälc ift, wie 
ed der muntere rheinländifche Reittnecht dem bievern Bruder Kellermeifter 
im nabe gelegenen St. Lambreihtöklofter mitgetheilt haben mag. Wir 
aber fönnen uns nod bis heute, wie man fieht, der Autorität unferes 
fteirifchen Dienftmanns nicht erwehren, und müfjen uns auch gefallen 
lafien, ald gar arger Berfolger feiner Glaubwürdigkeit zu gelten. 
Borftebendes- war bereit gefdhrieben, ala der V. Halbband bes 
Wertes erfjchien, der fi noch immer mit der Regierung König Nvolis, 
und bauptfädhlich mit ven thüringifchen Feldzügen befchäftigt. Wir meinen, 
daß bei der Darftellung diefer Epodye im verfchwenderifher Weife vie 
Weberlieferung, weldhe in den Quellen des 15. Zabrhunderts mythiih an« 
gejammelt ift, ausgenugt worden, und wir bebauern, daß der Herr Berf. 
fih »arauf eingelafien, ven ganzen Apparat, der bei Rothe amüjanter zu 
lefen ift, wieder der Gejhichte aufzubürden. Wir ftimmen darin mit 
Begele volltommen überein, der kürzlich in diefer Heitfchrift erft die Be: 
merlung gemadt bat, daß man Rothe überhaupt gar nicht mehr für dieje 
Zeit berbeigiehe. Im übrigen ift aud diefer Theil des fhägbaren Wertes 
mit großer Sorgfalt gearbeitet und zeigt ein ruhiges und bejonnene® Urs 
theil über den König Adolf fowohl, wie über die gefammten Zuftände des 
Reiches. Nur in der Bertbeidigung ded Königs gegen bie jüngit von 
Boutaric erhobenen Anklagen jdeint uns der Verf. ein wenig gar zu ent: 
Ihieden aufgetreten zu fein (S. 208); denn wir meinen, daß man die 
Thatfahen im allgemeinen doch nit abläugnen kann, au wenn fi nicht 
feltftellen läßt, ‚wie weit Adolf perfönlid an dem garftigen Handel mit 
Brantrei betheiligt war. O. Lz. 
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&. 9. Freiherr vom Hagen, Die Stadt Halle nad amtlichen Quel- 
len hiftorijh-topographifch-ftatiftifch dargeftellt. 2 Bde. 8. (XI u. 640. 546 ©.) 
Halle, &. &. Barthel. 

Diefe Schrift kündigt fich felbft ald eine Ergänzung und Fortfegung 
der befannten Dreyhauptfhen Chronit an. hr Berfafler will die „rei: 
den Veränderungen und Reugeftaltungen“, melde die Stavt feit Drey: 
baupts Zeit aufzuweifen bat, auf Grund amtlihder Quellen bis in 
die neuefte Zeit hinein treu barftellen, gleichzeitig aber aud burdy eine 
eingehende urkundliche und pragmatifche Darftellung des ftädtifchen Ber: 
faflungslebens, namentlich innerhalb ver legten drei Jahrhunderte einen 
au im culturbiftorifher Beziehung interefianten Beitrag zur Gefdhichte des 
deutihen Stäbtewefens liefern. Demnah enthält der erfte Band einen 
allgemeinen Weberblid über die Gefhihte der Stadt, welder Prof. Dr. 
Hergberg in Halle zum Berfafier hat, eine eingehende phyfitaltfd:topogra- 
pbifhe Schilderung der Stadt und darauf eine Darftellung aller auf dem 
Gebiete des ftädtifhen Lebens der Gegenwart emporgewadhjenen Ginrid: 
tungen und Zuftände. Die Eigenthbumsd: und Befigverhältnifie der Stadt, 
ihre Handel und Berlehr jegliber Art, die Lage der arbeitenden Klafien, 
die Bemühungen der Gemeinde und bejonderer Vereine zur Abwehr von 
Nothftänden, die allgemeinften Berbältnifje der Univerfität und der zahl: 
reihen böhern und niedern Schulen, der Beitand der mwiflenjchaftliden Jr» 
ftitute, das gefellige Leben, jo weit e3 vorzugämweife im feitgeichlofienen 
Bereinen zu Tage tritt: alle dies wird in einzelnen Abjchnitten von dem 
Berfafler zum größten Theil auf Grund forgfältigfter ftatiftiicher Studien 
zur Anfhauung gebracht. Unterftügt wurde der Berfafler hierbei von 
Autoritäten der verfhiedenen Fächer; der vortrefflihe Abjchnitt über Han: 
bel und Berlehr bat 54. B. den verftorbenen Gommerzienrath Jacob zum 
Berfaffer. Der zweite Band enthält eine Beihreibung des ftädtifchen 
Kirenwefens, eine Darftellung der Militärverbältniffe, eine Ueberfidht über 
die Gtaatd:, Provinzial: und ftäptifhen Abgaben, Mittheilungen aus der 
Civil und Criminakjuftiz und gibt endlih von 6. 129—546 eine Scil: 
derung ber Berfaffung und Verwaltung der Stabt von ber Zeit des jhmal: 
talvifchen Krieges an bis auf unfere Tage. Diefer ganze legte Abfhnitt 
bat neben jandern den Herausgeber felbft zum Verfaffer und enthält eine 
Außerft anfchauliche, dur manche prächtige Notiz aus bisher vergrabenen 
Alten gefhmüdte Darftellung des wechjelvollen Lebens der Stadt. — Wenn 








449 Kiteraturbericht. 


num aber nicht alle Abfchnitte des Buches in gleicher Weije befriedigen, 
fo liegt ver Grund vor Allem in der Mangelbaftigteit des Materials, 
welches zur Bearbeitung vorgelegen hat. So ift 3. B. der Theil, welder 
die Thätigleit des hallijhen Kreisgerichtd behandelt, vorzugsweife dürftig 
ausgefallen. Abgejehen hiervon macht jedoch der reihe Inhalt des Buches 
den Wunfch rege, daß möglichft viele Städte derartige Schilderungen ihres 
communalen Lebens verfaflen möchten, die für die künftigen Gefdidt- 
fepreiber unferer großen politiihen umd focialen Umfhmwungeperiode von 
unfhägbarem und einzigem Werth fein würben. Nur zu billigen ift da 
ber der Plan, dem Werke regelmäßige Ergänzungsbefte folgen zu laffen. 
0. 
Bericht Über die Berwaltung und den Stand der Gemeinde-Gingelegenheiten 


der Stabt Quedlinburg für die Jahre 1868 bis 1867. 4. 184 u. XXVIIIE. 
Quedlinburg 1868. 


Unfere deutjhen Städte befeelt no nicht der Eifer für die Grfor: 
[hung ihrer älteren Gefhichte, wie ihn in löblicher Weife feit längerer 
Zeit der Adel an den Tag legt; mod; weniger dürften viele derjelben ge: 


neigt oder im Stande fein, Jedermann zugängliche Berichte über die Ent: 
widlung ihrer Berbältnifie in der Genenwart und die Bewegung bes 
ftäptifchen Lebens in unfern Tagen zu veröffentlihen. Ein folder Bericht 
liegt aber in ver oben angeführten auf Koften der Stadt Dueblinburg 
offenbar durdy den derzeitigen Magifiratspirigenten, Bürgermeifter Brecht, 
herausgegebenen Särift vor. Wir halten das bier eingejchlagene Verfab: 
ren für außerordentlih nahahmenswertb, für weit vorzüglider und in 
jeder Beziehung Iehrreiher al3 das Anlegen von fortlaufenden ftädtifchen 
Chroniten, im Eulturbiftoritern der Gegenwart einen Begriff von dem 
in diefem Buche bearbeiteten Material zu geben, führen wir zunädjft die 
Ueberjchriften aller Abjchnitte des erften Theild an. Derfelbe umfaht die 
Grenzen des Stadtgebietö, ferner die Bevöllerung, den Befig, die bürger: 
lihen Gefhäjte (Landbau, Obftbaumzucdt, Viebzubt, Fabrikation, Handel, 
Handwerk), darauf die Gefunpheitäpflege und die Rechtäpflege (Wirkjam: 
keit der Schiedsmänner), envlih die Staatd: und die Kreißfteuerftatiftit 
und die Wahlitatiftil. Aus dem zweiten, die Gemeinveverwaltung im 
engeren Ginne behandelnden Theile verzeichnen wir namentlih den vier: 
ten, fiebenten, zehnten und eljten Abjchnitt, welche den Wirtbfchaftshaushalt, 
das Schulweien, die Polizeiverwaltung und die Armenpflege zum Gegen: 
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ftand haben. Selbftverftänplid find diefe Mittheilungen auf Grund ber 
forgfältigen ftatiftifchen Erhebungen zufammengeftellt und können baber 
als quellenmäßige Forfhungen zur Eulturgefchichte unferer Zeit gelten. — 
Da fi diefer Beriht an den am 21. April 1863 erfdhienenen und bie 
Jahre 1861—1863 umfaflenden anfhlieht, jo ftebt zu erwarten, daß bie 
Stadt Quedlinburg die Beröffentlihng ihrer Berwaltungöberidte nicht 
wieder einftellen wird. Als Anhang if diefer Schrift eine Vermögens: 
überficht (Lagerbuh) der Stadtgemeinde Quedlinburg Ende des Jahres 
1867 beigegeben. 0. 

Urkundenbud) der Gtadt Piegnig und ihres Weihhbildes bis zum Yahre 
1455. Geraußgegeben von Friedr. Wilh. Shirrmader. 4. XV und 
512 ©. Viegnig, Drud von 9. Rrumbhaer. 

Shhlefien gehört zu denjenigen heilen des preußiihen Staates, 
welche auf altem gefhidhtlihem KHintergrunde juhend no ein lebhaftes 
provinzielles Gefühl bewahrt haben; die Zuftände der Gegenwart knüpfen 
fih weit mehr als in den weftlihen Lanvestheilen no unmittelbar an 
bad gefchichtlihe Werden, Dem entjprehend bat au die von Gtenzel 
träftig angeregte urkundliche Forihung bier eine beveutende Lebenskraft 
gewonnen. Vorzüglich hat in neuerer Zeit der. Herr Neg.Präf. v. VBiebahn 
einen energifhen Anftop zur Abfafjung von Ortsgefhicdhten gegeben, der 
von Dberfchlefien ausgehend au weiter gewirkt hat. Während nun bie 
bierdurd; ins Leben gerufen Schriften von fehr ungleihem, zum Theil 
geringem Wertbe find, hat der Magiftrat von Liegnig fi ein befonderes 
Berdienft erworben, indem er neben der Gtadtchronit von Sammter aud 
die bedeutende Ausgabe für ein Urkundenbud nicht gefdheut hat, deflen 
mübjame Ausarbeitung H. Prof. Schirrmaher in Liegnig begonnen, in 
Roftod vollendet hat. Die jeher reichhaltigen Materialien (790 Nummern 
bis 1455) find mit großer Sorgfalt zujammengebradt aus dem ftäbtifchen 
Archiven, dem Brovincial:Arhiv in Breslau, defien Beamte eifrig mitge 
bolfen haben, und den dur Dr. Strehlle nadhgewiefenen, in bie Berliner 
Bibliothek enttommenen Handfhriften. Die Originale haben auf dieje 
Beife durh alte Gopialbücer reihe Bermehrung erhalten und zu ven 
Privilegien, Käufen u. dgl. treten politiihe Gorrefpondenzen, Mechtöbeleh: 
rungen aus Magdeburg und Dohna u. a. m., mwoburdh der inhalt ein 
befjonders reidhhaltiger geworden ift, Weber die Quellen giebt die Borrebe 
Auskunft, wo jevob ©. VII fiatt Bar alte zu lejen ift Gar alte, wie 
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denn in alter Fractur ® und ® fehr oft kaum zu unterfcheiden find. 
Und wenn aud die alten Piegniger Nathöherren einen guten XTrunf ‚ge: 
mwiß nicht verfhmäht haben, jo wird dob &. X die Benenmiung pre- 
potorium für ihr Natbhaus wohl auf einem Drudfehler beruhen. 
Denn wenn es etwa ein Schreibfehler war, hätte doch der Heraus: 
geber ihn verbefiern müflen. Uebrigens gewähren vie bier gefammelten 
Rahrigten jhägbare Auskunft über die alte fläptifhe Buchführung. Die 
Urkunden felbft find theils vollftändig, theild in Auszügen mitgetheilt, 
was bei der formelhaften Wiederholung nur zu billigen if. Die Eorrect: 
beit. ift im Ganzen gewiß lobenswertb, während hin und wieder allerdings 
Bedenken über die Richtigkeit von Lefung und nterpunction aufftoßen. 
6. 60 wird wohl ftatt monchhonen zu lejen fein monchhouen, Mönd: 
böfen. Ein Komma ift mir anftößig S. 68 in den Worten: emenda 
pontium, viarum; denn e3 handelt fi meiner Anfiht nah um das 
Steinbrüden, vie Pflafterung, wovon in Breslau die Straßen Schmiede: 
brüde und Schubbrüde benannt find. S. 97—100 find zwei redht merf- 
würbige Schreiben mitgetheilt, welbe Hr. Prof. Grünbagen einem wie 
gewöhnlich incorrecten Formelbuche der Prager Bibliothek entnommen bat. 
Sie berichtigen fi aber gegenfeitig, und ©. 97 ift zu lefen: iniuriari 
etc. videretur, mie auf ©. 99; mit Se aber fängt fein neuer Saß, fon: 
dern der Nadja an. S. 99 fteht tune ipsis für tuno temporis in 
Folge einer fhon im Mittelalter häufigen faljhen Auflöfung der Abkürzung. 
Einige andere Berihtigungen bat Dr. Schuharb in der Zeitfhrift des 
Bereins f. Schlef. Geih. 9, 199 gegeben, derjelbe, welcher audy den Her: 
außsgeber jchon bei feiner Arbeit unterftügt hat. 

Sehr danfenswerth find am Schluffe die BVerzeichniffe der Rath: 
männer und Schöppen und die Regifter. Auch die Ausftattung ift vor: 
trefflih, und das ganze Wert macht fomohl dem Heraudgeber wie der 
Stadt Liegnig alle Ehre. W. Wattenbach. 

Säudard, E. J., Die Stabi Liegnig, ein deutjches Gemeinmwelen bis 
zur Mitte des 15. Jahrhunderts. Mit einem Unbang: Das Buch der Ber 
feftungen (1889-1954). 8. 179 ©. Berlin 1868, €. ©. Mittler u. Sohn. 

Herr Prof. Schirrmacher ift dur feine Berufung nah Roftod ver: 
bindert worden, felbft ven Plan auszuführen, die Grgebnifie feines Urfun: 
denbuches in einer ausführliben Einleitung zufammenzuftellen; bier nun 
bat jein Gehülfe bei der Arbeit die Verfafjungsgefhichte der Stadt aus 
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den Urkunden darzulegen verfuht. Die Schöppenbüher und andere Arhi: 
valien, weldhe in das Urkundenbud keine Aufnahme finden -tonnten, bat 
er leider, wohl wegen feiner Entfernung aus Liegnig, unbenugt laflen 
müfjen, dafür aber das merkwürdige Buch ver WVerfeftungen volljtändig 
mitgetheilt. Die Anfänge von Liegnig liegen im Dunkel, e3 fcheint nicht 
zu den alten Gaitellaneien gehört zu haben; doc ift bier eine Parallele 
mit Breslau unftatthaft, da diejes durch die frühe Erwähnung des Grafen 
Magnus von Breslau wie auch durch die Beftimmung zum Sig des Bi: 
ihof3 ganz anders dalteht. Für die Schägung der alten jlavifchen. Ort: 
ihaft hätte doh wohl die Nachricht der Hedmigslegende berüdfichligt 
werben follen, und wenn da, was außerhalb der Burg von den Mongolen 
verbrannt ift, vielleicht al zu geringfügig dargejtellt ift, jo glaube ich 
do nicht, daß man von einer damals verbrannten Stadt reden darf, 
Bei mander Burg in Slavenländern mag fi in jenen Zeiten periodiich 
ein großes Marktgewühl entwidelt haben, während bie fefte Bevöllerung 
jehr gering war. Ueber die altjlavifhen Zuftände finden fi jehr gewagte 
Behauptungen, und die Stellung der Bevöllerung dem Fürften gegenüber 
dürfte doch wohl ala zu vechtlos aufgefaßt fein. Nah dem Mongolen: 
Einfall beginnt die deutfhe Stadt, deren Gründung wohl mit der Ber: 
leihung de3 Erbgerihts an Radwan im %. 1252 zujammenfallen wird; 
eine directe Urkunde liegt nicht vor. Merkwürdig ift, dab H. Schudard 
©. 143 die deutjchen Anfiedler mwejentlih ald Aderbürger auizufafjen 
jheint, während doch ohne Zweifel Handel und Gewerbe durdaus im 
Vordergrunde ftehen; noch war nicht, wie jegt, der Diten verjchloffen und 
der lohnende Abjag, namentlih au der Handmwerlderzeugnifie, erllärt das 
rafhe Aufblühen von Liegnig und jo vielen ähnliben Gründungen. Die 
Grundlinien ihres Wahsthums bat Stenzel gezeichnet, in dem Werte, 
das ohne alles Verdienft zugleich den Namen Zzichoppes führt, weldhem 
Sch. beharrlich das freilih unnüge z entzieht. Sein Beftreben ift nun, die 
fpecielle Geftaltung der Dinge in Liegnig auf rein urkunvlicer Grundlage 
nadzumeifen, und in der That ift es ihm gelungen, veht aunfhaulih zu 
zeigen, wie mit Huger Benugung ver jortwährenden (elduoth ver Fürften 
die Bürger aufftreben und auffteigen zu völliger Autonomie und von da 
zu einer herribenden Stellung im Fürftenthum, wie jie noch vellitändiger 
die Breslauer erwarben, Yn Ginzelbeiten ließen fit wchl mandmal Ein: 
wendungen machen, und in dev Zeitfchr. dr3 Bereins 9, 200 finden ji 
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dergleichen von Grünhagen in Bezug auf Sonfuln und Innung. Darauf 
einzugeben würde bier zu weit führen ; id erwähne nur zu ©. 99, baf 
das Feithalten fremder Schuloner ohne Rüdfiht auf ihren fonftigen ®e: 
rihtöftend, etwas ganz gewöhnlides war, und die Liegniger fiherli ihr 
Privileg kräftig durchgeführt haben werden. Die Ausdehnung ihrer Ge: 
eichtöbarleit auf Miethöleute in Vorwerlen u. f. w. ©. 104 fheint mir 
micht jo väthjelbaft, wie fie dem Bf. erjeint; folde mochten wohl mand: 
mal verfuchen, einen fremden Gerihtäftand in Anfpruch zu nehmen ober 
fih dur ihre Herridaft zu deden. ©. 141 vermifle id eine Erllärung 
der quart, welde beim Verlauf von der Mark gegeben werben foll; aud 
im RNegifter des Urkunvenbuhs fehlt die Erklärung. Cine quarta ift 
Y/yg Mark und die Abgabe aljo 1 p. ce. 

Sehr deutlich tritt in diefer Darftellung hervor, wie aus ben exften 
Auhhändlern und vielleicht den Locatoren der Dörfer ein Patriciat fi 
bilvet, weldes in wedhjelnder Stellung als Rathmanne, Schöppen und 
Heltefte (womit Paulis Lübed. Zuftände zu vergleihen find) die Stadt 
zegiert, bei drängender Finanznoth aber den hierzu eingejegten Gejhwo: 
enen der Handwerker eine Auffiht und Prüfung einräumt, bald aud 
Handwerter, hier wie es jheint ohne Kampf und Aufruhr, in den Rath 
zuläßt. Den Schlußpumlt bildet die Kataftrophe, weldhe nah dem Aus: 
fterben der Piaften in dem Grbfolgeftreit eintrat: wir hätten gemwünfcht, 
dab aud diefe in Umrifien dargefiellt und nicht immer als befannt vor: 
auögejept wäre, waß fie für die wenigften Lejer fein wird, 

W. Wattenbach. 

Acta Tomiciana. Tomus Nonus Epistolarum, Legationum, Re- 

sponsorum, Actionum et Rerum Gestarum Serenissimi Principis Stgis- 


mundi Primi Regis Polonie et Magni Ducis Lithuanie. Per Stanislaum 
Gorski, Can. Cracovien. et Plocensem. A. D. MDXXVU. Folio. XIII 


et 260 pag. 

Bir haben bereits mehrfah auf die Widtigleit und Reichhaltigleit 
der unter dem Namen Acta Tomiciana befannten Sammlung polni: 
fher Kancellariatdatten aus der Regierungszeit Sigismunds I hingewiefen. 
Sie ift belanntlib nicht allein für die polnische Gefchichte wichtig, fondern 
auch für die Gefbichte aller der Völler, weldhe damals mit Polen in einem 
engeren Berhältnig geftanden haben, fo vorzüglih für Ungarn, Böhmen, 
Defterreih und das neucreirte Herzogthum Preußen. Bisher haben fo: 
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wohl wir, wie aud ale anderen Schriftfieller, melde diefe Sammlung 
benugt, al3 fiher angenommen, daß von den im Ganzen 27 Bänden ber 
vollftändigen Gollection bis jegt nur 8 Bände von dem verftorbenen Gra- 
fen Titus Dyialynsli durd den Drud veröffentlicht worden find. Mit 
Erftaunen fahen wir daher, als wir vor Kurzem zu Bojen das Zimmer 
des Drialgnskiihen Palais in Hugenfchein nahmen, in weldem die gräj- 
li Dyiatynstifhen Editionen aufgefpeichert liegen, daß außer den acht eriten 
Bänden audy no der neunte bereit# feit 6 Jahren fertig gebrudt vor« 
liegt und daß an bemjelben nichts weiter fehlte, ald dab er vom Bud: 
binder brodirt oder gebunden werde. Ende 1862 war der Band bereits 
gebrudt; tbeils in Folge des eingetretenen Todes des Herausgebers, theils 
in Folge des bald darauf ausgebrodhenen polnishen Aufftandes ift er 
bisher weder in den Buchhandel noch in irgend eine Bibliothek gelommen. 
Erft jept beabfihtigt der Sohn des Herausgebers, Graf Johann Dyia- 
Iynsli, auch diefen Band dem Buchhandel zu übergeben: doc werben wohl 
nod verjhiedener, von ihm unabhängiger Hinverniffe wegen einige Wochen 
vergeben, ebe er feine Abfiht auszuführen im Stande fein wird. Da 
aber der hohe Eigenthümer einen der Bände und zu überlaflen die Güte 
gehabt, erlauben wir uns in kurzen Worten über den Inhalt diefes Ban: 
des Bericht zu erftatten.. Die bier enthaltenen Materialien umfafjen einzig 
und allein das Jahr 1527 und wären wohl dem Inhalte nah am ent: 
Iprechendften in zwei große Gruppen zu theilen, in vie, welde bie inneren, 
und in die, melde die äußeren Angelegenheiten der polniihen Republik 
betreffen. Die erfteren beziehen fi) vorwiegend auf den zum Januar d, 
%. nah Krakau berufenen Reichstag und die demfelben vorangehenden 
Provinziallandtage, jowie auch auf die Ausführung der auf dem Reichs- 
tage gefaßten Beichlüffe. Bon allgemeinerem nterefie ift die zweite bier 
au dur eine größere Zahl von Altenftüden vertretene Gruppe. Der 
ungarische Thronftreit, die Regulirung der Verhältnifie zu dem meucreirten 
preußifhen Herzogthbum, die vermwidelte Angelegenheit der Barfhen Erb: 
ihaft und die Berufung der preußifhen Städte vor die Jurisdiction bes 
Reihötammergerichtö bilden die Hauptmomente in Polens äußerer Politik, 
um die fi die bier gegebenen Materialien gruppiren. Am widhtigiten 
von diefen wiederum find die die ungarifche Frage betreffenden Docu: 
mente. Bekanntlich fam e3 1527 hauptfächlic auf Betreiben Sigismunds 1 
zu einem Diplomatencongreß in Olmüg, auf weldem vie polnijhen Be: 
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vollmädtigten fi) bemühten, ven ungarijhen Thronftreit auf gütlihe Weife 
beizulegen, was ihnen jedodh unmöglich gelingen konnte, da die Anfprüde 
der entzweiten Parteien Zäpolyas und Ferbinands einander jhnurftrads 
entgegenliefen. Die Entftebung und der Verlauf des Gongrefied wird bier 
theild dur die abgedrudten Inftructionen, tbheild durch die Berichte ber 
polnijhen Gejandten Szyplowiedi und Krzydi wejentlicd beleuchtet. Auch 
in. die wirklihen Anfihten Tomidis, des Hauptleiterd der polnifchen Bo: 
lit in diefer Zeit, über diefe Frage können wir einen tiefen Blid thun, 
Ueberaus wichtig und anziebend ift in diefer Beziehung ein Brief To: 
midis an den polnischen Gejandten am jpanifshen Hofe Johannes Dan- 
tiscus, den jpäteren Bijchof von Ermland (Nr, 216, pag. 223). Ueberhaupt 
nimmt diefe Frage den überaus bevorzugten Plag in diefem Bande ein: 
ein Beweis, daß die damaligen polniihen Staatsmänner die Wichtigkeit 
der Regulirung der ungarijhen Angelegenheit entjprehend zu beurtheilen 
mußten. — Mandyes von allgemeinerem Standpunkte Anziehende wird der 
Forjder au in den aus Spanien gejhriebenen Berichten des Johannes 
Dantiseus finden; diejelben betreffen zwar vorwiegend die Barjche Erb: 
haft, doc breitet fi der Gefandte häufig aud über Dinge von allge: 
meinerem Interefie aus, jhildert die Perjönlichkeiten am fpanifhen Hofe, 
die Zuftände und geltenden Anfihten an demfelben u. j. w. Charalteri: 
frisch ift 4. DB. der Ansiprud, den er thut, von König Sigismund befragt, 
was wohl der Kaijer gegenüber den ungarischen Wirren thun werde. Id 
quidem, j&reibt er zur Antwort, quinque literis facere possum N. 
I. H. I, L. Vellet fortasse, sed tamen conatus illius aliorsum 
protrahuntur. 

Was vie Ausftattung diefes Bandes anbetrifft, fo ift diefe ebenjo 
jplendid wie die der vorigen Bände. Auch der Abprud ift ein ebenjo 
jorgfältiger und correcter, wenn wir etwa won Heineren, unmwejentlichen 
Beritöpen abjeben, wie Christissimus für Christianissimus ($, 257), 
Castellanus für Palatinus (S. 17 u. 73) und Palat. et Cast. für 
Palat. et Cap. (©. 62), denn Szyblowiedi war damals noch nicht Ga: 
fteilan, fondern Mojewoode von Arafau; wie endlich referendo für refe- 
renda (S. 195) u. a. dgl. 

Zum Schluß jteuen wir uns mittbeilen zu können, daß Graj 
Yobann Dzialonsti nit nur beabfichtigt, die fo wertbvolien Publicationen 
feines verjiorbenen Vaters auf einer nob breiteren Bafis fortzufegen, 
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fondern daß er zugleich befchlofien, den bisher jo hoben und für Privat: 
perjonen beinahe unerfhmwinglihen Preis auf ein im Vergleich zu ber 
Gropartigkeit diefer Puhlicationen ganz unbebeutendes Minimum herab: 
zufeßen. Xaver Liske. 


L’armöe Danoise en 1864, le Dannewircke et Dybböl. Etude 
historique et militeire basee sur des documents officiels par F. de 
Bas, lieutenant de l’ötat-major general de l’armde des Pays-Bas, avec 
4 cartes. Arnhem 1868, J. van Egmond. 

Ein talentwoller junger Stabsoffizier der niederländijdhen Armee hat 
fih in diefer Schrift zur Aufgabe geftellt, vie Operationen der bänijchen 
Krieggmaht im verhängnißvollen Frühjahr 1864 zu beleuchten, und es 
verjpradp dabei feine Arbeit um fo belohnender zu werben, als ihm von 
der damıjhen Regierung felbft mehrere Documente und Oversigter 
gefälligit zugejhidt wurden. Cr hat feine Aufgabe mit vielem Gejcide 
vollzogen und wird vaber jeder, deffen Intereffe für diefe dänifhe Xra: 
gödie gewedt wurde und der fi mit ihren inneren Urfahen bekannt zu 
muchen wünfcht, fi mit voller Befriedigung der Lectüre diejer Schrift 
widmen. 3 werben die Urjahen der relativen Schwachheit des dänischen 
Heeres und jeiner ungenügenden Bewaffnung aufgededt, der bifchöflich- 
monradjhen Regierung die Hauptihuld an allem Unglüde gegeben, und 
in einer treuen umb genauen Darftellung der Begebenheiten, von vier, 
topographifchen Karten erläutert, dem Lejer dad Ganze in aller Umftänd» 
lichleit vor die Augen gelegt. CS tritt daburdh an den Xag, wie die 
ganze Bertheidigung des ungenüglamen Danewirts ein Fehler war, dur 
die nacdherige Abberufung des vorzüglihen Meza nur verjhlimmert; wie 
die entweder fjchleht behaupteten oder zur Unzeit noch behaltenen Düppeler 
Schanzen dem dänischen Lande durd die Schuld der dänischen Regierung 
und ihrer Verfügungen einen neuen unerjegbaren Schaden zubracdhten ; wie 
die Aufgabe des äußerft vertheidigbaren Fridericiad ein dritter Fehltritt, 
vielleiht unter den damaligen Umftänden ber größte von dreien war, und 
wie nur der vierte Fehler, die baldige Ueberlafjung Aljfens an den Feind, 
dem damaligen Befehlöhaber und feinen gänzlih zerfchlagenen und ent: 
muthigten Truppen zur Laft lommt. Beide leptgenannten Punlte werben 
freilich nicht mehr in Herrn De Bas’ Schrift befprocden, die mit Düppel 
fließt. Sie ergeben fi aber leicht für Jeden, der dem weiteren Berlauf 


der Begebenheiten nadhgebt, und wird dabei wohl Keiner Anftand nehmen, 
Hiftorifde Zeitfgrift. XXI. Band. 29 
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den Ausipruc zu unterfchreiben, den der Bf. am Schluß diejer Schrift gethan:: 
Rien de plus injuste que d’imputer & l’armöe Danoise seule lea 
defaites reitördes de 1864. Il faut que la responsabilit6 de ces 
consöquences desastreuses remonte jusqu’&a tels membres des cham- 
bres lögislatives, dont depuis nombre d’anndes les propositions 
malraisonndes et peu patriotiques appliqudes & l’armde et aux 
ressources defensives, devaient conduire au morcellement de la patrie. 
Le courage de l’armee Danoise dans les combats, la pers&verance 
au milieu des conditions defavorables & tous &gards montrent, 
combien de forces elle eüt deployses, si elle avait &t6 preparse 
par une instruction plus complöte, si on l’avait pourvue d’armes 
perfectionnees, si elle avait en pour appui des forteresses achevees, 
conduite, comme elle aurait dü l’ötre par un chef supröme. v. Vl. 


Selig op de eitadel van Antwerpen (1830-1882) door W. J. 
Knoop, luitenant-generaal bij het Nederlandsche leger. I. en II. deel. 
Schiedam 1867, H. A. M. Roelants. 

Die Belagerung und Uebergabe der Eitadelle von Antwerpen it 
das legte Kriegsereignip aus den bollänvifchebelgifhen Streitigkeiten in 
den Jahren 1830— 1832. Faft einen Monat bindurh wurde fie von 
den Franzofen beichofien, bis fie am 23. December 1832 capitulirte. 
Obgleich der Oberbefehl in der Zeitung vem General Baron Chafje zu: 
fam, war e8 doc der damalige Colonel der Artillerie Seelig, der die 
Hauptrolle bei threr Vertheidigung jpielte. Daraus läpt fi das nterefle 
entnehmen de3 von diejem in den Monaten November und December des 
Jahres geführten Tagebudhe, das uns jept in diefer vom Gen.:Lieut. 
Knoop bejorgten Ausgabe vorliegt. — Die beiden Bändchen, in denen 
eö enthalten iüft, find zugleih der 5. und 6. in der Neihe von bed Ger 
neralö Krijgs- en Geschiedkundige Geschriften, von denen naher no 
jwei weitere Bändchen 

Verspreide Geschriften van W. J. Knoop Luit.-gen. Schiedam, 
Roelants, 
erfdienen. Ihr bauptiähliher Inhalt ift der niederländifhen Kriegs: 
geibichte in diejem und dem vorigen Jahrbundert gewidmet. Zu den am 
meisten Sntereije erregenden Beiträgen gehören wohl ver über den De: 
putirten zu Felde in den erften Jahren des 18. Jahrhunderts, Sicco 
van Goslinga, über die nieverländifd:indijbe Armee, die zweite Ezpedi- 
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tion wieder die Infel Bali, das niederländiiche Vertheidiaungsfuftem, über 
die niederländifhe Gefhichte u. j. wm. Drei weitere Auffäpe find dem 
englif&heindifhen Kriege wider die Seils, den Ariegdabenteuern eines 
englifchen Kriegers im niederländijhen Aufftande wider Spanien und ber 
Gefhichte Radepfyd gewidmet. 

Eine Kriegsgefhihte ganz anderer Art, ala der General Anoop 
feine Aufmerlfamleit zugemwendet, it bie der gehäffigen Streitigleiten in 
der gottesgelahrten Welt, die und vorgelegt wird in 


Johannes Stinstra en zijn Tijd, eene bijdrage tot de geschiedenis 
van kerk en school in de 18. eeuw, door Christiaan Sepp, predikant 
bij de doopsgezinde gemeente te Leiden. I en II. Amsterdam 1866. 

Diefe fleibige obgleich etwas undantbare Arbeit ftelt uns in aller 
Umftändlichleit die durdigehende ntoleranz in der niederländijchen Gejell- 
jhaft des vorigen Jahrhundert? vor. Stinftra war ein Mennonitenprediger 
in Harlingen, der theilmeife ihr Opfer wurde, indem man nicht rubte, 
bis er für mehrere Jahre feines Amtes entfept war. E38 war die Zeit, 
wo der Friefiihe Edle Epo van Burmania dem Kirhenhiftoriter VBenema 
in Franeler fang, die Niederländifhen Theologen 

N sive hi vestigia Voeti 

Cocceiive premant, alio seu nomine clari 

Ductores populi veniant plerumque severi 

Dissimiles studiis furioso anathemate terrent; 
und in ber ed weniger noch wie im der jegigen emanden befrembet, wenn 
er am Schluß feines Carmen (da Votum Vulcano ad virum clarum 
et Doct. H. Venema, 1764) ausruft: ratio ut vincat tandem 
spes passis inanes. — e genauer aber (wie Sepp II ©. 50 jchreibt) 
unfere Belanntihaft mit den Schriften diefer Theologen des 18. Jahr: 
bunderts wird, je Heiner erfcheint uns die Zahl der wirklich werdienftlichen 
unter ihnen. Männer wie eben jener Venema, wie Schultens, Alberti, 
Hollebeet und wenige Andere, treffen wir äußerft felten. C& läßt fi übris 
gend der Geift diefer, Herren am beiten aus den wenigen Morten jdhon 
fennen, mit denen Giner von ihnen, der Rottervamer Zelote Petrus 
Hofftede gerade diefes Stinftra erwähnt und mo er ed u. a. wie etwas 
geradezu Scheußlihes betrachtet, daß die Prediger der öffentlien vd. b. 
der niebderländifch:reformirten Kirche auf einem Prediger:Bettel (dem wöchent- 
lihen Dominees-briefjen) vortommen, und daß dem Premier der Stadt 
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— diejed niederländifhen Pbilavelphias, wie e3 ironifch genannt wird — 
in der Menoniten-Berfammlung ein anfehnlidher Ehrenplag erbaut worden! 
— Hoffteves Intoleranz freilich hat fib aud über die nieberländijchen 
Grenzen, in Deutfchland berüchtigt gemacht, indem er ed mar, der Mar: 
montel3 Belifaire mit feiner Heidenverllärung verdammte und daraus einen 
Streit wahfen fab, in dem in Deutihland Eberhard für den übel 
von ihm mitgenommenen Sokrates eintrat. m diefer, wie im andeter 
Hinfiht wurde Hofftedes in feinen gehäffigen Beftrebungen und feiner 
ergögliden literarifhen Gejhmadlofigkeit in einem Auffage gedacht, der 
ihn ald Een kerkelijk Woelwater der 18, eeuw feierte, und der in dem 
laufenden Jahrgange der in zwanglofen Heften herausgegebenen Zeitjchrift 
De Levensbode, Deventer, J. van der Meer erfdien. 

Gin nieberlänpifcher Keger aus früherer Zeit ald Stinftra wird in 
einer anderen Echrift vorgeführt, ver von der belgiihen Academie ge: 
Erönten 


Beantwoörding der Prijsvraag: „taıre connaitre la vie de l’heresiarque 
Tanchelin ou Tanch&lm, exposer ses doctrines et en appräcier l’influence 
sur les idöes religieuses des Anversois an XII. siecle“ doorH, G. Jan- 
sen, Antwerpen 1867. 

Leider ift ed mur gar zu wenig, wa3 und über diefen Tandelm 
— mie der Name wohl heißen wird — von den mittelalterlihen Briefen 
und Chroniten überliefert und was von Herm Yanfen fleibig gefammelt 
und mit genauer Keitit befprodhen werden. Er mar ein Laie, der im 
eriten Biertel des zwölften Jahrhunderts ald Bollöprediger auftrat und 
vie nieberländiihen Gemüther für feine kegeriichen Anfihten begeifterte. 
Das feindihaftlide Verhalten des Utrechtihhen Bistums mwider ihn, das 
er fib laut eine® Banmbrief® für feine Kegereien zuzog, war jebod 
nicht ganz umverbädtig, indem er emfig bemüht war, die flandrifhe Land: 
Ihaft der vier Ambarhten, einen Theil Zeelands und das fogenannte Land 
von Waes diefem Bistbum zu entziehen und ed dem von Xerouenne zu 
annectiven. Er unterzog fib dazu felbft einer Neife nah Rom mit 
einem feiner Anhänger, dem früheren Priefter Ebernah. Nach feiner 
Verbannung ald Keper aus dem flanbrifhen Brügge geworfen, am er 
nad Antwerpen und Löwen, wurde aber von dem Antwerper Markgrafen 
und Lothringer Herzog Gottfried mit dem Barne aus Brabant vertrieben 
und auf der Flucht nah Holland von einem zelotifhen Priefter im 
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Jahre 1115 getödte. BZebn Jahre nad feiner Ermordung kam der 
Stifter der Prämonitratenfer Klofterorpnung, Norbert, vom Antwerpener 
Domcapitel eingeladen nah viefer Stadt, um ben nod nicht nerflungenen 
Nahjhall feiner übellautenden Worte vollends zu verjheuden; und vieles 
glüdte ihm jo volllommen, daß der Name Tanhelms bald veraefien wurbe 
und in den mittelalterlihen Chroniten fiebzig Jahre nah feinem Xobe 
zum legten Male genannt wird. In feinen Beperiihen Lehren jheint er 
fi vorzüglid wider die unfauberen Sitten ber höheren Beiftlicleit er: 
Märt zu haben. Gr hat wohl felbft eine reinere Kirche gründen wollen, 
indem er aud die Autorität des Pabfted verwarf und die kirchlichen Sa: 
cramente bloß aus der Heiligkeit derjenigen, die fie darboten, ihre Kraft 
entlehnen ließ. Sic jelbft nannte er vom heiligen Geifte erfüllt. 
Ve ‚Wis 


Kerkgeschiedenis van Nederland voor de Hervonning, door W. 
Moll, hoogleerear te Amsterdam. Tweede deel, eerste en tweede stuk, 
Arnhem 1867, Id. An. Nyhoff en Zoon. (Bergl. 9. 3. XIV 241 fi.) 

Nahdem der Verfaffer im erften Bande feiner umfangreichen Arbeit 
die anfängliche Entwidfung der kirchlichen Zuftände In den niederländiiden 
Provinzen dargeftellt, eröffnet er diefe zwei weitern mit einer Weberfidht der 
gefelfaftlihen und bürgerlihen Zuftände während der Kreugzüge, um und 
nachher die äußere und innere Gedichte des Utrechter Bistbums und fein 
Verbältnig zu dem Zerwürfniß und dem Streite zwilden Kaljer und 
Pabft vor Augen zu legen, die vier legten Jahrhunderte des Mittelalters bin: 
durh. Umfafiende arivalifhe und andere handihriftlihe und Chronil: 
ftupien ermöglichten ihm dabei, und mandes bisher Unbelannted über 
die Amtsverrihtungen der einzelnen Würbenträger in der Kirche, jowie 
das Berbhältniß der Bifchöfe zu den Gynoden, ihre Abhängigkeit vom 
Pabfte und feinen Legaten, die finanziellen Opfer, die von ihnen verlangt, 
und die Oppofition, die dadurch beroorgerufen, mitzutheilen. 

An diefe bifhöflihe Gedichte jhliept ih dann die der verjchiedenen 
Möndsorven und des Klofterlebens, bei der ver Berfafier mit Recht be: 
mübt ift, mehr das innere Leben als die äußere ziemlich allgemein be: 
kannte Gefhichte darzuftellen. Den verjdhiedenen Möndsorden folgen vie 
geiftlihen Ritterorden, die der Templer, der St. Johannes: und ber deut: 
jhen Ritter. Obgleih von den lepteren das deutjhe Haus in der Balye 
von Ütreht nod immer ala Weberreft erhalten, will eö dem Berfafler 
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— und wem mit mit ibm — doc erfdeinen, als fei der jehige Ge: 
braud der reihen Güter des Haufes nit eben ihre urfprünglice Beftim: 
mung gemwelen, indem fie jept weder zur Kranlenpflege noch zur Betrei- 
tung der Ungläubigen, fondern bloß zur Bereiherung der einzelnen da: 
dur begünftigten Orbensmitgliever dienen. Nach allen diefen geiftlichen 
Orden werben bie weltlihen WBereinigungen beiproden, unter denen in 
den Niederlanden vorzüglicd die Brüder des gemeinfchaftlihen Lebens ber: 
vortreten, und knüpfen fi daran dann weiter die reformatorifhen Beftre: 

“bungen, deren Früchte fi am meiften in den Stiftungen des Benebicti: 
ner Ordens zu Rheinsburg und Ggmont, fowie in der Congregation von 
Windesheim zeigten. 

Nah dem geiftlihen Leben und Streben innerhalb und außerhalb 
des Klofter8 werden die wiflenfchaftlihen, Titerarifchen und Unterrichts: 
zuftände dargelegt. Die verfchiedenen Arten Schulen werden genau befchrieben, 
von dem Umfange des Schulunterrichts, jowie der Unterrichtsmethode und 
den Hülfsmitteln beim Unterricht gehandelt. C& mwirb dabei weiter aud 
der weiblihe Unterricht, fowie die Bildung der niederländifhen Jünglinge 
im Auslande und an auswärtigen Schulen und Univerfitäten gejchilbert. 
Dann kommen meiter die Bibliothelen, die literarifhen Arbeiten, die ge- 
hichtlihen und ascetifhen Schriften zur Sprade. E3 wird dabei natür: 
li) aud des Thomas a Kempis gedacht, defien Autorfhaft der Imitatio 
der Berfafler wider die jüngften Beftreiter aufrecht erhält, indem er zeigt, 
wie bie gänglidhe Untenntniß der nieberländifchstirhlihen Literatur des 
14. und 15. Jahrhundert? daran am meiften Schuld ift!. Aud ben 
bomiletiijhen Studien und ihrer Literatur werben mehrere Seiten gewib- 
met, und die verfchiedenen Arten von Predigten erwähnt, deren fidh die 
weniger begabten Prediger bei ihren Vorträgen zur Abhülfe bevienten. 
Den Schwerpunft des Cultuß fheinen vorzüglih die reichhaltigen Ceres 
monien der Mefie dargeftellt zu haben, mit deren Auseinanderfegung fi, 
außer dem befannten niederländifhen Reimmwert über die Bedeutung ber 
Mefie, vorzüglich die beiden Niederländer Wilhelm van Gouba und Hein- 
ti van Gorinhem beichäftigt hatten. Unter den kirhlihen Schriftftellern 


1) Wenn Renan (jagt Mol in diefer Hinficht) au nur eine einzelne 
Schrift des Windesheimer Gerlach Peters, diejes zweiten Thomas, gelejen hätte, 
hätte er fi) an feine Behauptungen gewagt, deren Oberflächlichkeit fi mit ihrem 
Ihönen Styl nicht entjchuldigen läßt. 
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biefed Beitalterd begegnet uns einer, der von einem von bed Berfaflers 
Schülern zum Gegenftand einer näheren Betradtung gewählt wurde und 
den er dazu in feiner theologifhen Doctordiffertation beiprad): 

Frederik van Heilo en zijn Schriften. Akademisch Proefschrift etc. 
door J. ©. Pool. Amsterdam, D. B. Centen, 1866. 

Ym norbbolländifhen Dorfe Heilo am Ende des 14. Yahrbunderts 
geboren, war er nachher ald Beichtiger in drei Frauenlöftern thätig, bis 
er fi diefer Arbeit überbrüffig in der Nähe von Harlem ald donatus 
ind Negelierenklofter außerhalb Sanct Johannes zurüdzog, Noch lebte 
er dort, ald der CardinalsLegat Nicolaus von Cufa im Jahre 1451 dort 
zum Befude eintraf und fih feiner ganzen Zuftimmung vorzüglih aud) 
in feiner Berurtbeilung des Ablapmißbrauhs erfreute. Bier Jahre nachher 
ftarb er. Seine Schriften find theils paftoraler, theila etbifdher, theils 
gefchichtliher Art. Seiner Chronik des XHarlemer Nlofters, deren rag: 
mente und aufbewahrt und von Herrn Pool aufgenommen worden, danlen 
wir mehrere anerfennensmwertbe Notizen zur genaueren Kenntniß feiner 
Umgebung. v. Vl. 


Geschiedkundige Bijdragen. Derde aflevering. Eenige gebeunte- 
nissen gedurende het leven van Prins Hendrik Casimir II van Nassau. 
1664—1696. Uit onuitgegeven Stukken toegelicht door Jh. J. W. van 
Sypesteyn. ’s Gravenhage. 

Wir beiprahen früher die zwei erften Lieferungen diefer Beiträge; 
leider werden wir feine weiteren zu befprechen haben, indem ber verbienft: 
lihe Schriftfteller, dem wir fie danten, kurze Zeit nah der Herausgabe 
biefer dritten mit Tode abgegangen ift. mn diefer handelt es fi vor: 
züglih um die im Jahre 1685 durch die gemwaltfame Widerrufung des 
Ervict von Nantes berbeigeführte Beendigung der Streitigkeiten zwijchen 
den beiden PVeitern von Nafjau, Wilhelm III von Naffau-Dranien, nad: 
berigem Könige von Gngland, und SHeinrih Cafimir von Nafjau, dem 
friefifchen Statthalter, der freilich Wilhelm in keiner Weife ebenbürtig mar, 
und defien perfönlicher Ehrgeiz höher ftieg, als e8 feinem großen Better gegen« 
über feine Geifteagaben und feine Jahre erlaubten. Am 21. März. 
1685 wurde, Beider Einigung gegen Frankreich zu Liebe, durd einen for- 
mellen Accord jede Uneinigkeit zwijchen Beiden gefchlichtet, und obgleich 
nie ein zärtlihes Berhältnik zwiihen beiden Fürften aud nadher ftatt« 
gefunden, zeigte fi doch der englijche König feinem friefijchen Better und 
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defien Nadtommen fo wenig abhold, daß er bei feinem Xobe, im Gegen- 
fae zu dem Xeftamente jeine® Großvaters, Friedrich Heinrih von Nafjaus 
Dranien, den friefiihen Stamm, zu defien Sprofien der jegige König der 
Niederlande gehört, vor dem brandenburgifhen bevorzugte. 

Außerdem werden in diefem Hefte der Sppeiteinfhen Beiträge bie 
Felbzüge von 1694 und 1695, die burd bie Eroberung der überaus ftar: 
ten Feftungen Huy und Namur merkwürdig und deren Grfolge vorzüglich 
dem großen Kriegätalente Menno varı Coehoorns zu danken, mit beflo grö- 
S herer Vorliebe vom Berfafler beiproden, da gerade er das Leben Goehoorng 
vor mehreren NYabren bejrieben. v. V. 


Archives ou Correspondanoe inedite de la maison d’Orange-Nas- 
sau. Recueil publie avec autorisation de S, M,. le Roi par M. G. Groen 
van Prinsterer. UI Serie. T. V. (1650—1688). Avec des facsimilss. 
Utrecht 1867. s 

€3 behandelt diefer Band der Groenfchen Archives eines der inter 
efianteften Zeitalter ver niederländifhen Republit, die Zeit von dem Geburts: 
jahre des dritten Wilhelm von Oranien bis zu dem Tage wo er an 


Bord feines Schiffes von Helvoetjluis aus feinem Freunde, dem Staats: 
fecretär Fagell einen Abjhiedsgruß zufhidte. Obgleih man mit dem ver: 
dienftvollen Herausgeber eine reichere Ernte, namentlich von Wilhelms eige: 
nen Briefen wünjdhen könnte, bietet auch das bier @ebotene in jeder Hin: 
fiht des Wichtigen und Unziehenven viel für die innere Gedichte der 
Republit wie für ihre äußern Beziehungen und die nähere Belanntjhaft mit 
ihren Leitern in diefen merkwürdigen Jahren. Wie ein Gemeindewejen 
lag fie ihren auswärtigen Bejuchern vor den Augen, in weldhem mehr wie 
2000 Leute an der Regierung theilnahmen, ohne Staatsoberhaupt und je 
vieler Ränte und boshafter Geifter voll, dab man fi nicht wundern barf 
— pie M. de Brienne 1661 jhreibt — wenn eine Uhr mit fo vie: 
len Rädern und federn öfters disloquirt und in Unordnung fei. hr 
einflußreidhfter Staatöbeamter, der Rathepenfionät De Witt, zwar ein 
Mann ohne Eigennug und von den fhönften Gedanken für das Wohl des 
Landes begeiftert, war jevod zugleih. das Haupt einer ariftolratifchen 
Fraction, deren einfeitige Richtung fich nicht leugnen läßt. So jehreibt denn 
au fon im Jahre 1654 der nämlihe Herr de Brienne: l’esprit de 
cette faction dominante est violent, et son gouvernement sera fort 
absolu, si elle gagne le dessus; und e& konnte nicht ausbleiben, was 
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der franzöfifhe Gefandte v’Espraves 1664 fhon herantommen fah: eine 
grande division, laquelle on fomentera facilement, s’il va faire quel- 
que chose contre ce qu'il doit & V. M. par la foi des traitss. 
Dem franzöfifchen Interefje gegenüber ftand dann freilich, nad dem Sturge 
der Fraction, der jugenblihe Prinz von Oranien, von dem e3 in biejen 
Briefen jhon in den Jahren 1661 und 1663 — mo er deren laum 
eilf und dreizehn zählte — hieß: Ce petit prince promet beaucoup 
und le jeune prince promet &tre un )Jomr quelgue chose de grand. 
Was Wunder alfo, da wir ihn aub in andern dem jüngern friefifchen 
Nafiau (KHeinrih Cafimir) von vefjen befergten Mutter ald Zugenbbild 
vorhalten jehben? Vous avds, jreibt fie in 1666 ihrem weniger ge: 
ratbenen Söhnleiu, vous aves ce beau (sic) exemple de mpn neveu; 
M. Morel ne le peult assös louer;; suives ses tragen, et tach&s de 
vous rendre un jour honnöte hamıme. Der dritte Wilhelm murbe 
dann freilid nod etwas mehr als viejed. Merkwürbig für feine Gut: 
widlung find in diefer Hinfiht bon die Briefe, die er im der franzäfis 
jbhen Bedrängnik mit feinem Better Johann Morig, der in Naerben lag 
und Umfterdam vor den Srangpfen zettete, mwedhjelte, und mo er, ber 
23jährige Oberbefehlähaber — capitaine-göneral — ver Republit jhon 
ganz in feiner emergijhen und kaltblütigen Weife auftritt, Rien de 
plus surprenant, f&hreibt Oroen, que de remarquer dans Guillaume III 
si jeune encore, un calme et une maturit# de jugement que 
d’ordinaire l’äge et l’experience seuls peuvent douner. Partout 
on reconnait l’"homme ne pour coımmander jusque dans ce stile bref 
eoncis et positif, on voit que ce jeune general ssit ordonner et qy'il 
saura feire respecter ses ardres. Wie der genannte Johann Morig 
etwas fpäter in Friesland mit dem Wivderwillen der PBrovineial-Staaten 
zu kämpfen hatte, die fi anfangs mweigerten, dem Befehl der General: 
Staaten und deö Prinzen nad, die Länder zu inumdiren, damit ber Feind 
fih ihnen nit nähern könne, jchrieb ihm Prinz Wilhelm: Si les offi- 
ciers de Frise font difficult6 de vous obeir, faites les arquebuser 
sur le champ, sans aultre forme de procds. 

Späterhin bie zur englijhen Thronbefteigung erhalten wir mebrere 
Briefe feiner englifhen Freunde, vie fhon während der Regierung Karls 
des Zweiten ihre Hoffnung auf ihn richten. Bon ihm felber leider fait 
gar feine. C& wird und aber in diefer Hinficht die Ausficht eröffnet auf 
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eine Herausgabe der reichen und merthuollen Sammlung der Briefe, die er 
während feiner Regierung in England an den bolländifhen Benfionär 
Heinfius fährieb, die im Haager NReihearhive aufbewahrt find und mit 
deren Anordnung und Bearbeitung fi Herr Groen befchäftigt. Werbe 
dem fchon alternden und aud auf andern Gebieten immerfort befhäftigten 
Manne dazu die erwünfcte Kraft erhalten! mn einer weitläufigen Ein: 
leitung befpridht er außer dem allgemeinen Inhalt diejes Bandes feiner 
Archives zwei von Hrn. Prof. Vreede und Mignet geäußerte Meinungen 
rüdfichtlic des Prinzen in feiner Beziehung zum Nymmeger Frieden und 
dem Morde De Witt, und können wir ihm in feiner Polemil gegen 
Beide nur beiftimmen. Herr Prof. Breede meinte, dab ber Prinz 
auf jeden Fall den Frieden für erwünfcht hielt; Here Grven hingegen, vaß 
er keinen Separatfrieven wollte, wie der niederländijche Plenipotentiar van 
Beverningt ihn durfegen half. Und binfichtlich des Mordes De Witts und 
feines Bruders Cornelis widerlegt Herr Groen die auf Ganville® Mämoires 
geftügte Meinung Mignets, daß der Prinz von Oranien, obgleih fi in- 
dignirt zeigend, feine Schadenfreude nicht ganz hätte verhehlen können. — 
Für die Einleitung fowie die Haupt und Mitjhuldigen diefer Schauer: 
geihichte hat der Leidener Prof. der niederländiihen Gejhichte Fruin einen 
beachtenswertben Beitrag geliefert in dem ebruarbefte der literarihen 
Zeitfärift De Gids für 1867: 

De Schuld van Willem III en zijn vrienden aan den moord der 
gebroeders de Witt, 
in dem er mit vollem Rechte jenen wie biefe von jeder Schuld frei fpricht. 
Mitfhuldig aber war (jchreibt er) die ganze Haager Schuttery (das ftäb: 
tische Schügencorps), und die Thäter waren einzelne Schurken, deren ganzer 
Lebenslauf den Beweis liefert, daß feine veligiöfe noch politiihe Leiden: 
Ihaft fie trieb. CS hätte fie aber der Prinz aus politifhen Rüdfichten 
nicht ohne Strafe lafjen, wo nicht begünftigen follen. 


Wijnne, Dr. J. A. Beknopt Leerboek der allgemsene Geschie- 
denis. Eerste deel. Oude Geschiedenis. Vijfde geheel omgewerkte en 
vermeerderde druk. Tweede deel Middeleeuwen, en Derde Deel 
Nieuwe en nieuwste geschiedenis; vierde geheel omgewerkte 
en vermeerderde druk. Groningen, 1867 en 1868, J. B. Wolters, 

Overzericht der algemeene Geschiedenis door Dr. J. A. Wijnne, 
Vijfde berzieue druk. Groningen, 1865, J. B. Wolters. 
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Geschiedenis van het Vaderland door Dr. J. A. Wijnne. Tweede 
druk. Groningen, 1868, J. B. Wolters. 


Beknopte geschiedenis van het Nederland door Dr. J. A. Wijnne. 
Groningen 1868. 

Der verdienftwolle Bearbeiter diefer verjhiedenen gefhichtlihen Hand: 
büder, deren Brauchbarkeit fhon dur den vielfältigen Gebraub, aus 
den wieberholten erneuerten Auflagen, erfenntlih, hat e8 fi vorzüglich zur 
Aufgabe geftellt, die neueften Ergebniffe der Gefhidtswifienihait au für 
den Unterricht zu verwerthen, und zeichnet fi) in feiner Bearbeitung der 
vaterländifchen Gejbihte dadurch aus, daß er außer den politiihen und 
Kriegsereigniffen au) die materiellen, ftaatswifjenfchaftlihen und induftriellen 
Interefien, die gerade für die Gefcichte der niederländischen Republit fo 
belangrei, berüdfihtigt und in ihrer Entwidlung dargeftellt bat. 

v. VW. 


Geschiedenis der Nederlandsche beroerten in de zestiende eeuw, 
door Dr. W. J. F. Nuyens. Amsterdam 1865—1867. 


Eine mit vielem Fleife und Wärme, von einem entjdiedenen rö- 
mifch-tathelifhen Standpunlte aus gefchriebene Gejhichte des niederlän- 
difhen Aufftandes wider Spanien bis zum Morde Wilhelms I, Motleys 
einfeitig proteftantijher und vielfah überjhägter Arbeit gegenüber und 
zur Charakterifirung der kirchlichen Anfichten des Berfafjers und feiner in 
den Niederlanden eben jegt überaus rührigen Partei von vieljahem 
Interefie. v Mm. 


Twee hoofdstukken uit de geschiedenis van ons dijkwezen, met 
oudheidkundige aantekeningen, inzonderheid betrekkelijk de provincien 
Groningen en Friesland, door Dr. R. Westerhoff. Groningen, J. 
B. Wolters. 

E3 wurde diejer ftarle Octavband, mit einer ganzen Menge gelebrter 
Anmerkungen, bauptfählid herausgegeben zur Erörterung der Streitfrage, 
feit wann das Deichiyftem, namentlih in den nörblihen Provinzen der 
Niederlande in Gebraud gemwejen fei, und dabei entjieden behauptet, 
daß es jhon vor dem elften Yabrhundert nicht nur nicht mehr unbe: 
fannt, jondern allgemein benugt wurde und der öffentlichen Theilnahme 
anbeimgegeben war. Diejer leider wenig bemweisbare Sag murde dann 
aber bald der Vorwurf eines nicht weniger entjdhiedenen und — gefteben 
wir ed offen — nur zu haltbaren Wivderfpruhs von Seiten eines bewähr: 
ten Forihers, ded Dr. Ader Stratingh in Groningen, der in einem 
Auffage, 

Twee hoofdstukken uit de geschiedenis van ons dijkwezen herzien, 
auseinanderjegte, wie die niederlänbifchen, beziehungsweije gröningifchen 
und friefiihen, Deice wider den Andrang ded Meered — thi salte se, 
wie ed in den friefiichen Gefegen beißt — nicht vor dem 11. Jabı: 
hundert und faum erft von da am bergeftellt wurden; es dauerte bis 
zum 14. Jahrhundert, bevor die ganze Bedeihung des Landes vollendet 
war, Mit diefem Refultat der Stratinghihen Forfhungen ftimmt auc 
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der gänzlih unabhängig von ihm bearbeitete Aufjag des bolkändifchen 
Gelehrten Mr. ©. de Bries in feiner Abhandlung überein 

De Kaart van Hollands Noorderkwartier in 1288. Amsterd. 1864, 
nad) dem e3 vorzüglich eine Folge des Kriegäjugs wider die Weftfriefen 
unter dem bolländifhen Grafen Florid V in 1288 war, daß die nor: 
bolländifhen Seeveidye bergeftellt wurden. Borbher wird und mit einiger 
Gewißheit nur von dem berichtet, was die Cgmonder Klofterbrüder zur Be 
deihung verfjuhten. Der Stratingbihe Aufjag findet fih in dem britten 
Bande der 

Bijdragen tot de geschiedenis en oudheidkunde inzonderheid van 
de Provincie Groningen onder redactie van Dr. Acker Stratingh, H. 
0. Feith en W. B. S. Boeles. Groningen 1866, 
deren vorhergehende Bände und Hefte wir fchon früber beipradhen und 
von denen jeither aud der vierte Band (1867) erjdien. Inter den am 
meilten Jnterefje ercegenden Auflägen in diefem gehören wohl vie Kriegs: 
ereigniffe in den Jahren 1664—1666 und 1672—1674 nah den Auf: 
zeihnungen des friefiihen Gapitäns Gajus van Zeltinga, von Herrn 
Boeled, über die Persona (Kirhenpatron, deiien Würbigleit.zwilden dem 
Varodian und Bilhof und bald dem erften bald dem zweiten näber fam) 
von Grovingen, von Dr. %. Reitöma; eine längere Abhandlung des 
Herrn Olberhuis Grartuma über die Statthalter der Lanpidaft Drentbe, 
ihre Maht und politische Beziehung zur Landidaft eine kürzere von 
Heren Dr. Ader Gtratingh über die villa Gronigen für die Stadt, micht 
das Haus Groningen in alten Ehronifen, wie die von Winfum erwähnt; 
eine andere von Herrn Trip über die epidemifhen Kränfheiten in Gro: 
ningen vom 17. bis zum 19. Habrhundert; über den tömifä-tathofifdhen 
@ottesdienft in den Gröninger Ommelanden mwöhnend des IF. Yabhıbun: 
dertö; über den Gröninger persons Willem Frevrits’ und die politiicpen 
Zufände Frieslands und Groningend am Euhe des 15. Jahrhunderts 
von Dr. Reitöma; über die Precarien ala meltlibe Auflagen von ver 
Statt Groningen fowie vom Garebht und der Landfhaft Drenthe ihrem 
bijhöflihen Bandeäherrn van Witreht zum Gefallen, von Dr. der Stra: 


tingb u. |. w. v. Vl. 
Studien en Bijdragen „p net gebied der historische Theologie, ver- 
zemeld door W. Moll en G de Hoop Scheffer. deel, 


eerete atuk. ‚Amsterdam iö66. 

Na& lingerer Unterbrehung wird in diejer Zeitfepräft die früher von 
Kift und Rraaerbs fo wie von Kift und Moll herausgegebene nad) dem Tode deö 
Erftgenannien tortaefegt. ine gam aus den biöber unbenugten Quellen 
bearbeitete Geihihte der Reformationdanfänge in den Niederlanden bis 
zum Jahre 1531 von Hern De Hoop Scheffer eröffnet fie, auf die eine 
Skizze der Greignifie in: der Stadt Hoorn im Sammer und Herbit 1566 
nah belgifhen Ardivftudien won van Bloten und ein Beitrag zum Ab: 
lakbandel von Moll folgen. v. Vı. 





